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Die Jandſchaft. 


An einem lieblichen Frühlingsmorgen des Jah— 
res 1829 ritt ein Fremder, der etwa fünfzig Jahre 
alt war, einen Gebirgsweg hinan, der nach einem 
beträchtlichen Marktflecken in der Nähe der großen 
Karthauſe führte. Dieſer Marktflecken war der 
Hauptort eines bevölkerten Bezirks und wurde von 
einem langen Thale begränzt, das ſtückweiſe vor den 
Augen des Reiſenden hervortrat. Ein kleiner 
Gießbach mit ziemlich breitem und ſteinigem Bette, 
das gewöhnlich trocken, im Augenblick aber durch 
das Schneewaſſer des Gebirgs angeſchwollen war, 
bewäſſerte dieſes Thal, das von zwei hohen beinahe 
parallellaufenden Gebirgsrücken eingeſchloſſen war, 
die nach jeder Richtung hin von den hohen Alpen— 
Pies Savoyens und der Dauphine beherrſcht waren. 
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Auſſer diefer allgemeinen Familienähnlichkeit, welche 
den Landſchaften zwiſchen der Kette der beiden 
Mauriennes gemeinſam iſt, hatte der Bezirk, durch 
welchen der Fremde ſeinen Weg nahm, noch ſeine 
eigenthümliche Phyſiognomie und ſeine beſonderen 
Schönheiten. 

Bald erweiterte ſich daz Thal plötzlich und auf 
ſeinem Grunde breiteten ſich Wieſenteppiche aus, 
die in Folge der beſtändigen Gebirgswäſſerungen 
alle Jahreszeiten hindurch in gleich lieblicher Friſche 
‚und Grüne prangten. Bald zeigte eine Sägmühle 
ihre. niedrigen, aber malerifd, gelegenen Eonftruc= 
tionen; daneben lagen lange abgefchälte Yannen in 
Vorrath aufgefchichtet, und dad Treibwaſſer, durd) 
eine Ableitung des Gießbachs angeichwellt, ftürzte 
aus großen: viereckigen Holzrinnen, in die es einge⸗ 
zwängt war, in tauſend Strahlen brauſend in die 
Tiefe nieder. Hier traten Strohhütten hervor, um— 
geben von kleinen Gärten, voll zwergiger, aber in 
voller Blüthe ſtehender Fruchtbäume; da und dort 
Wohnhäuſer, mit rothen ſchuppenartig zuſammen— 
gefügten Ziegeldächern; oberhalb des Eingangs hin— 
gen Körbe zum Trocknen des Käfed; Weinreben 
rankten, wie in Stalien, ſich in guirlanden=förmis 
gen Windungen an Fleinen Erlenbäumen bin, 
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deren Raub als Fütterung für dad Vieh benüzt 
wird. 

An einigen Stellen waren die Hügel durch eine 
Laune der Natur ſo aneinander gedrängt, daß 
weder Fabriken, noch Ländereien, noch Hütten 
mehr Platz hatten. Die beiden hohen Granitmauern, 
nur durch den Waldſtrom getrennt, der unten in 
cascadenartigen Fällen ſchäumte und tobte, ſtiegen 
ſteil hinan, überkleidet von ſchwarzen Tannen, und 
himmelhohen, wenigſtens hundert Jahre alten Roth- 
buchen. Dieſe hochſtämmigen, durch die Mooſe, 
womit ihre Rinde überzogen war, ſo wie durch 
ihr verſchiedenfarbiges Laubwerk wunderlich ſchat⸗ 
tirten Bäume bildeten majeſtätiſche Colonnaden, zu 
deren Füßen an beiden Seiten des Wegs unförm⸗ 
liche Gehege von Buchs, wilden Roſen, Mehlbeeren, 
und Schleedorn ſich hinzogen, die ihre balſamiſchen 
Düfte mit den der Gebirgsnatur eigenthümlichen 
Wohlgerüchen vermiſchten. Wolken jagten zwiſchen 
den Felſen hin, deren graulichte, von Duft 
umfloſſene Spitzen ſie bald verhüllten, bald um: 
fchleierten. 

Mit jedem Augenblicke wechlelte die Randfehaft; 
mit jedem Schritt zeigten die Bergeandere Farben, die 
Felder andere Schattirungen, der Himmel andere 
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Beleuchtung, die Thäler andere Geftaltungen. Ein 
Sonnenftrahl, der auf die Baumftänme fiel, eine lichte 
Stelle inden Waldparthien, oder nur einige Steinhaus 
fen brachten hier eine vielfache Neihe von Bildern und 
überrafchenden Gegenfäben zur Erfcheinung; und 
"der Genuß diefer Herrlichfeiten ward noch gefteigert 
durch die tiefe Stille der Landfchaft, fo wie durch 
die Jahreszeit, wo Alles ſich verjüngt, wo die 
"Sonne ftrahlender leuchtet, der Himmel blauer und 
- reiner über der Erde ſich wölbt. Es war eine 
«herrliche Gegend; es war Frankreichs Boden. 

Der Fremde, welcher dur Diele Landfchaft 
reiöte, war hochgewachfen, ‚ganz blau gefleidet und. 
trug einen Ueberrod‘, der eben fo forgfältig gebür- 
ftet war, als nur fein Roß des Morgens blanf 
geftriegelt feyn fonnte. Er trug eine fehwarze 
Cravatte, gelbe hirſchlederne Handſchuhe, Piſtolen 
in den Halftern, und auf der Croupe ſeines Pfer- 
de3 einen leichten, wohl gepacten Montelfad. Er 

bielt fich aufrecht und feft im Sattel, wie man es 
von einem alten Kavallerie-Offizier erwarten Fann. 
Sein gebräuntes,. mit Blatternarben durchfurchtes, 
fonft aber regelmäßiges Geficht, feine Züge, die 
Nefignation und Sorglofigfeit ausdrücten, feine 
entichiedene Haltung, fein ficherer Blick, die Art, 
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wie er feinen Kopf trug, Alles an dem Mann deu: 
tete auf eine frühere.militärifche Laufbahn, deren 
eigenthümliche Gewohnheiten ein alter Soldat nicht 
wohl abzulegen vermag, auch wenn er fchon lange 
in die Stille des häuslichen Lebens al 
ten ift. 

Seder andere hätte die Gefühle der Bewunde⸗ 
rung nicht unterdrückt bei den Schönheiten dieſer 
Alpen-Natur, die da, wo dieſe Gebirge in die 
großen Baſſins Frankreichs auslaufen, durch An— 
muth und Lieblichkeit am meiſten ſich auszeichnet; 
aber unſer Offizier, der ohne Zweifel alle die Län— 
der durchzogen hatte, wohin der Sturm der Kaiſer— 
kriege die franzöfifhen Armeen verfchlug, erfreute 
ſich zwar diefer Landfchaft, jedod) ohne fichtbare Zei— 
‚chen der Ueberrafchung tliber ihre vielfachen eigen 
thümlichen Schönheiten blicken zu laffen. Erftaunen 
iſt ein Gefühl, weldyes Napoleon in den Seelen 
feiner Soldaten audgetilgt zu haben fcheint. 

Ueberhaupt darf diefe über dad ganze Wefen 
auögegoifene Ruhe als ein fichered Zeichen gelten, 
an dem der Beobachter jene Männer erfennen Fann, 
die einft unter den ephemeren aber dennod) unſterb⸗ 
lichen Adlern des ‚großen Kaifers die Waffen ger 
tragen. 
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II. 
Ein Soldat, wie 25 wenige gibt. 


Der Fremde war in der That einer jener Krie- 
ger, deren es heut zu Tage nur noch wenige gibt, 
die, troß ihrer Xapferfeit, und ohngeachtet fie auf 
allen Scylachtfeldern zu treffen waren, wo Napoleon 
befehligte, dody von den Kugeln verfcdhont blieben. 

‚Sein Leben und feine Gefchichte tragen durch⸗ 


aus nicht das Gepräge des Aufferordentlichen an. 


fih. Er hatte fid) bei jeder Gelegenheit als einfacher, 
loyaler Soldat auf dad Bravfte gefchlagen; bei 
Nacht, wie bei Tag, fern von feinem Meifter, wie 
in deſſen Nähe, hatte er feine Schuldigkeit gleich 
gewifienhaft gethan; nie theilte er einen unnüßen 
Säbelhieb aud, er war aber aud) nicht fähig einen 
zu viel auszutheilen. Wenn er dad Band eines 
Dffizierd der -Ehrenlegion in feinem Knopfloch trug, 
fo hatte er dieſe Auszeichnung der einmüthigen 
Stimme feined Negiments zu danfen, die ihn frei 
von Eiferfuht und ohne alle Sntrigue al den 
Mürdigften für diefe Ehre bezeichnet hatte. Er 
gehörte zu der Fleinen Anzahl jener äuiferlich gleich- 
gültigen, ſchüchternen Menfchen, die in ftetem 
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Frieden mit ſich felbft leben, deren ftolzed Selbft- 
gefühl jedod, fhon durch den Gedanfen an irgend 
eine Sollicitation ſich gedemüthigt fühlte. So fam 
ed denn auch, daß er feine vier Grade nur in Folge 
der langfamen Anciennität3-Gefeße durchlief. 

Sm Jahr 1802 Unterlieutenant geworden, hatte 
er ed im Jahr 1829 troß feines grauen Schnurr= 
barte3 nicht weiter ald bis zum Escadronschef gez 
bracht. Aber fein ganzes Leben war fo flecenlos, 
fein Charafter fo rein, daß Niemand in der Armee, 
und mochte es ein General feyn, mit ihm verfehrte, 
ohne e.n Gefühl von unwillführlider Hochachtung 
in fich zu verfpüren, deren unbeftrittenen Befik 
ihm feine Obern vielleicht nicht vergaben. Nie 
hatte er auifer den nothwendigen Lebensmitteln 
für fich- und fein Pferd dem Feinde nur eined Hel- 
leröwerth abgenommen. Dafür aber fand er einen. 
reichen Erſatz in der allgemeinen Liebe feiner Sol: 
daten, Die ihn wie ihren Vater betrachteten und 
ihm eine wahrhaft Findliche Ehrerbietung zollten. 
Gegenüber von feinen Untergebenen wußte er Nach- 
ſicht mit der nöthigen Strenge auf das paſſendſte 
zu vereinigen. Früher ſelbſt gemeiner Soldat gleich 
ihnen, waren ihm die traurigen Freuden und das 
heitere Elend ihres Standes hinlänglicy bekannt, 
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und er wußte wohl zu unterfcheiden zwifchen den 
verzeihlichen und ftrafbaren Vergehen der Soldaten, 
die er immer nur feine Kinder nannte. 

Was fein inneres Leben, feine Gefühle und 
Empfindungen anbelangt, fo beobachtete er hierüber | 
das tieffte Stilfchweigen. Wie beinahe alle Mili- 
tärs aus jener Epoche, hatte er die Welt nur durd) 
den Kanonenrauch oder während der vorübergehen= 
den Friedensmomente gefehen, die in jenem euro- 
päifchen Kampfe, den der Kaifer zu.beftehen hatte, 
ſo felten eintraten. Verheirathet war er nie, 
auch dachte er nicht daran, jemals in die Ehe zu 
treten. Ungeachtet ed Niemand in Zweifel 308, 
dag der Kommandant Geneftad fih im Beſitz 
eines nicht unbedeutenden Vermögens befinde, in- 
dem berfelbe ſich bald in diefer, bald in jener Stadt, 
bald imjenem, bald in diefem Departement aufhielt, 
und regelmäßg den Feftgelagen. beiwohnte, welche 
die verfchiedenen Negimenter ſich gegenfeitig gaben: 
fo Fonnte fic) doc) Feine Seele audy nur der gering 
ften Gewißheit über diefen Punft rühmen. Ohne 
den Sittſamen zu fpielen, ohne einer Quftparthie 
auszuweichen, ohne fi an den militärifchen 
Sitten zu ftoßen, ſchwieg er entweder oder gab 
Iachende Antworten, fobald man ihn über feine 
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Riebesangelegenheiten ausfragen wollte. Als ſich 
bei einer Gelegenheit, wo die Sprache auf dieſes 
Kapitel kam, ein Offizier mit den Worten an ihn 
wandte: „Und Sie, mein Rittmeiſter?“ gab er 
nichts zur Antwort, als: „Xreinfen wir, meine 
Herrn!‘ 
Tapfer und furchtlos wie Bayard aber ohne 
allen Prunf und anfpruchlos, hatte Pierre Sofeph 
Geneſtas dennoch durchaus - Feinen poetifchen 
oder romantifchen Anftrich: Alles an dem Manne 
trug den ‚Stempel des Gewöhnlichen. Er galt 
immer für einen wohlhabenden Mann. Obfchon 
fein Einfonmen einzig und allein in feinem Sold 
beitand,, und feine Ausfichten für. die Zufunft auf 
“ feinen Gnadengehalt fich befchränften, fo hatte ber 
Kommandant, ähnlich jenen-alten Handels-Füchſen, 
denen Unglücdöfälle zu einer reichen Erfahrung ver— 
holfen haben, dennoch immer eine zweijährige Gage 
in feiner Kommode liegen. Nie brauchte er fein 
jährliched Ginfommen auf. Er verftand fich. fo 
wenig auf die Karten, daß er gar nicht darauf 
achtete, wenn man ihn in Gefellfchaft zum: Mit- 
fpielen oder Wetten im carte aufforderte, 

Kurz, er erlaubte fih nie amnnöthige Ausgaben, 
war aber ftet3 mit Herz und Hand dabei, wo es 
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fih um etwas Tüchtiges und. Nütliches handelte. 
An feinen Uniformen hatte er länger, ald alle ans 
dere Offiziere ded Regiments, eine Folge der Sorg- 
fältigfeit, die durd) den Hinblick auf ein unbeträcht- 
lihed Vermögen hervörgebradyt wird, und die ihm 
zu einer mecanifchen Gewohnheit geworden war. 
Er hätte vielleicht den Verdacht des Geitzes auf 
fi) geladen, wenn einer ſolchen Annahme nidyt die 
bewunderung3würdige Uneigennüßigfeit, fo wie das 
wahrhaft brüderlihe Zuvorkommen widerfprochen 
hätte, mit dem er jedem unbefonnenen Xollfopf, der 
im Spiel oder durch eine andere Thorheit ſi ſich ruinirt 
hatte, feine Börfe öffnete, In einem ſolchen Falle 
legte er das höchſte Zartgefühl an den Tag; ergab 
fi) den Anfchein, ald Hätte es für ihn felbft Zeiten 
gegeben, wo er große Summen im Spiel verloren. 
Er ging dabei von der Ueberzeugung aus, daß ihm 
fein Recht zuftehe, die Handlungsweife feines 
Schuldners zu tadeln. Auch hatte diefer nie eine 
Mahnung von ihm zu befürchten. s 

Ein Kind des Lagers und allein ftehend in der 
weiten Welt, war ibm die Armee fein Vaterland, 
dad Regiment feine Familie geworden. Nur felten 
gab man fid) deßhalb die Mühe, nad) den Motiven 
feinerachtungöwerthen Sparfamfeitzu forfhen. Man 
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begnügte fi damit, dem Grund hievon in dem fo 
natürlichen Verlangen zu finden, fi ein forgen- 
freied Auskommen für die Tage des Alters zu 
fihern. Da er auf dem Punft ftand, Oberftlieu: 
tenant der Kavallerie zu werden, fo Fonnte man 
muthmaßlicher Weife annehmen, daß dad Ziel fei- 
ned Ehrgeißes darin beftehen werde, fich mit feiner 
Penſton und den Epauletten ald Oberft aufs Land 
zurückzuziehen. 

Wenn nach dem Exerciren die jungen. Officiere 
hie und da von Geneftad fpradhen, fo fezten fie 
ihn in die Klaſſe von Leuten, welche fcdyen in der 
Schule ben Preid der Auszeichnung erhalten haben, 
und nun ihr ganzes Leben hindurd) pünftliche recht: 
fchaffene Leute bleiben, ohne Leidenfchaften, nützlich 
aber auch gefchmadlos, wie weißes Brod. Ganz 
anders beurtheilten ihn ernfthaftere Beobachter. 
Oft entwifchte diefem Manne ein Blick oder eine 
ausbrucdvofle Aeuſſerung, die ein ungeftümes Sn: 
nere, eine fturmbewegte Seele verriethen. Studierte 
man den. Mann genau, ſo Fonnte man auf feiner 
ruhigen, faltenlofen Stirne deutlich lefen, wie er 
die Macht befiße, feinen Keidenfchaften Stillſchwei— 
gen. zu gebieten, und fie in den tiefften Grund bes 
Herzens zurüdzubrängen, eine Mack, bie er fich im 
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langen Kampfe mit den Gefahren und den unvors 
hergeſehenen Unglücöfällen des Kriegslebens theuer 
genug erfauft hatte, 

Der Sohn eines Paird von Franfreich, der 
erft Fürzlicy zum Negiment gefommen war, madıte 
eined Tags, ald man eben über Herrn Geneftad 
fi unterhielt, die Bemerkung, derfelbe würde 
der gewifjenheftefte Priefter, ‘oder der ehrlichfte 
Specereifrämer geworden - feyn. „Oder, Fönnen 
Sie nod) hinzufügen, ein Marquis, der fich am 
wenigften zum Hoffchranzen hergibt,‘ — unterbrad) 
ihn der Escadronschef, und fah dabei dem jungen 
Laffen ernſt ind Geficht, der nicht geglaubt hatte, 
daß der Major ihn hören würde. Die Zuhörer 
brachen in eim Jautes Lachen aus. Der Vater des 
Lieutenants nämlich machte den Speichelleder aller 
Machthaber, und hatte fich durch die jämmerliche 
Fügſamkeit und Gefchmeidigfeit feines Charafters 
bei allen Revolutionen oben zu erhalten. gewußt. 
Der Herr Sohn aber hatte ziemlidy viel von dem 
Herrn Papa. | 

Man traf in den franzöſi ſchen — hie ne 
da auf Charakter dieſes Schlagd, auf Männer, voll 
Muth und TZapferfeit, wenn ed drauf und dran 
ging, aber einfach, und befcheiden, wenn es vorüber 
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war, Männer, die frei von Ehrgeiz und Ruhm— 
ſucht der Gefahr Fühn ind Auge fchauten; und 
Männer diefer Art fanden ſich vielleicht in größe— 
rer Anzahl, ald man im Hinblid auf die Erbärm: 
lichfeit unferer Natur anzunehmen berechtigt ift. 
Indeſſen würde man ſich fehr täufchen, wenn 
man aus dem Gefagten den Schluß ziehen wollte, 
Herr Geneſtas habe alle Rollfommenheiten in 
ficy vereinigt. Mißtrauifh, zum Jähzorn geneigt, 
halöftarrig in gegenfeitigen - Erörterungen und 
rechthaberifch, auch wenn er Unredht hatte, war 
er überdieß voll nationaler Vorurtheile. Ob er 
gleich — in Folge feines Soldatenlebens — eine 
ziemliche Vorliebe für ein Glas guten Meines hatte; 
fo ftand er doch nie von einem Gelage auf, ohne 
den Anftand und die Würde feines Rangs auf das 
Heufferfte zu wahren; nur erfchien .er in einem 
foldyen Falle nachdenklich und ernft geftimmt, und, 
Niemand vermochte dann in dad Geheimniß feiner 
Ideen einzudringen. Wenn er auiferdem in den 
Sitten und Gewohnheiten: der Welt, fo wie in den 
Geſetzen der. feinen Lebensart, dieer mit aller militäri= 
ſcher Steifheit beobadytete, hinlänglid, bewandert 
war; wenn cd nicht zu läugnen ift, daß er im 
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ſich ſchöne Kenntniſſe in der Taktik, im Exercier— 
reglement, in der Theorie des Reitereigefechts, ſo 
wie in der Thierarzneikunde erworben hatte; ſo ſah 
es auf der andern Seite mit ſeinen übrigen Stu— 
dien entſetzlich ſchief aus. Er wußte, wie wohl 
nur ſo oben hin, daß Cäſar ein römiſcher Konſul 
oder Kaiſer, Alexander ein Grieche oder Mace— 
donier war; es wäre ihm aber auch nicht darauf 
angekommen, aus Cäſar einen macedoniſchen König, 
oder aus Alexander einen römiſchen Konſul zu 
machen. Daher nahm er bei Unterhaltungen über 
wiſſenſchaftliche oder hiſtoriſche Gegenſtände eine 
ernſthafte Miene an, und begnügte ſich nur durch 
ein unmerkliches billigendes oder mißbilligendes 
Kopfnicken an den Erörterungen Theil zu nehmen, 
wie es wohl tiefe Denker machen mögen, die den 
Pyrrhonismus zu ihrem Syſtem erhoben haben. 

Als Napoleon zu Schönbrunn den 13. Mai 1809 
an die große Armee, die ſich in Wiens Beſitz ge— 
ſezt hatte, ein Bülletin erließ, worin die Stelle 
vorfam, „daß. die Prinzen des öfterreihifchen Hauz 
ſes, wie Medea, mit eigenen Händen ihre Kinder 
erwürgt hätten“, — fo wollte Geneſtas, ber erjt 
Fürzlid) feine Ernennung zum Rittmeifter erhalten 
hatte, feine neue Würde nicht dadurch compromittiven, 
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aß er ſich bei Andern erfundigte, wer denn eigent: 
ich dieſe Medea wäre? Er verließ fich dabei mubig 
uf Napoleons Genie, in der feften Heberzeugung, 
daß der Kaifer der großen Armee fo wie dent 
Haus Defterreid) nur ganz offizielle Nachrichten mit: 
theflen Fünne. Er verfiel demnady auf die dee, 
die Medea Fönnte wohl eine Erzherzogin von zwei: 
deutiger Aufführung Teyn. Indeſſen Fonnte aber 
die Sache doch aud) das Militär betreffen, und fo 
blieb er im beftändiger Unruhe wegen der Medea 
des Bulletins bis zu dem Tage, an dem Made: 
moifelle Aaucourt in der Rolle der Medca auf: 
trat. Als der Rittmeifter den Anfchlagzettel geleſen 
hatte, unterließ er es nicht, fih Abends nad dem 
Theater Français zu begeben, um diefe berühmte 
Schaufpielerin in ihrer mythologifchen Rolle zu 
ichen. Er benüzte dieſe Gelegenheit, um bei feinen 
Nachtarn nähere Erfundigungen über den Gegen— 
and feiner bisherigen Neugierde einzuziehen. 
Indeſſen mußte ein Mann, der als gemeiner 
Soldat den Drang und die Kraft hatte, leſen, 
(reiben und rechnen zu lernen, ſich auch die einem 
Nittmeifter notbwendigen SKenntniffe zu eigen 
machen. Daher las er feit jenem Zeitabfehnitte 
einer militärifchen Laufbahn mit Fexereifer eine 
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Maſſe Romane und andere neue Schriften, aus 
denen er fid) eine ziemlich ftarfe Doſis Halbwiſſens 
verſchaffte. Sn feiner Erfenntlichfeit für feine 
Lehrer ging er fo weit, daß er die Vertheidigung 
Pigault= Lebrund übernahm, und demfelben das. 
Prädicat eined belehrenden, und oft tiefen Schrift⸗ 
ſtellers beilegte. 

Dieſer Offizier, der auf ſo loyalem Wege feine 
Earriere gemacht hatte, und den eine durdh Er: 
fahrung gewonnene Lebensklugheit Feinen unnüßen 
. Schritt thun ließ, hatte den Tag zuvor von feinen 
Oberft einen achttägigen Urlaub erhalten. So eben 
hatte er Grenoble verlaifen und fchlug nun den 
nach der großen Karthauſe ein. 


III. 
Die Erkundigung. 


Herr Geneſtas hatte ſich auf keine gar zu 
lange Reiſe gefaßt gemacht, da er aber ſeit ſeiner 
Abreiſe in jedem Ort von den Bauern, die er über 
den Weg fragte, in den April geſchickt worden war, 
fo hielt er es jezt für zwecfmäßig, eine Magenitärs 
fung einzunehmen, che er feine Neife fortfezte. 
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Ungeachtet wenig WahrfcheinlichFeit vorhanden war, 
irgend einen Bewohner zu einer Zeit, wo Alles 
auf dem Feld befchäftigt war, zu Haufe anzutreffen, 
bielt unfer Neifender doch vor einigen Hütten, 
die auf eine Art gemeinfchaftliden Vorhofs heraud- 
gingen, und fo ein ziemlidy unförmlidyes für jeden 
Ankömmling offen ſtehendes Viereck bildeten. Der 
Boden diefed Familien-Territoriums war feſt und 
fauber gefehrt, zugleidy ‘aber. von Dunggräben 
durchfchnitten. Nofen, Epheu und andere Scyling- 
gewächfe ranften an den verwitterten Mauern 
hinauf. Am Eingang des Hofs befand fidy ein 
großer Sohanniäbeerftraud,, an weldem Lumpen 
zum Trocknen aufgehängt waren, Der erite 
Bewohner, der Herrn Geneſtas entgegenfam, 
war ein Schwein, das ſich gemächlich auf einem 
' Mifthaufen wälzte, bei dem Geräuſch des Hufe 
ſchlags aber fein Haupt erhob und fo zu grunzen 
begann, daß eine große ſchwarze Kae, die ebenfalls 
fich in der Nähe befand, eilends die Flucht ergriff. 
Plötzlich zeigte fi) jedoch eine junge Bäurin, einen. 
großen Bündel Grad auf dem Kopfe tragend. Ihr 
folgten in einiger Entfernung vier Meerfagen von 
Kindern, alle mit Qumpen bededt ; aber dabei luftig 
und lärmend, mit allerliebften Schelmenaugen und 
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braunem Teint; Furz wahre Xeufel in Engelögeftalt. 
Sell und Flar funfelte die Sonne am Himmel und 
verbreitete eine unbefchreibliche Reinheit nicht allein 
in der Luft, ſondern audy über diefe Hütten, über 
die Düngerhaufen, und über die ausgelaffene, zer— 
zauste Kinderſchaar. | 

Der Soldat fragte dad Mädchen, ob ed nicht 


möglich wäre eine Taſſe Milch zu befommen. - Statt 


der Antwort ftieß die ländliche Prinzeffin ein fchril- 
lendes Geſchrei aus, auf das plößlich an der Schwelle 
“einer Hütte eine alte Frau zum Borfchein Fan. 
Die junge Bäurin ging nad einem Stall, nach— 
dent fie zuvor mit der Hand nad) der Alten hinge: 
wiefen hatte, auf die fofort Herr Geneftad zuging, 
‚wobei er fein Pferd forgfältig im Zaume halten 
mußte, um nicht die Kleinen, die ihm unter den 
Füßen herumliefen, zu verlegen. Er wiederholte 
feine Bitte gegen’ die Alte, die fie ihm rund ab— 
fchlug, fie möge nicht, meinte fie, die Sahne von 
den Milchtöpfen oben wegnehmen, die zum Butterz. 
machen beftimmt feyen. Diefen Einwurf befeitigte 
jedoch der Offizier in Bälde, indem er den ganzen 
gang gut zu bezahlen verſprach, band fodanıı 
fein Pferd an einen Thürpfoften feft, und trat in 
die Hütte ein. 
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Die vier Kinder gehörten diefer Frau zu und 
fhienen alle in, gleihem Alter zu ftehen. Dies 
fer -fonderbare Umftand befremdete den Komman— 
danten. Die Alte hatte noch überdieh ein fünftes, 
das ihr nicht vom Schoofe ging. Schwach, bleich, . 
Fränflich nahm e3 ohne Zweifel die größte Sorge 
in Anfpruch, und war daher der Liebling, der 
- Benjamin der Yamilie. 

Geneſtas feste fih an die Ecke eines hoben Ka: 
mins, aufdemfein Feuer brannte und über deifen Dede 
eine Madonna mit dem Zefusfind in den Armen 
von colorirtem Gyps ſich befand. Der Fußboden 
beitand aus gewöhnlichen Erdreich, das anfangs 
feſt und eben gefchlagen, durch die Länge der Zeit 
aber uneben und holperig geworden war, und num bei 
aller fonftigen Reinlicyfeit eine rauhe Oberflädye 
darbot, gleich einer Orangenfchaale. In dem Kamin 
waren eine Galzlade, eine Bratpfanne und ein 
Keilel aufgehängt. Den Hintergrund der Kammer 
füllte ein mit Schnißwerf verziertes Himmelbett 
aud. Da. und dort ftanden einfache Stühle mit brei 
Füßen, die aus Pflöcken bejtanden, weldye in ein 
gewöhnliches Holzbrett hineingetrieben waren. 
Ferner war da zu jehen ein Brodfaften, ein großer 
hölzerner Scöpflöffel, ein Mildyeimer und andere 
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Töpfe, ein Spinnrad, etlihe Käskörbe; alle diefe 
Herrlichfeiten befanden fich innerhalb vier ſchwar— 
zen Mauern, zu deren Snnerem eine wurmftid)ige, 
durchfichtige-Thüre führte. So war die Austattung 
und dad Ameublement diefer armen. Behaufung 
befchaffen. | 
Da faß nun der Offizier und ſchlug zum Zeit⸗ 
vertreib mit ſeiner Reitpeitſche auf den Boden, 
ohne daran zu denken, daß ſich hier ein eigentliches 
Drama vor ſeinen Augen entwickeln würde. Als 
die alte Frau mit ihrem kränklichen Benjamin durch 
eine Thüre verſchwunden war, welche in ihre Milch⸗ 
kammer führte, fingen die vier Kinder, welche jezt 
den Krieger zur Genüge betrachtet hatten, an, ihre 
Aufmerkſamkeit dem Schweine zuzuwenden. Das 
Thier, mit dem fie gewöhnlid, fpielten, war fo eben 
auf der XThürfchwelle erfchienen. Die vier Meer— 
Faßen ftürzten mit folcher Lebhaftigkeit auf daſſelbe 
zu, und brachten ihm fo unzweideutige Hufchen 
bei, daß ed eilig feinen Rückzug nehmen mußte, 
Als der Feind draußen war, machten die Kinder 
einen neuen Angriff auf eine Thüre, deren Klinke. 
ihren SKraftanftrengungen nachgab, indem fie aus 
der abgemüzten Schließflappe herausfuhr. Sofort, 
warfen fich die Heinen Eroberer auf eine Art yon 
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DObftfaften, wo fie der Offizier, den dieſe Scene 
nicht wenig ergözte,. alöbald in voller Xhätigfeit 
eine gute Anzahl gedörrter Pflaumen verzehren fah. 

Sn diefem Augenblid fam die Alte mit ihrem 
pergamentenen Geſicht und ihren zerlumpten unjlä- 
thigen Anzug zurück und brachte ein Seſaͤß mit 
Milch für ihren Gaſt. 

„Ah! die Taugenichtſe!“ rief ſie, ging dann auf 
die Kinder los, nahm eines nach dem andern unter 
den Armen, warf es in die Kammer hinaus, aber 
ohne ihnen die Pflaumen zu nehmen, und verſchloß 
dann ſorgfältig die Thüre zu ihrem Vorrathsſpeicher. 

„Run, nun! ihr kleinen Teuſel! fo ſeyd doch 
vernünftig! — Wenn man nicht Acht auf ſie gäbe, 
die Schelme würden den ganzen Pflaumenkaſten 
auseſſen,“ ſagte ſie und ſah Geneſtas an. 

Hierauf ſezte ſie ſich auf einen Stuhl, nahm 
ihren Benjamin auf den Schooß und ſchickte ſich an, 
ihn zu Fämmen, wobei fie ihm den Kopf mit weib— 
‚licher Syertigfeit und. mütterliher Sorgfalt wuſch. 
Die vier Meinen Diebe ftanden indeſſen herum oder 
lehnten fi an dad Bette und den Brodfaften; fie 
führten ficy übrigens troß ihrer Roßnafen und 
ihres Unflathd gut Auf und verzehrten ihre Pflau— 
men, ohne ein Wort zu fagen, betracyteten aber. im 
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in Einem fort ben Fremden mit einer abgefeimten, 
duckmäuferiichen Miene. 


„Sind dad Eure Kinder fragte, ber Krieger 
die Alte. 


„Entichuldigen Sie, mein Herr, das find Kinder 
aus dem Yindelhaufe. Ich befomme monatlic) drei 
Franken für jedes und einen Livre zu Seife.“ 


„Aber, meine gute Frau, fie müſſen eud) ja noch 
einmal jo viel Foften,“ 


„Mein Herr, dajjelbe hat und aucd Herr Be: 
naffis gefagt; aber da andere Leute die Kinder 
um den nämlichen Preis nehmen, fo muß man 
wohl damit zufrieden feyn. Mean hat freilich nichts 
davon! Und doch muß man noch bei Pontius und 
Pilatus herumlaufen, um nur Kinder zu befom= 
men... was verfchlägt ed aber aucy... wenn wir 
ihnen auch unjere Milch umfonft geben; fie Poftet 
und ja auch nichts. Und auf der andern Seite, 
mein Herr! drei Franfen! das ift eine Summe! 
Sehen Sie, fo befomme ich fünfzehn Franken des 
Monats, ohne die fünf Franfen für Seife. Ad! 
wie viel muß man fih in unfern Gantonen ver: 
fügen, wie vielen Entdehrungen fic) unterziehen, 
um nur zehn Sous des Tagd zu gewinnen.“ 
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„So babt- ihr doch wenigftend Ländereien?” 
fragte der Kommandant weiter. | 

„Nein, mein Herr. Sc befaß welde, ald mein 
feliger Mann noch lebte. Seit feinem Tode aber 
trof mid) fo viel Unglüf, Daß ich mich genöthigt 
fab, fie zu verfaufen.” 

„Um de3 Himmel willen aber,” unterbrach fie 
Geneſtas, „wie ift es euch, möglich, ohne Schul: 
ben durdyzufommen, wenn Zhr die Kinder erzieben, 
füttern, mit Weißzeug verfehen follt, und das Alles 
‚ für zwei Sous des Tags?” 

„Sa, mein theurer Herr," antwortete die Alte 
und Fämmte dabei immer fort ihren Fleinen Grind— 
Fopf, „wir fommen auch nicht ohne Schulden bis 
zum heiligen Sylvefter. Was wollen Sie? der 
gute Gott muß und helfen. Ich habe zwei Kühe. 
Dann lefen wir während der Erndte Wehren, id 
und mein Mädchen. Winters gehen wir ins Holz. | 
Des Abends fpinnen wir. Aber. fo dürfen nicht _ 
Inuter Winter Fommen wie der lezte. Nun bin ich 
dem Müller fünfundfiebenzig Franken für Mehl 
fchuldig. Glüclicherweife ift ed der Müller Des 
Herrn Benaffid, und Herr Benaffis ift ein 
Freurd der Armen. Er hat noch nie einen Schuld: 
ner mochte, es feyn wer ed wollte, gedrängt; ev 


28 


wird nicht mit und ben Anfang machen. Zudem 
bat unfere Kup ein Kalb, das wird und immer 
auch ein Weniges einbringen.” 

Die vier Waifen, deren einziger Schutz und 
Schirm in der mütterlihen Zuneigung der alten 
Bäurin beftand, waren jezt mit ihren Pflaumen 
fertig geworden. Sie benüzten. die Aufmerffamfeit, 
mit welcher ihre Mutter den Offizier während 
ihres Geſprächs anfah, und vereinigten fidy, um in 
geſchloſſener Kolonne noch einen Angriff auf die 
Thüre zu macden, weldye ſie yon dem herrlidyen 
Hflaumenfaften trennte. Sie rüdten vor, aber 
nicht wie franzöftiche Soldaten zum Angriff gehen, 
fondern, obſchon fie eine naivebrutale Schlecerei 
vorwärts trieb, verhielten fie fih doch ftill und 
ſchweigend, wie Teutſche. 

„Ah! die verdammten Schelme““ rief die Alte, 
die noch zu rechter Zeit ihr Vorhaben gewahr wurde. 
„Wollt Ihr jezt einmat Ruhe haben?“ 

Darauf erhob ſie ſich, nahm den ſtärkſten von 
den Vieren am Wiſch, applieirte ihm einen leichten 
Hieb auf den Hintern und warf ihn zur Thüre 
hinaus. Er weinte nicht. Die Uebrigen blieben 
ganz verduzt zurück. 

„Sie MARIUS Eud wohl mandyen Kerger! W 


29 * 

„Oh nein! mein Herr! "aber fie riechen die 
Pflaumen, die Fleinen Schelme; und fie würden 
forteſſen, bis ihnen der Wagen aufplazte, wenn 
man fie nur einen Augenblic allein ließe.“ 

„Ihr liebt. ſie?“ 

Auf dieſe Frage erhob die Alte ihr Haupt und, 
erwiederte mit einem fanften niedergefchlagenen 
Blicke: „Sa, ich liebe ſie. Sch habe-fhon drei 
zurücgeben müſſen, fezte fie feufzend hinzu. Sch 
darf fie nur bis zu ihrem fechöten Jahre behalten.“ 

„Habt Shr denn aber Fein eigenes Kind ?“ 

„Sch habe_e3 verloren,“ 

„Wie alt-feyd Shr jest?“ fuhr Geneftad fort 
und wollte dadurch den Eindruck, den feine vorige 
Frage gemacht haben Fonnte, verwifchen. 

„Achtunddreißig Jahre, mein Herr. Bid näch— 
ſten Sohannistag wird es — Jahre, daß mein 
Mann geſtorben iſt.“ 

Indeſſen hatte fie ihren Heinen Yatienten * 
lends angekleidet, der ihr mit einem ſchwachen, 
aber zärtlichen Blick zu danken ſchien. 

Was für ein Leben voll — und Müh⸗ 
ſal! dachte der Cavalier. | 

Unter diefem geringen Dade, ein würdiges 
Seitenſtück zu jener Scheune, wo Jeſus Chriſtus 
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dad Licht der Welt erblickte, erfüllte ein arme und 
gemeines Weib froh und ohne Klage die Schwefter: 
pflichten mutterlider Liebe! Welch treffliche Her: 
zen find der tieſſten Vergeſſenheit verfallen! Wel— 
cher Reichthum bei der dürftigften Armuth! Der 
Krieger weiß vielleicht beſſer, als alle andere Mens 
ſchen, was Herrliches es iſt um das Erhabene 
in Holzſchuhen, um das Evangelium in Lumpen. 
Auch anderswo findet ſich das Buch der Bücher, 
mit ſchönem Texte, mit Zierrathen und Bildern 
verſehen; in Seide, Taffent, Atlas auf das präch— 
tigſte gebunden; aber in dieſer dürftigen Hütte 
wehte der Geiſt des Buches. Unmöglich Fonnte 
man ſich von der Ueberzeugung bosreißen, daß bier 
die Hand des Simmel fichtbar eingreifen müſſe, 
wenn man. diefe rau anfah, die Mutter wurde, 
wie Jeſus Ehriftus Menſch geworden tft; Die Aehren 
nachlad, die duldete und fich in Schulden ftürzte 
für verlaffene Kinder, ohne fich überzeugen zu 
wollen, daß fie fi zu Grunde richte, um nur Mutz 
ter feyn zu Fönnen. Beim Anblid diefer Frau, 
mußte fic) dem Gemüthe nothbwendig Der Slaube 
an ein geheimmifvolies Band aufdringen, Das die 
edleren Naturen diefer Erbe und die höheren We— 
fen des Senfeitd mit einander verfettet, 
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Der Kommandant Geneſtas fah lange kopf⸗ 


ſchüttelnd die gute Frau an. 

„Sit Herr Benaffis ein, guter Arzt?" fragte 
er endlich. 

„Das weiß ic) nicht, ‚mein lieber Heer; .aber er 
heilt die Armen umfonft. 

„Es ſcheint,“ murmelte der Offizier für fich hin, 
„daß diefer Mann ein ganzer Mann ift.“. 


„D gewiß,” fiel die Alte ein, „gewiß das iſt 


er, und noch dazu ein braver Mann! Hier herum 

wohnt kein Menſch, der ihn nicht alle Abende in 
ſein Gebet einſchlöße.“ 

„Nehmt hier, das iſt für Euch: die Mutter“ 

— ſagte der Soldat und gab ihr einige Goldſtücke. 

„Und das für die Kinder,“ fuhr er fort, noch einen 
Thaler beifügend. 


„Bin ich noch weit von Herrn Bena ff is Woh⸗ 


nung?’ fragte er, nachdem er fein Rerd beſtiegen 
hatte. 
„O nein, mein theurer Herr. Sie haben höch⸗ 
ſtens noch eine kleine Meile dahin.“ 
Und damit ritt der Commandant fort, in Her⸗ 
zen überzeugt, daß er wenigftend noch zwei Mei— 
fen zurüczulegen habe. 


* 
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IV.. 
Der Marktflecken. 


Herrn Geneſtas Befürchtungen gingen indeſſen 
nicht in Erfüllung ; denn noch hatte er nicht lange 
feine Reife fortgefezt, ald er durch die lichten 
Stellen einiger Baumparthien eine im VBorgrund 
liegende Gruppe von Häufern, und bald darauf die 
Wohnungen ded Marktfleckens erblidte, die insge— 
fammt um einen Fegelförmig emporjteigenden 
Glockenthurm bergefcharrt waren, und deren Scdies 

ferbedahung an den Winfeln der Dacyfparren mit 
Bändern von weißem in der Sonne heilleuchten= 
dem Bleche befeftigt war. Dieſe Dac)bedecfung, 
die allerdings einen eigenthümlichen Effect hervor: 
bringt, Fündigte die Gränze von Savoyen an, wo 
diefelbe gebräuchlich ift. An diefer Stelle war das 
Thal fehr breit; mehrere Behauſungen, die gar: 
anmuthig auf der Fleinen Fläche längs des Wald: 
ſtroms gelegen waren, brachten ein heiteres Leben 
in Diefe Landfchaft, die trefflid angebaut und ohne 
einen fichtbaren Ausgang nach allen Seiten von 
Gebirgen, wie von Vertheidigungdmauern, umge 
ben war. 
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Wenige Schritte von dieſem Marktflecken, ber 
auf einer kleinen, der Mittagsſonne ausgeſezten 
Anhöhe lag, machte Geneſtas am @Fingange einer 
Erlenallee halt, gerade vor einem Haufen Kinder, 
die er nach der Behaufung des Herrn Benaff is 
fragte. Die Kleinen ſahen zuerſt einander wechſel⸗ 
ſeitig an, und wendeten ſodann ihre Aufmerkſam⸗ 
keit dem Fremden zu, mit jenem Ausdruck von 
Neugierde, womit ſie jede auſſergewöhnliche Er⸗ 
ſcheinung zu beobachten pflegen. Während jeder 
fi) feine befonderen Gebanfen über den Offizier 
machte, faßte fich endlid) der-muthigfte und luſtigſte 
der Bande, ein Feiner Zunge mit lebhaften Augen 
und ſchmutzigen Füßen, ein Herz, und wiederholte, 
wie ed Kinder zu machen pflegen, die Worte des 
Fragenden: „Die Behaufung ded Herrn Benaf: 
fi3, mein Herr? ich will fie dahin führen.” 

Und mit dieſen Morten fprang er vor dem 
Pferde einher, eben fo fehr um durd) die Beglei- 
tung eines Fremden eine Art von Wichtigkeit 
in den Xugen feiner Kameraden zu gewinnen, ald 
aus Findlicher Dienftfertigfeit, oder in Folge jener 
gebieterifchen Eindrüde, die einen raftlofen Einfluß 
auf jugendlihe Gemüther ausüben. Der Offizier 
folgte dem Zungen und ritt fo die Hauptftraße des 

Balzac, der Dorfarit. 3 
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Fleckens ihrer Ränge nad) hindurd. Diefe Straße 
war mit Kiefeln gepflaftert, hatte viele Krümmunz 
‚gen und war auf beiden Seiten mit Häufern bes 
fezt, die ganz nad) dem Gefallen und Belieben der 
Eigenthümer aufgeführt waren. Hier. ftand ein 
Badofen mitten in der öffentlichen Straße; dort 
war ein. Haus in der Quere aufgeführt und ver- 
fperrte einen Xheil des Weges; dort floß ein Ge— 
birgsbad) in mehreren Rinngräben über die Gaſſe. 
Der Offizier fah viele Dächer mit ſchwarzen Schin— 
deln bedeckt, noch mehrere von Stroh, einige mit 
Biegeln, und fieben oder acht mit Schiefer, leztere 
gehörten ‚ohne Zweifel dem Geiftlichen, dem Fries 
dendrichter und den erften Bürgern des Orts. 
Kurz ed herrſchte eine ſolche Verwahrlofung in 
diefem Dorfe, old gäbe es jenſeits deifelben Fein 
Land mehr, oder als wäre, wie man zu fagen 
pflegt, die Welt hinter demfelben mit Brettern verz. 
nagelt. Ebenfo ſchienen aud) die Einwohner eine 
Bevölkerung zu bilden, die gänzlich unbefannt mit den 
Fortfchritten in der übrigen focialen Welt nur nod) 
durch Steuereinnehmer"oder durch ganz unmerflicye 
Verzweigungen mit ber übrigen Gefellichaft, in Ber: 
“bindung ftände. 

Aber Faum war Geneftas nod) einige Schritte 
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weiter gefommen, da erblidte er mit einem Male 
auf der Höhe des Hügeld eine breite Straße, die 
dad ganze untengelegene Dorf beherrfchte. Es war 
bier ohne allen Zweifel ein alter und ein neuer 
lecken. 

An einer ſchmalen Durdficht, die der Weg dar: 
bot, hielt der Kommandant fein Pferd an, und 
konnte nun mit leiter Mühe gut gebaute Wohnungen 
erkennen, deren neue Dächer gar angenchm von, denen 
ded alten Dorfs abftachen. Im Umfreis diefer neuen 
Wohnungen, die von. einer langen Allee junger 
Bäume umgeben waren, vernahm er die Gefänge be- 
ichäftigter Handwerfer; er hörte das Gelärme der 
Werfftätten, das Raſpeln der Feilen, das Getöfe der 
Hämmer, dad verworrene Geſchrei einer induftriel 
len Bevölferung; er fah nicht bloß den binnen 
Rauch der Hausfamine, fondern audy ſolchen, der 
aus. den Feuereifen der Wagner, der Schloffer und 
Schmiede emporſtieg. Endlich erblidte Herr. Ge— 
neſtas am Ende des Dorfes, wohin ſein kleiner 
Führer die Schritte lenkte, Dasund dort Maierhöfe, 
mit trefflich bebauten Ländereien und wohl anges 
legten Baumpflanzungen; ed wor wie wenn Tid 
ein Fleiner Winkel der anmuthigen Brie in dieſen 
öden Landſtrich verloren hätte, eine lieblihe Dafe 
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in der Wüſte, deren Dafeyn er auf den erften An⸗ 
bli® gar nicht geahnet hatte. Kurz darauf blieb 
der Knabe ftehen. 


v. 
Die Hanusthüre. 


„Hier, mein Herr, iſt die Thüre zu Herrn Be— 
naſſis Haufe.‘ | | 

Der Offizier, der meinte, jeder Arbeiter ſey 
feined Lohnes werth, ftieg ab, ſchlang den Zaum 
um den Arm und nahm aus feinem Beutel einige 
Sous, die er dem Knaben darbot. Diefer nahm 
die Gabe voll Erftaunen, fperrte feine großen Augen 
auf, fagte Faum Danf, und blieb dann ftehen, um 
zu fehen, wad weiter yaffiren würde. Geneſtas 
machte hier die Bemerkung, daß die Civilifation 
an diefem Orte wenig vorgefchritten feyn müſſe, 
weil die Bettelei noch nicht hieher vorgedrungen ſey. 
Mehr aus Neugierde als aus einem ſonſtigen Intereſſe 
lehnte ſich der kleine Führer mit dem Ellenbogen 
auf die Mauer, welche zur Umſchließung des Haus? 
hofs diente, und auf welcher fi ein ſchwarz anger 
ftrichener Stadetenzaun erhob, auf beiden Seiten 
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mit vieredigen Pfeilern, zwifchen denen die Thüre 
angebracht war. 

Diefe Xhüre, die einmal filbergrau angemalt ges 
wefen war, beftand unten aus einem Stück, und 
endigte nady Oben in eiferne gelb angeftrichene 
Stadeten. Diefe Zierrathen, an denen die Farbe 
verwifcht war, nahmen an den oberen Enden ber 
beiden Flügel eine fshelförmige Geftalt an und füg— 
ten fi, wann die Thüre gefchloffen war, in die 
- Spiße eines inwendig ftehenden dien Balfend von 
Fichtenholz ein. Bon Würmern zernagt, mit Moos 
und Flechten wie überzogen, war dieſes Portal voller 
Kiffe und durd die abwechfelnden Einflüffe der 
Sonnenftrahlen und des Regens feiner völligen 
Zerftörung ganz nahe. Ueberragt von einigen 
Aloen und wild aufgefchoffenen Mauerpflanzen 
verbedten die Xhorpfeiler die Stämme zweier 
Afazien, die im Hofraum ftanden, und deren grüne 
Kronen in der Form einer alten Puderquafte empor= 
ftiegen. 

Der Zuftand, in — ſich das geſchilderte 
Portal befand, ließ bei dem Eigenthümer eine 
Sorgloſigkeit vorausſetzen, die dem Offizier gar 
nicht zu gefallen ſchien, und er runzelte die Stirne, 
wie ein Mann, der ſich gezwungen ſieht, auf irgend 
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eine angenehme Süufton zu verzichten. Wir find 
gewohnt, andere nach und zu beurtheilen, und 
wenn wir ihnen mit ber größten Nachficht unſere 
Fehler zu gute halten, fo werfen wir doch alsbald 
den Stein der Verdammung auf fie, wenn ihnen 
eine unfrer guten @igenfchaften abgeht. Der Kom— 
mandant hafte ohne Zweifel gewünfcht, in Herrn 
Benaffid einen eracten, methodifhen Mann 
Fennen zu lernen; dem fland nun allerdings der 
Zuftand der Haudthüre entgegen, die eine vollfom= 
mene Gleichgültigfeit in Betreff des Hausweſens 
errathen ließ. Ein Soldat, der häusliche Sparfam= 
feit fo fehr verehrte, wie Herr Geneftas, konnte 
daher nichts eiliger thun, als von dem Portal einen 
Schluß auf das Leben und den Charafter des Un— 
bekannten zu ziehen; was denn auch der Offizier 

troß feiner fonftigen Umfichfigfeit nicht zu thun er= 
mangelte. 


Die Pforte war halb geöffnet; eine weitere 
Nachläßigkeit. Diefed Zeichen eined auf dem Lande 
fo gewöhnlichen Zutrauend bewog den Offizier, 
fi dh ohne weitere Umftände in ben Hof hineinzus 
ſchieben; er band ſein Pferd an die Stacketen des 
Zaunes, und während er einen Knoten zu dieſem 
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Behufe machte, ließ ſich aud einem Pferbeftal ein 
Miehern hören, nady welhem Roß und Reiter un= 
 willtührli die Augen umwendeten. Ein alter 
Bediente öffnete die Stallthüre und zum Vorſchein 
fam ein Kopf mit einer rothwollenen Mütze, wie 
fie die dortigen Landleute tragen, und die auf das 
Haar der phrygifhen Mübe, dem Symbol der 
Freiheit, gleiht. Da bier Raum für mehrere 
Pferde war, fo fragte der ehrliche Bediente zuvor 
den Offizier, ob er Herrn Benaſſis befuchen 
wollte, und bot ihm fodann eine gaftliche Aufnahme 
für fein Pferd an, während er mit einem Ausdrud 
von Zärtlichfeit und, Bewunderung dad wirklich 
fehr fchöne Xhier des Konimandanten betrachtete. 
Diefer folgte feinem Roß, um demſelben noch einige 
Augenblide zu widmen und feinen neuen Aufents 
haltsort in Augenſchein zu. nehmen. Die Stallung 
war reinlich, bie Streue reichlich, und die beiden 
Pferde ded Herrn Benaffid hatten das heitere und 
fanfte Ausfehen, dad Landpferden eigen ift, und an 
dem man dad Pferd eined Landgeiftlicdhen unter 
taufend andern heraus erfennen kann. Jezt war 
aud) noch eine Magd aus dem Innern des Haufed 
‚auf der äufferen Treppe erfcheinen, und fchien wie 
in-offiziellem Auftrag auf die Fragen des Fremden 
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acht zu geben, bem der Stallknecht bereits gefagt 
batte, daß Herr Benaffis ausgegangen fey. 
„Unſer Herr ift nad) der Getraidemühle geganz 
gen,‘ fogteer. „Wenn Sie ihn dort treffen wollen, 
fo dürfen fie bloß dem Yußfteig folgen, der nad) 
dem Wiefengrund führt; die Mühle befindet ſich 
am Ende....” | 
Herr Geneſtas, der ed vorzog die Gegend zu 
befehen und kennen zu lernen, ftatt im Haufe auf 
die unbeftimmte Rückkehr des Herrn Benaffis 
zu warten, machte fi auf den Weg nad) der 
Mühle. Als er die ungleiche Linie, weldye der 
Marftfleden nach der Gebirgöfeite hin bildete, hin— 
ter fich hatte, überfah er mit einem Male das Thal, 
die Mühle, und eine der reizendften Landfchaften, 
die ihm noch je vorgefommen, waren. Durch den 
hervorfpringenden Fuß des Gebirges in feinem 
Lauf aufgehalten, bildete dad Flüßchen einen klei— 
nen See, über dem ſich die Bergfpißen teraſſenför— 
mig erhoben, die theild durch Die verfchiedenen 
Kichtparthien, theild durch die größere oder gerin= 
gere Klarheit ihrer mit Dunfeln Tannen bepflanzten 
Abhänge zahlreihe Thäler errathen ließen. Die 
Miihle felbft, die erft vor Furzem an dem aus dem 
Meinen See fidy ergießenden Waſſerfall aufgeführt 
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war, beſaß alle Reize eines einfamen Hauſes, das 
mitten im Waffer gelegen zwifchen den überragens 
den Häuptern ringd umgepflanzter Wafferbäume 
ſich verſteckt. Auf der andern Seite des Flüßchens, 
am Fuß eined Berges, deffen Gipfel eben noch von 
den röthlidyen Strahlen der untergehenden Sonne 
ſchwach beleuchtet war, erblicte Herr Geneftas 
ein Dutzend verlaffener Strohhütten. Sie hatten 
weder Fenfter noch Thüren; ihre beſchädigten 
Dächer waren überall voll Löcher, dagegen die Fel⸗ 
der, weldye rings herum lagen, auf das Beſte bear: 
beitet und angepflanzt. Die ehemaligen Gärten 
waren in Wiefen umgefchaffen, wo die Wäſſerungs⸗ 
kanäle mit eben fo viel Kunft angebracht waren, 
ald ed nur bei benen in der Nähe von Limoufin 
der all feyn Fann. Der Kommandant hielt ma 
ſchinenartig ſtill, um die Trümmer dieſes ehe- 
maligen Dorfes zu betrachten. Warum ſollten auch 
nicht alle Menſchen mit tiefer Rührung ſelbſt die 
unbedeutendſten Ruinen betrachten? Dürfte ihnen 
ein ſolcher Anblick nicht ein einfaches, aber bezeich— 
nended Bild des menfchlichen Unglücks liefern, 
deffen Schläge fie auf fo verſchiedene Meife empfin- 
den! Wenn die Kirchhöfe den Gedanfen an ben 
Tod hervorrufen, fo erweckt ein verlaffened Dorf 
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die Erinnerung an die Leiden des Lebens; aber 
der Tod ift ein Uebel, dad man voraudfieht, wäh— 
rend die Leiden ded Lebens unendlidy find; und ift 
nicht gerade dad Unendliche der geheimnipvolle 
‚Grund aller tiefern Schwermuth? 

Unter.folcyen Gedanfen war der Offizier auf die 
Fahrftraße gefommen, die nady der Mühle führte, 
ohne fich jedoch erflären zu Fönnen, warum diefer 
Ort fo gänzlich verlaffen feyn möchte. Hier fragte 
er einen Müllerjungen, der auf einem Mehlſack 
vor der Hausthüte faß, nad) Herrn Benaffis. 

„Herr Benaffis ift nicht mehr hier,’ antwor= 
tete der Müller, „er ift dort,” und wies dabei mit 
der Hand auf eine der verlaifenen Strohhütten. 
„Iſt denn diefed Dorf abgebrannt ?“ vera der 

Kommandant. 
7,,Rein, mein Herr.’ 

„Warum ift ed denn aber in einem folden Zu— 
ftande?” fragte Herr Geneſtas weiter. 

„Ah! warum? verfezte der Meüller,” und 308 
die Schultern in die Höhe; „das wird Herr Bes 
naſſis Shnen fagen.‘ 

Und damit z0g er fid) zurück. 
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Ä VI. 
Der Mann ſelbſt. 


Den Offizier führte fein Weg über eine Art von 
Brücde, die aus großen Steinen, , zwifchen denen 
der Waldbach hinfloß, zufammengemadt war. Bald 
erreichte er dad bezeichnete Haus. Das Strohdady 
dDiefer Wohnung war noch ganz, zwar mit Moos 
überzogen, aber ohne Löcher, auch Xhüre und Fen— 
fter waren in gutem Zuftand, 

Bei feinem Eintritt erblidte Geneftad Feuer, 
dad. in einem ganz fehwarzen Kamin brannte. In 
der Nähe des Kamind befanden. fich eine alte Frau, 
die vor einem auf einem Stuhle fikenden Kranken 
auf den Knieen lag, und ein Mann, der ftand und 
dad Geſicht gegen den Heerd gewendet hatte. 

Das Innere biefer Hütte beftand aus einer 
‚einzigen Kammer, die ihr Licht von einem häßlichen 
mit Leinwand zugeftopften Fenfterlody erhielt. Der 
Boden beftand aus gefchlagenem Lehm. Der Stuhl, 
ein Tiſch, und eine ärmliche Pritſche machten das 
gefanımte Ameublement aus. Nie nody hatte der . 
Kommandant eine fo einfache und fo Fahle Einrich- 
tung zu Geſicht befommen, felbf in Rußland nicht, 
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wo die Hütten der Mougik's mehr den Höhlen 
wilder Thiere ald menfhliden Wohnungen glei= 
hen. Hier erinnerte nichts an die Bedürfniffe des 
Lebens, nicht das geringfte Kochgeräthe zur Bes 
reitung auch nur der gröbften Nahrungsmittel war 
bier vorhanden. Es war ein Hundeftall im Großen. 
Kur mit dem Unterfchied, daß die Futterfchuifel 
fehlte. Und in der That wäre nicht die Pritfche, 
ein Leinwandfittel, der an einem Nagel an ber 
Wand hing, und ein paar ‚mit Stroh überzogene 
Holzſchuhe, die ganze Garderobe des Kranken, da 
gewefen, man hätte diefe Hütte für eben fo öde 
und leer halten müffen, wie die übrigen, 

Die fnieende Frau, eine ziemlich bejahrte Bäus . 
rin, war eben damit befchäftigt, die Füße des Pa— 
‚tienten in einen mit braunem Maffer gefüllten 
Zuber zu halten. Auf das ungewöhnliche Geräuſch, 
welched dad Eintreten des Dffizierd durch dad 
Klirren der Sporen hervorbrachte, wendete fich ber 
ftehende Mann gegen Geneſtas um, wobei er 
einen Ausdruck von Erftaunen nicht unterbrüden 
fonnte, den aud) die alte Bäurin in hohem Grad 
theilte. | | | 
„Ich habe nicht nöthig,“ fagte ber Krieger und 
richtete feine Worte an den Mann, „ich babe nicht 
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erſt nöthig zu fragen, ob Sie Herr Benaffis find, 
Ich bin ein Fremder, und die Ungebuld, Ihre per- 
fönlihe Befanntfchaft zu machen, hat mich hierher 
getrieben. Sie werden daher entfchuldigen, mein 
Herr, daß ich Sie auf Ihrem Schlachtfeld aufge= 
ſucht habe, ftatt Sie innerhalb Shrer vier Mauern 
zu erwarten. Allein ic will Sie nicht ftören, feßen 
Sie Ihr Gefchäft fort. Wann Sie fertig find, 

werde ich Shnen den Grund meined Beſuches mit: 
theilen.“ 

Nach dieſer Erklärung ſezte ſich Geneſtas zur 
Hälfte auf den Rand des Tiſches und blieb ſtill. 
Das Feuer verbreitete in der Hütte eine größere 
Helle, als die Sonne, deren Strahlen nie in dieſen 
tiefgelegenen Theil des Thales dringen konnten, 
und nur an den höchſten Punkten der Berge ſich 
brachen. Bei dem Scheine dieſes Feuers, das mit 
harzigen Tannenreiſern unterhalten eine leuchtende 
Helle verbreitete, faßte der Krieger die Figur des 
Mannes genauer ind Auge, den er von einem ge- 
heimen Sntreife getrieben aufgefucht hatte, und 
deſſen Wefen und Charakter er jezt ftudieren und 
vollfommen Fennen lernen wollte. Der Doftor, 
Herr Benaffis, der in der That Niemand anders 
war, als der Arzt des Cantons, blieb mit gefreuzten 
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Armen ftehen, hörte Herren Geneſtas Erflärung 
- galt an, erwiederte feinen Gruß und Fehrte ſich 
fofort ‚wieder zu dem Kranken, ohne daran zu den; 
fen, daß er für den Dffizier den Gegentand einer 
fo ftrengen Unterfuchung abgeben wiirde, 

Herr Benaffid war ein Mann von gewöhn⸗ 
lichem Wuchs, hatte aber breite Schultern und 
eine ftarfe Bruft. Ein weiter grüner Ueberrock, 
der bis unter das Kinn zugefnöpft war, verhin- 
derte den Offizier die übrigen charakteriſtiſchen 
Einzelnheiten feiner Perfon oder feiner Haltung zu 
erfennen. Aber der Schatten des Zimmers fo wie 
die Unbeweglichfeit feiner Stellung ließen feine 
Figur, die gerade von dem Reflex der Flammen 
ſtark beleuchtet war, in ſcharfen Umriſſen hervortre= 
ten. Das Geficht diefed Mannes glich auf ein 
Haar dem eined Satyr; ed war diefelbe leicht ge— 
wölbte Stirne, voll mehr oder minder bezeichnenden 
Herporragungen; die Nafe war aufgeftülpt, an der 
Spite gefpalten; die Augenknochen fta: den weit 
hervor, der Mund war fchief und verzogen; bie 
Lippen aufgeworfen und feuerroth; das Kinn Fed 
bervorftehend, feine fhwärzlihen Augen waren 
durch einen feurigen Blick belebt, dem die Perk 
muttersgarbe der Augenhaut einen eigenen Glanz 
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verlieh. Seine einft ſchwarzen, jezt grauen Haare; 
die tiefen. Furchen feined Geſichtes, die dichten, 
auch fchon ind Graue fpielenden Augenbraunen; 
feine zwiebelartige, rothe und mit blauen Adern 
durchzogene Nafe; fein gelbliher, mit braunen 
Fleden geiprenkelter Zeint: alles an dem Mann 
fündigte einen Fünfziger und die harten Arbeiten 
feiner Profeffion an. Sein Kopf war mit einer 
Mütze bededt, fo daß der Offizier nur den Umfang 
dejjelben muthmaifen konnte; aber, diefen Kopfaufz 
fab aud) abgerechnet, war er immer noch unge 
heuer genug; ed war in der Xhat einer von jenen 
Köpfen, welde die Yranzofen mit dem Ausdrud 
tetes carr&es (vieredige Köpfe) bezeichnen. 


Durch die manderlei Verhältniſſe, in denen 
Geneftad zu jenen Fraftoollen und “energifchen 
Männern geftanden war, die Napoleons Umgebung 
bildeten, hatte er fich gewöhnt, die Züge der Per- 

fonen aufzufaifen, denen von der Natur das Slegel 
einer großen Beftimmung aufgedrüdt war. Daher 
kam er bei feiner Unterſuchung zu dem Nefultat, 
daß er dem zurüdgezogenen Leben des Herrn Be— 
naffis irgend einen geheimnißvollen Grund unter: 
(hob; und während er noch einmal diefes wirklich 
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aufferordentliche Geftcht überblickte, fagte er zu fich 


ſelbſt: durch welche Verfettung von Umftänden ift 
diefer Mann ein Landarzt geworben ? | 





VII. 
eben oder Tod? 


MS Herr Geneftad mit der genauen Betrach⸗ 
tung dieſes Mannes fertig war, deſſen Phyſiogno⸗ 
mie zwar manche übereinſtimmende Züge mit an⸗ 

dern menſchlichen Geſtalten darbot, die aber dennoch 

die Kennzeichen eines ganz auffergewöhnlichen Le⸗ 
bend an ſich trug, wendete der Offizier feine Auf⸗ 
merkſamkeit auf die Bemühungen, die der Arzt 
ſeinem Patienten ſchenkte, und der Anblick dieſes 
Kranken gab mit einem Male ſeinen Betrachtungen 
eine andere Richtung. Trotz der unzähligen Schauer⸗ 
fceenen, weldye der alte Cavalier während feiner 
militärifchen Laufbahn durchgemacht hatte, Fonnte 
er fid) doch eined überrafchenden Eindrudd und felbft 
eines Gefühld von Schreden nidt erwehren, als 
er ein menſchliches Antlig gewahrte, welches das 

Licht des Gedanfend nie erleuchtet zu haben ſchien, 

ein blaßgelbed Antlik, auf dem der Schmerz einen 
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flumpfen, ruhigen Ausdruck hatte, wie in bem 
Geſichte eines Kindes, das noch nicht reden und 
nicht mehr fchreien kann, Fur; das ganze thierifche 
Antlitz eines alten fterbenden Gretind. Der Eretin 
war die einzige Abart der menfchlichen Race, welche 
dem Escadronschef noch nicht zu Geſicht gefommen 
war. Beim Anbli einer Stirne, deren Haut 
einen dicken runden Wulſt bildete, und zweier Aus 
gen, die große Aehnlichkeit mit denen eines gebacke⸗ 
nen Fifches hatten; beim Anbli eined Kopfes, der 
mit Furzen, dünn gefäten, verfrüppelten Haaren 
befezt war, eines Kopfes, der wadelnd zur Bruft 
herunterfiel und aller Gefühldorgane beraubt fchien, 
bei einem ſolchen Anbli® mußte wohl unwillkühr⸗ 
li ein Gefühl des Eckels in der Seele ded Be: 
ſchauers auffteigen. Die ganze äuſſere Erfcyeinung 
diefed Geſchöpfs, das fo einen grellen Contraft zu 
allen andern menſchlichen Wefen darbot, ließ zur 
Genüge erfennen, daß ed niemals weder Vernunft 
noch Snftinft befeifen, daß ed niemals irgend eine 
Spradye ‚weder verftänden noch gefprochen habe. 
Run da er an dem Ziele ’einer Raufsahn, die man 
nicht Leben nennen kann, angefommen war, fonnte 
man fein Schickſal auch unmöglidy bedauern. Und 
dennody ‚betrachtete die alte Frau diefes arme Weſen 
Balzac, der Dorfarzt. 4 
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mit einer rührenden Unruhe, und legte ihre. Hände 
auf den Xheil feiner Füße, welcher ſich nicht: in 
‚ dem Fußwaſſer befand, mit einer. fo innigen Zur 
neigung,, als wäre es ihr Mann gewefen. . Herr 
Benaffis felbft, nachdem er diefes ftumme - Ant 
litz und diefe .abgeftorbenen Augen mit Aufmerffam= 
feit- ‚betrachtet hatte, ergriff fanft die Hand des 
Gretin. und fühlte ihm. den Puld. 

„Das Fußbad wirft nicht,“ fügte: er den Kopf 
fchüttelnd; „wir wollen ihn. wieder. hinlegen.“ u 

Und damit. nahm er felbft diefe Sleifchmaffe, 
trug fie. auf-die Pritfhe, von welcher er fie vor 
Furzem ‚ohne «Zweifel in; dad Bad gebracht hatte, 
und legte- ihn darauf forgfältig zurechte, indem er 
die beinahe ſchon Falten Fuße ausftredte und Hände 
und Kopf mit: einer Aufmerffamfeit und Sorgfalt 
binlegte, wie fie nur eine Mutter für ihr Kind 
haben fönnte, 2. 

„Es iſt alles vergebens,“ ſezte Herr Benaſſis 
hinzu, „er muß ſterben.“ 

Er blieb am Rand des Bettes ſtehen, und die 
alte Frau, die Hände über den Hüften, blickte den 
Sterbenden an, während ihr Thränen aus den 
Augen drangen. Auch Geneſtas blieb ſtill und 
ergriffen von dieſer Scene, ohne ſich erklären zu 
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können, wie der Tod eines ſo elenden Weſens einen 
ſolchen Eindruck bei ihm hervorbrachte; aber er 
theilte bereits inſtinktartig jenes unbegränzte reli— 
giöſe Mitleiden, welches dieſe unglücklichen Geſchoöͤpfe 
den Bewohnern jener lichtloſen Thäler, wohin die 
Natur fie geworfen hat, einflößen. Dieſes Gefühl 
ift bei den Familien, denen die Cretind angehören, 
in religiöfen Aberglauben auägeartet; aber hat 
diefer Aberglaube nicht feinen Grund in der ſchön— 
ften chriftlichen Tugend, in der Barmherzigfeit ? 
Und ift er, nicht ein Ausfluß des für die gefellfchaft- 
lie Ordnung fo überaus wohlthätigen Glaubens 
an eine einftige. Vergeltung, einer Idee, Die, allein 
und unfer. Elend, mit Ergebung ertragen läßt. :Die 
Hoffnung, die ewige. Seligfeit zu gewinnen, bes 
wegt, wenn auch ‚auf dem Wege eined religiöfen, 
Aberglaubens, die Verwandten und übrigen Um— 
gebungen dieſer axmen Weſen, in ihrem ganzen 
Umfang und zu jeder, Stunde, die Pflichten einer 
forgenden aufopfernden Mutterliebe gegen fie zu, 
erfüllen. Erhabene, bewunderungswürbige Religion! 
Sie hat an die. Seite des blinden Mißgeſchicks 
ein. blindes Mitleiden, eine. blinde Wohlthätigkeit 
geſezt. In den Gegenden wo ſich Cretins finden,. 
‚glaubt die Bevölkerung, daß dad Vorhandenſeyn 
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eines ſolchen Wefend einer Familie Glück bringe. 
Diefer Glaube verſchafft dem unglücklichen Se: 
ſchöpf ein ftilles ungetrübtes Leben, während er im 
Schooß der Städte zu der harten und firengen Bes 
handlung eines Zrrenhaufes verdammt ſeyn würde. 
In dem obern Iſere-Thal, wo ed ihrer eine Menge 
gibt, leben fie. ſtets im Freien mit den Heerden, 
die man ſie hüten gelehrt hat. Wenigſtens ſind ſie 
hier frei und geachtet, wie es das Unglück immer 

und überall ſeyn ſollete. — | 
Sn diefem Augenblicke ertönte die Glocke des 
Dorfes, welche in gleichen abgemeſſenen Schlägen 
den Gläubigen den Tod eines ihrer Brüder anz 
fündigte. Nur in ſchwachen Rauten drangen die 
Töne in die Hütte ein und verbreiteten dort eine 
doppelte Schwermuth. Zahlreiche Schritte ließen 
fi auf dem nahen Wege hören, und ed näherte 
fi ein Menfhenhaufe, aber in tiefer ernfter Stille. 
Bald erklangen die Gefänge der Kirche, die oft fo 
plötzlich jene verworrenen Ideen aufregen ; welde 
ſelbſt den ungläubigften Gemüthern ſich aufbringen, 
wenn fie ſich genöthigt fehen, vor den rührenden 
Harmonien der menfchlichen Stimme ſich zu beu⸗ 
gen. Die Kirche brachte dieſem Geſchoͤpfe, das ſie 
nicht kannte, ihren lezten Beiſtand. Der Geiſtliche 
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erſchien; vor ihm. ein. Chorknabe mit dem heiligen 
Kreuze, ‚hinter ihm ein anderer mit dem Weih- 
wafler. Shnen folgten ungefähr fünfzig Weiber, 
Greife, Kinder, alle mit. der frommen Abſicht, Abbe 
Gebete mit denen der ‚Kirche ju ‚vereinen. | 

Der Arzt und der. Offizier fahen fi ich Rilfweiz 
| gend an und zogen fi in eine Ede ded Zimmers 
zurüd, um dem Haufen Pla& zu machen, ber ſich 
innerhalb. und aufferhalb der Hütte auf die Kniee 
warf. Während die troftreidye Ceremonie der lez— 
ten Oehlung : für diefes Weſen begangen wurde, 
dad ‚nie in feinem Leben gefündigt hatte, und dem 
nun die, hriftlihe Berfammlung ihr Lebewohl fagte, 
fonnte man auf den harten Geſichtern der meiften 
diefer Leuten die deutlihen Spuren einer innigen ' 
Rührung lefen, Thränen rannen. über die rauhen 
yon ‚ber. Sonne und ben täglichen Feldarbeiten zer= 
riſſenen und. gebräunten Wangen herab. Keine 
Seele war in ber ganzen Gemeinde, die dieſes 
arme Weſen nicht beflagt und von Herzen gern 
fein tägliches Brod mit ihm getheilt hätte. An 
jedem Knaben hätte. es einen Vater, an dem rigina 
fin Mädchen eine Mutter gefunden, 
— „Er ift geſtorben,“ fagte der Geiftliche. 

Diefer Ausſpruch brachte bie lebendigfte Beſtürzung 
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hervor, die Wachskerzen wurden angezündet, und 
mehrere Perfonen erboten fi ic), die Racht über bei. 
der Leiche zu wachen. * 
Herr Benaſſis und der Offizier verließen nun 
das Zimmer‘, aber’ unter: der’ Thüre ſtellten fich 
einige Zandleute dem Arzt in den Meg und fagten 
zu ihm: „Ad, Herr! Da Sie ihn nidyt haben . 
ten können, fo wollte ihn Gott zu ſich rufen... 

„Ich habe mein Defted gethan, meine Rinde, 
—— der Doktor. 
„Sie tönnen nicht glauben, mein Herr 2a Nehenn 
der Arzt zu Herrn Geneftas, als fie einige 
Schritte von dem verlaffenen Dorf entfernt waren, 
deifen lezter Bewohner fo eben verfchieden war — 
‚Sie können nicht glauben, was für eine wahre 
Beruhigung’ in der Weufferung dieſer Landleute für 
mic) liegt. - Vor zehn Jahren wäre id) in dieſem 
Dorfe, dad jet verlaffen ift, damals aber von un: 
gefähr dreißig Familien nn war, — ge⸗ 
ſteinigt worden.“ 3 

Da auf dem Geſichte und in dem ganzen Weſen 
des Herrn Geneſtas die Neugierde nach einem 
näheren Aufſchlüſſe deutlich geſchrieben ſtand, ſo 
erzählte ihm der Arzt auf dem Wege nach feiner 
Behaufung die folgende Geſchichte. 
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"VID. 


Die großen Angelegenheiten eines kleinen 
Winkels. | 


Mein Herr, al ich mich hier niederließ, fand 
ich in” diefer Gegend des Gantons... hier drehte 
fih Herr Benaſſis um und zeigte dem Offizier die 
in Zrimmer liegenden Häufer. Sc fand hier, fuhr 
er im Weitergehen fort, ungefähr ein Dutzend 
Eretins. Die Lage diefed Fleckens im Hintergrund 
einer Gebirgsſchlucht ohne Luftdurchzug, an einem 
Gießbach, deifen Waſſer ihr Dafeyn dem gefchmol= 
jenen Schnee verbanfen; ferner der Mangel an 
Sonne, die nur die Gipfel der Berge befcheint, alle 
diefe Umſtände beglinftigten die Fortpflanzung der 
entfeßlichen Krankheit: Nehmen Sie noch dazu, 
daß die Geſetze die Begattung diefer Unglüclichen 
nicht "verbieten, die’ Hier unter dem Schuße eine 
Aberglaubens ftehen, deffen Macht ich nicht Pannte, 
den: ich anfangs verdammte, in der Folge bewuns 
derte, und Sie werden zugeben müſſen, daß der 
Ausbreitung des Cretinismus von hieran bis an 
das entgegengeſezte "Ende des Thals Fein Hinder— 
ni im Wege ftand. Gewiß Fonnte man Diefem 
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Lande feinen größeren Dienft erweifen, ald wenn 
man bdiefe- phyfifche und intellectuelle Seuche in 

ihrem: Umfichgreifen aufhielt. Aber troß der Wich⸗ 
tigfeit der Sadhe und der dringenden Nothwendig⸗ 
feit, galt ed auch, zu überlegen, daß dieſe Wohlthat 
- dem Unternehmer das Leben Foften Fönne. Hier, 
wie in den übrigen Spären des focialen Lebens 
mußte man, wenn man dad Gute ausführen wollte, 
den Kampf nicht fowohl mit Intereſſen, alö, was 
weit gefährlicher ift, mit Sdeen unternehmen, und 
zwar mit religiöfen Sdeen, die in die unzerftörbar- 
ften Tiefen derfelben, in Aberglauben übergegangen 
waren, Allein ich ließ mid) durch nichts zurück— 
fchreden. Bor allen Dingen forgte id) dafür, daß 
ich zum Maire des Cantons ernannt wurde; fofort 
ließ ich, nadydem id) die Bewilligung des Präfeften 
biezu erhalten hatte, bei Nacht einige Diefer un- 
glücklichen Gefchöpfe für eine Summe Geldes, nach 
Aiguebelle in Savoyen bringen, wo fie in großer - 
Anzahl vorhanden find und daher ebenfalld eine 
gute Aufnahme und Behandlung zu erwarten hats 
ten. Aber, mein Herr, kaum war Diefer Act der 
Menfchlichkeit befannt geworden, fo wurde ich auch 
ein Gegenftand des Abfcheued für Die ganze Bes 
völferung. Selbſt der Geiftlihe predigte von ber 


Kanzel gegen mich, ':Ungeachtet der vielem Mühe, 
die ic mir gab, um den aufgeweckten Köpfen des 
Dorfes begreiflidy zu machen, wie äuſſerſt wichtig 
und vortheilhaft die Ausroftung ihrer Cretins fen, 
ungeachtet der forgfältigen. ärztlichen Behandlung, 
die ich unentgeldlidy den Kranken des Bezirks an- 
gedeihen ‚ließ, fchoß man doch eined Tages aus 
einem Waldverſteck nach mir, und wenig hätte ser 
fehlt, fo wäre ich ermordet worden. . 

Ich machte nun: dem Biſchof von Grenoble 
meine Aufwartung und brachte es dahin, daß ber 
Geiſtliche verfezt «wurde, Meonfeigneur hatte die 
Güte mir die Wahl eines neuen Priefterd zu über- 
laſſen, der mid) in meinem Werke unterftüßen könnte, 
und ich hatte dad Glück eines jener Weſen aufzu: 
finden, die nur felten anzutreffen und als ein eigent⸗ 
lihes Geſchenk des Himmels zu betrachten find, 
Nun verfolgte idy meine Plane mit neuem Eifer; 
und nachdem ich geraume Zeit ‚die Geifter gehörig 
bearbeitet hatte, ließ ich abermals bei Nadıt ſechs 
‚ andere Eretind -hinüberfchaften. Bei dieſem zwei- 
ten Verſuch fand ich Vertheidiger an. einigen Per— 
ſonen, die ich mir zu verbinden gewußt hatte, fo 
wie an den Mitgliedern des Gemeinderathö, deren 
Geis ich in mein Sntereife gezogen ; hatte, indem 
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ich: ihnen zeigte, wie viel der linterhalt: Diefer arınen 
Geſchöpfe koſte, und wie vortheilhaft ed für den 
Marktflecken wäre, wenn man die Güter, weldye 
andere fir fie indeffen im Beſitz gehabt hätten, in 
Gemeindegüter verwandelte, bie ne jezt noch ganz 
— hätten. 5 

So hatte ich nun die —— auf meiner: Seite; 
allein die Armen, die alten Weiber, die Kinder 
und einige eigenſinnige Starrköpfe blieben mir 
feindlich geſinnt. Unglücklicher Weiſe war mein 
lezter Entführungsverſuch nicht vollſtändig gelungen. 
Der alte Cretin, an deſſen Sterbebette Sie ſo eben 
geſtanden ſind, war an ſelbigem Tage nicht nach 
Hauſe zurückgekehrt, und konnte ſomit auch nicht 
wegtransportirt werden. Den folgenden Tag fand 
er, der einzige noch von feiner Raçe, ſich in dem 
Dorfe wieder ein, wo nichts deſto weniger einige 
Familien wohnten, deren Mitglieder beinahe blödſin— 
nig, aber: boch Feine eigentliche Eretind waren. "Nun 
wollte ich. mein Merf um jeden Preis vollenden 
und 'erfchien eined Tages in meiner Amtstracht, 
um jenen Unglücdtidyen aus feinem Haufe wegbrins 
gen. zu laffen. "Aber meine Abſicht war befannt 
geworden, : fobald. id, einen Schritt aus meiner 
Thüre gethan hatte; die. Freunde des Cretin 
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kamen meiner Ankunft zuvor, und ich fand vor 
feiner Hütte eine Berfammlung von Weibern, Kine 
dern, Greifen, die mid) mit einem Strom von 
Schmähreden überfdyütteten, dem bald ein Hagel 
von Steinen nachfolgte, In diefem Getümmel, in 
welchem ich ohne Zweifel das Opfer eines unmwif: 
fenden‘, ; verblendeten und wüthenden Haufens ge: 
worden wäre, wurde ich gerettet durch den Eretin 
ſelbſt, der: plößlidy aus feiner Hütte hervortrat, 
fein Xruthandglicfen hören ließ, und nun: wie der 
oberfte Anführer: dieſes fanatiſchen Haufens erfchien. 
Bei feinem Erſcheinen hörte das Gefchrer auf, und 
ich fiel. auf den Gedanken mich in Unterhandlungen 
mit dem Leuten einzulaffen, ‚deren. Bedingungen 
id) ihnen mit Hülfe der fo glücklich. eingetretenen 
Stille auseinanderfeßen Fonnte. Da id). Die Ueber: 
zeugung hatte, daß "meine Freunde ‘mid, unter fo 
bewandten Umſtänden nicht “unterftügen könnten, 
und daß ihre Hülfe höchſtens nur paffiv feyn würde; 
da es mir ferner Par ward, daß das abergläubiiche 
Volk mit der. größten; thätigften ‚Sorgfalt über der 
Erhaltung: ihres lezten Idols wachen werde, 16 
fcyien .ed mir unmöglich, ihnen dafjelbe zu. rauben 
Sch verſprach daher, den: Cretin ruhig und "im 
Frieben in feiner Hütte zu laſſen, ſtellte aber Dabei 
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folgende Bedingungen fe: Niemand folte fernere 
bin. ſich in Berührung mit dem Gretin feßen, die 
Familien bed Dorfes folten über das Waſſer hinz 
über. und in dem Marktflecken neue Häuſer bezie- 
ben, deren Aufführung ich beforgen würde; es 
follten damit eigene Ländereien verbunden werden, 
deren Anfauföpreis mir Die — — er⸗ 
ſeben könnte. 

Aber, mein lieber San; ſechs gang Monate 
mußte ich mit dem Möiderftand, kämpfen, der mir 
bei Auöführung dieſes für die Dorffamilien (0 vor: 
theilhaften Vertrag entgegentrat. Die Liebe und 
Anhänglichfeit der Sandleute für: ihre zerfallenen, 
ärmlichen Hütten ifteine unerflärliche Xhatfache. Mag 
feine Strohhütte nod) fo ungefund feyn, ein Landmann 
bat mehr Anhänglichkeit an fie, ald ein Banquier an 
fein Hotel. Warum? weiß ich nicht. ‚Vielleicht find 
Gefühle und Empfindungen um fo ftärfer, je ſelte— 
ner fie find. DBielleicht lebt der Menſch, der wenig 
in Ideen lebt, defto mehr fiir und durch dad Mar 
teriefle; und je geringer fein materieller Beſitz ift, 
deſto mehr liebt er denfelben ohne Zweifel. Es 
dürfte auch bei dem Landmann, derfelbe. Fall feyn, 
wie bei einem Gefangenen, der ohne alle Zerftreuung 
des Gemüths feine ganze Seele auf eine einzige 
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Idee concentrirt, und eben dadurdy eine ungeheure 
Energie des Gefühls ſich erringt. - Halten Sie 
diefe Betrachtungen einem Manne zu gut, dem es 
nur höchſt felten zu Theil wird, feine Gedanken 
auszutaufchen; aber glauben Sie nicht, mein Herr, 
daß ich mich oft folcherr träumerifchen Ideen hin⸗ 
gebe. Da ich wohl wußte, wie hier alles auf das 
Praktiſche, auf ein thätiges Handeln ankomme, ſo 
mußte ich nichts deſtoweniger die Ueberzeugung ge⸗ 
winnen, Daß es um fo ſchwieriger ſeyn müſſe, bieſen 
armen Leuten ihr wahres Intereſſe zu Gemüth zu 
führen, je weniger Ideen bei ihnen vorhanden 
wären, und To babe id) mich allen den kleinlichen 
MWiderwärtigfeiten, die mit der Ausführung mei 
ner Plane verbunden waren, geduldig unterzogen. 
Ein jeder von ihnen Fam mit demfelben Einwurf 
angezogen, einem Einwuf, auf ben man nicht 
antworten Fann, „Aber, mein Herr,” fagten fie, 
„Shre Häuſer find ja noch gar nidyt gebaut.” — 
„Wohl!“ verfezte ich, „gebt mir nur das Verſpre— 
en, daß Ihr fie Den wollt, wann fie fertig 
find. Eh 

Glücklicher Weife brachte ich ed dahin, daß unſer 
Marktflecken das Eigenthumsrecht des ganzen Ber⸗ 
ges an ſich brachte, an deſſen Fuß ſich das erſt 
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kürzlich verlaffene Dorf befindet. Der Ertrag. der 
auf. den, Anhöhen ‚gelegenen Waldungen war. hin 
länglich, um. den Preiß der Ländereien, und felbft 
der. verfprochenen Häufer, die endlich. gebaut wur⸗ 
den, zu beſtreiten; und fobald einmal eine von meis. 
nen . widerfpenftigen Haushaltungen fi hier, ein⸗ 
quartirt hatte, ſäumten die übrigen auch nicht, dem 
Vorgang zu folgen. Der Wohlſtand, der ihnen aus 
dieſem Wechſel erwuchs, war zu fühlbar, um nicht 
auch von denen anerkannt und gewürdigt zu. wer— 
den, die noch mit dem hartnäckigſten Aberglauben 
an ihrem entyölkerten Dorfe hingen, ‚Der glückliche 
Ausgang dieſer Geſchichte, fo wie die Erwerbung 
der Gemeindegüter, deren Beſitz der Staatsrath 
uns beſtätigte, verſchaffte mir ein großes Anſehen 
in dem Canton. 

„Aber, mein Herr, was für. eine Laſt von Ei 
gen!“ rief: hier der Doftor aud, indem er ftill hielt. 
und eine Hand aufhob, ‚die er mit einer beredten 
ausdrudspollen Bewegung wieder herabſinken ließ. 
„Sch allein weiß ed, wie weit es von hier nad) der. 
Präfectur ift, wo nichtd herausfommt, und von 
der Präfectur. nach dem Staatsrath, wo nichts 
hineinfommt! ber,“ fuhr er fort, „Friede fey mit 
den Gewaltigen ber Erbe, fie haben meinen ungeftiimen 
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Mahnungen nachgegeben, und das will:viel: heißen. 
Und in der That, wie viel Gutes; hat, eine nach⸗ 
läßig hingeſchmierte Unterfchrift. bewirkt! Ja, mein 
Herr, zwei Jahre, nachdem ich ſo große Kleinige 
feiten verfuht und zu einem-glüclichen ‚Ende bins 
auögeführt hatte, fahen ſich bereits alle arme Haus— 
haltungen meiner Gemeinde im Beſitz von wenigftens 
zwei Kühen, die, fie auf die Waide ind‘ Gebirg 
ficken, wofelbft. ich, ohne exft lange die -Genehmis 
gung bed Staatsraths ‚abzuwarten, Wäflerungs- 

kanäle, gleich denen in der Schweiz, ‚in der Aus 
vergne und im Limoufin, hatte anlegen laſſen. Zu 
ihrer großen Verwunderung faben num die Leute 

bed Mearktfledens, herrliche Wieſen emporfproifen, 
und erhielten in Folge des beiferen Futterd auch 
eine größere Quantität, von Milch. Die Reſultate 
bievon gingen ind Unermeßliche. Seder ahmte mein 

Bewäſſerungsſyſtem mad), und die Wieſen, der 

Biehftand, Die Erzeugniffe, Allesıvervielfachte ſich. 

Bon diefem, Zeitpunkt an Fonnte ich. mich: Der Ver⸗ 

befferung dieſes feither verwahrlosten Erdwinkels, 

fo wie der Eivilifation. feiner Bewohner, die bis— 
her von, allen, Kenntniffen entbloßt, waren, ohne 

Furcht unterziehen. , Kurz, mein- Herr,. denn wir 

Einfiebler find ‚gar arge Schwähßer, und wenn man 
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eine Frage an uns gethan hat, fo wiſſen wir nicht, 
wo wir.mit der. Antwort aufhören ſollen — kurz 
alſo, als ich in dieſes Thal Fam, war bie Bevöl⸗ 
kerung ſieben hundert Seelen ſtark, jezt zählt ſie 
deren dreitauſend. Die Geſchichte mit dem lezten 
Cretin hat mir die Achtung der ganzen Welt er⸗ 
worben; und von dem Tage an, wo ich meinen 
Gemeindeangehörigen Milde und Feſtigkeit zumal 
zu zeigen verſtand, wurde ich das Orakel des Can⸗ 
tond; und gerade aus dem Grund, weil ich Alles 
that, um ihr Zutrauen zu verdienen, ‚ohne darum 
zu betteln, ‚oder mir:den Anfchein zu geben, als 
läge mir etwas daran... Nur ‚beeilte ich mich, allen 
eine größere Aditüng für meine Perſon einzuflößen 
durch die. Gewiſſenhaftigkeit, mit weldyer ich auch 
meine unbedeutenften : Verpflichtungen: zu erfüllen 
mich beftrebte. Als ich einmal verfprochen hatte, 
die Sorge für dad arme Geſchöpf über mic zu 
nehmen, das fo eben geftorben: ift, ſo nahm ich mich 
auch.deffelbenibeffer an, alöifeine vorhergehenden Be⸗ 
ſchützer; und fo lange er lebte, wurde er gefüttert 
und: verpflegt, wie- ein Foftbares Roß. Später 
haben endlich auch die Bewohner des Orts den 
Dienſt ſchätzen lernen, den ich ihnen gegen ihren 
Willen erwiefen habe; indeffen haben Sie fo eben 
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bemerfen fünnen, wie noch ein Lieberreft ihres alfen 
Aberglaubend an ihnen hängen geblieben ift; aber 
ih bin weit entfernt, fie darob zu tadeln, denn 
ihr Cretin-Cultus bat mir oft den Xert geliefert, 
um die Berftändigeren zu gegenfeitiger Dienftlei= 
fung und Unterftüßung aufzumuntern. 


| IX. 
Eine glücliche Köchin. 

Dod wir find angefommen, nahm Herr Benaf: 
ſis nach einer Paufe dad Wort, als er das Dad) fei- 
ner Wohnung gewahr wurde, ohne daß er. dad ges 
ringfte Wort des Lobes oder Dankes von Seiten feines 
Zuhörers erwartet hätte, denn während er die vor: 
anftehende Epifode aus feinem abminiftrativen Leben 
erzählte, fchien er nur jenes treuherzige Bedürfniß 
der Mittheilung. zu befriedigen, welches alle der 
großen Welt .entfremdeten Leute in ſich tragen. 

Mein Herr, fagte nun der Commandant, ich 


habe mir die Freiheit genommen, mein. Pierd | in 
Balzas, der Dorfarzt. 5 
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Shren Stall zu ftellen, und Sie werben ohne Zwei: 
fel die Güte haben, mich deßwegen zu entfchuldigen, 
wann ich Shen den Zwed meiner Reife mitgetheilt 
haben werde.” 

„Ah! und was ift das für einer?” fragte Herr 
Benaffis, dem es jezt erit beirufallen fchien, daß 
fein Gefährte ein Fremder war. Sn Folge feines 
offenen und mittheilfamen Charafters hatte er ihn 
gleich von Anfang wie einen alten Befannten em= 
pfangen. | 

„Mein Herr,” verfezte der Offizier, „ich habe von 
einer beinahe an ein Wunder grängenden Heilung 
fprechen gehört, die Sie an einem Herrn Gravier 
aus Grenoble, den Sie als Franf in ihr Haus auf: 
nahmen, gemacht haben follen. Sch bin bieher ge= 
Fommen, in der Hoffnung, eine gleiche Pflege von 
Shnen zu erhalten, obfchon ich nicht die gleichen 
Anfprübe an Ihr Wohlwollen zu machen habe, 
welches ich jedoch verdienen dürfte. Ich bin ein 
alter Soldat, den. feine früheren Wunder nicht in 
Ruhe laffen. Sie werden wohl’ wenigftens acht 
Tage braudyen, uͤm meinen Zuftand gehörig zu uns 
terfuchen, denn meine ——— treten nur von 
deit zu Zeit ein, ind... 

„Schon gut, Mein Hin," unterbrach ihn ‚der 


67 


Arzt, „Herrn Gravierd Zimmer iR ganz zu Shrer 
Aufnahme bereit, kommen Gie.. 

Und damit traten fie in dad Haus, deifen Thüre 
Herr Benaſſis mit einer Lebhaftigfeit aufgeftoßen 
hatte, die Geneſtas dem Bergnügen, einen Koft: - 
gänger befommen zu haben, zufchrieb. 

„Sacquette,“ rief Herr Benaffis, „der Herr 
wird bier fpeifen.“ . 

„Uber, mein Herr,“ nahm bier der Offizier 
das Wort und Fonnte fi) nicht von dem Mißtrauen 
los machen, dad ihm in allen materiellen Angele— 
genheiten ded Lebens fo eigen war, „aber, mein 
Herr, würde ed nicht gut feyn, und zuvor wegen 
des Preifed zu verftändigen. . ..“ 

„Segen des Preifes? Sur was denn?” ent- 
gegnete der Arzt. 

„Für Koft und Logis. Gie fönnen 8. nicht 
midy und mein Pferd erhalten, ohne... 

„Wenn Sie reich find,” verfezte — Benaſ— 
ſis, „ſo werden Sie mich anſtändig honoriren, ſind 
Sie es nicht, ſo will ich auch nichts.“ 

Nichts?“ rief Herr Geneſtas aus, „das iſt 
denn doch allzu wohlfeil. Aber reich oder arm, das 
verfchlägt nichts; ich zahle Ihnen täglich zehn Franken, 
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die Belohnung für Shre ärztlichen Bemühungen 
nicht mit eingerechnet. Iſt es Ihnen fo genehm?“ 

‚Mir kann nichtö unangenehmer feyn, ald wenn 
ich mir das Vergnügen der Saftfreundfchaft bezah⸗ 
len laſſen ſoll,“ entgegnete der Arzt und runzelte 


die Stirne. „Was meine Bemühungen anbelangt, 
ſo können Sie auf dieſelben nur in dem Fall, daß 


Sie mir gefallen, rechnen. Sch verfaufe meine Zeit 


nicht an die Neichen, fie gehört ganz den Bewoh⸗ 


nern dieſes Thals. Ich ſtrebe weder nach Ruhm 

noch Vermögen, von meinen Patienten verlange ich 

weder Anpreiſungen, noch eine ſonſtige Erkenntlich— 

keit. Das Geld, das Sie mir übermachen werden, 

wandert zu dem Apotheker nach Grenoble, um da— 

von die nothwendigen Arzneimittel für die Armen 
des Cantons zu beſtreiten.“ 


Dieſe Worte wurden in einem etwas rauhen. 


one, aber durchaus ohne Bitterfeit, hingeworfen. 
Gewiß würde Jeder, der fie mit a ngehrt hätte, 
gleich Herrn Geneſtas in feinem Innern gefagt 
haben: Das heiße ich einmal eine brave, ehrliche 
Haut von einem Menſchen! 

„Mein Herr,“ entgegnete der Offizier mit ſei— 
ner zur. Gewohnheit gewordenen Zähigfeit, „ich 
‚gebe Ihnen täglich zehen Sranfen, und Sie mögen 
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damit anfangen, was Sie wollen. Die Sache iſt 
nun abgemadyt, und id) hoffe, daß wir uns bald 
beffer verftehen lernen werden,‘ fügte er hinzu und 
drückte dem Arzt mit fichtbarer HerzlichFeit die Hand, 

Nach diefem Scharmüßel, wobei Herr Benaf= 
ſis nicht das geringfte Berlangen zeigte, feinen 
Edelfinn oder feine Menfchenfreundlichfeit zur Schau 
zu tragen, begab fich der angebliche Patient in das 
Innere des Hauſes. Er fand hier alles in Ueber: 
einftimmung mit dem verwitterten Zuftand des 
Portal, fo wie mit dem Anzug des Beſitzers. 
Die unbedeutendften Gegenftände verriethen hier 
die höchfte Sorglofigfeit für Alles, was nicht ge— 
rade don reellem Nuten war. 

Herr Benaffis führte den Offizier durch die 
Küche, weil dieß der nächſte Weg nach dem Spei— 
fezimmer war. Wenn diefe Küche, die voller Rauch 
war, gleidy einer Wirthöhausfüche, mit Geräth— 
fchaften in hinreichender Anzahl auögeftattet war, 
fo mußte man diefen Qurud auf NRedynung der 
Mamfel Jacquette ſetzen, einer alten Pfarrers: 
hauferin, die von fi) nur im Pluralis majestaticus 
fprach, und wie eine Souverainin die Oberherr- 
fchaft über die ganze Haushaltnng des Arztes führte. 

Wenn ferner auf. dem obern Rande des 
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Kamine eine blanfgefcheuerte Bettflafche ftand, fo 
war der wahrfcheinliche Grund hievon, daß Ja cz 
quette im Winter ein warmes Bett liebte; doch 
darf man dabei nicht vergeffen, daß fie auch das 
Bettzeug ihres Herren damit wärmte, „der an 
nichtd dachte”, wie fie zu fagen pflegte. Herr Be- 
naffis hatte fie wegen einer @igenfchaft lieb- 
gewonnen, die für jeden andern ein unerträglicher 
Fehler gewefen wäre, Gie wollte ganz allein im 
Haufe regieren und Alle muftern , und gerade eine‘ 
ſolche Perfon hatte Herr Benaffis fürfich gewünfcht. 
Sacquette Faufte und verfaufte, ordnete an, nahm 
Beränderungen vor, arrangirte und derangirte, Al- 
led nad) ihrem Gutdünfen; nody nie hatte ihr der 
Herr des Haufe auch nur die Berngie Meifung 
in Diefer Beziehung gegeben. 

So handhabte Jacquette ohne alle Kontrolle 
die Oberaufficht: über den Hof, den Stall, den 
Bedienten, die Küche, dad Haus, den Garten, und 
über den Herrn felbftl. Nach ihrem aflerhöchiten 
Willen wurde dad Weißzeug gewechfelt, Wäfchen 
vorgenommen, Borräthe angefchafft ; fie entichied 
über den Anfauf wie über den Xod der Haus: 
ſchweine; fie fchmälte mit dem Gärtner, madte 
den Küchenzettel für das Frühſtück und für das 


7 


Mittageſſen, ging von dem Keller in dieSpeifefam- 
mer, von der Speifefammer in ben Keller, kurz 
handthierte und wirthſchaftete ganz nach ihrer Laune, 
ohne auf das kleinſte Hinderniß dabei zu ſtoßen. 
Nur zwei Dinge hatte ihr Herr Benaſſis vorge- 
fchrieben: er wollte um ſechs Uhr fpeifen, und 
. monatlich nicht weiter ald eine beftimmte Summe 
auögegeben willen. Eine Frau, welder alles ‚ges 
borcht, fingt den ganzen Tag. So ladıte und fang 
aud Jacquette Treppe auf und Treppe ab, wie 
eine Nachtigall ; und wenn fie nicht fang, fo tril— 
lerte fie, und fang, wenn fie nicht trilferte. Sie 
hielt da$ Haus fauber und reinlidy, weil fie felbit 
eine angeborne Liebe zur Neinlichfeit hatte. „Wenn 
er eine andere genommen hätte,” pflegte fie zu fa= 
gen, „fo wäre Herr Benaffis wohl recht fchlimm 
angefommen; denn der arme Mann ift fo zerftreut, 
daß man ihm eine Nachteule ftatt eines  Nebhuns 
zum Ejjen vorfeßen Fann ; und wenn id) nidyt wäre, 
fo würde er fein Hemd acht Tage lang nicht wechfeln.” 
Allein Jacquette war unermüdlid im Biegeln 
der Wäfche, hatte in einem fort an den Meu- 
bleö zu wifchen und zu pußen, Furz Alles im Haufe 
mußte blanf und fauber und reinlich feyn, wie in _ 
einer Kirche. Eine Feindin called Staubes unb 
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Schmußes hatte fie das ganze Jahr hindurch zu 
fehren, zu fegen und aufzuwifchen. Nach allem 
diefem braucht man nicht erft zu fragen, ob ihr der 
Zuftand, in weldem fid) das Hausportal befand, 
niht Kummer verurfadhte? Schon zehn SZahre 
lang war fie unaufhörlich hinter ihrem Herrn ge= 
wefen, und. hatte jeden erften des Monats da3 
Verſprechen auögewirft, daß er dad Portal ganz 
neu herftellen, das Haus frifch verblenden, und 
alles ganz hübfch und artig herrichten laſſen wolle, 
aber noch hatte der Herr fein Berfprechen nicht 
gehalten. Wann fie von Zeit zu Zeit ihren Kla— 
gen über die unbegreifliche Nachläffigfeit ihres 
Herrn (den fie übrigens fonft nicht verfehlte gehö= 
rig zu loben) Luft ließ, fchloß fie in der Regel ihre 
Seremiade mit folgenden falbungsreichen Worten: 
„Man Fann juft nicht fagen, daß er ein Dumme 
fopf ift, denn er verrichtet ja wahre Wunder in 
der ganzen Umgegend; aber troß dem ift er zuwei— 
len ein Dummfopf; man muß ihm ja Alles in die 
Hand ftecken, wie einem Fleinen Kind.....” Zac 
quette trug eine Liebe zu dem Haufe,: wie wenn 
ed ihr Eigentum wäre; und wenn man bedenkt, 
daß fie daffelbe zweiundzwanzig Jahre bewohnte, 
10 hatte fie vielleicht ein gewiſſes Necht zu dieſer 
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Illuſion. Als Herr Benaffis in die Gegend 
fam, wurde dad Haus in Folge des Abfterbens des 
Pfarrers gerade zum Verkauf auögefezt; und fo 
brachte er dann die Wohnung, die Meubled, die 
Küchengeräthfchaften, den Wein, die Hühner, das 
Herd fammt der Zungfer FZacquette durch Kauf 
an fich. 1a 

Sacquette Fonnte ein wahres Modell von 
‚einer Köchin abgeben, Ihr dicker Leichnam war 
unveränderlidd in einen braunen, rothgeblümten 
Kattunrod eingehüllt, der fo feft zufammengefchnürt 
war, daß man hätte glauben follen, der Gtoff 
müfje bei der geringften Bewegung auseinanderz 
plagen. Auf dem Kopf trug fie eine runde gefäl- 
tete Haube, unter welcher ihr etwas blatternarbi= 
ges, mit einem doppelten Kinn ausgeftatteted Geficht 
noch bleicher erfchien, ald es wirklich war. Jac— 
quette war ein Fleine3, bewegliches Weſen; fie 
hatte eine hübfche fleifhige Hand; fie fprady laut 
und in Einem fort; aber wann fie einen Augen— 
bli® fchwieg und dann ihre Schürze in der Geftalt 
eines gleichfchenflichen Dreiecks in die Höhe hob, 
fo war diefe Manipulation ein untrügliches An— 
zeihen von irgend einer gewichtigen Vorftellung, 
die fie ihrem Herrn oder dem Bedienten zu machen 
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im Begriff ftand. Bon allen Köcinnen ded ganz 
zen Königreihd war Sacquette fiyerlidy die 
glüdlichfte, und um ihr Glüd. fo vollfommen zu 
machen, als ed unter dem Monde wöglih ift, fo 
fand ſich auch ihre Eitelfeit beftändig gefhmeichelt 
und befriedigt ; denn die Einwohnerfchaft des Fleckens 
fah fie ald eine Art von öffentlicher Perfon an, 
und wieß ihr eine Stelle zwifhen dem Maire und 
dem Feldſchützen zu. 

Bei feinem Eintritt in die Küche fand Herr 
Benaſfſis Feine lebende Seele darin. 

— „Wo Teufels fteden fie denn?‘ rief der 
Arzt — „Berzeihen Sie, fuhr er fort, indem er 
ſich gegen Herrn Geneftas wendete, — „verzeihen 
Sie, daß ich fie auf einem ſolchen Wege einführe; der 
Ehreneingang führt eigentlid durch den Garten, 
aber ich fehe fo felten Gäfte bei mir, Daß....- 
Sacquette. 

Auf diefen in einem etwas befehlenden. Ton 
ausgeſtoßenen Namen ließ ſich eine weibliche Stimme 
aus dem Innern des Hauſes vernehmen; einen 
Augenblick darauf aber ergriff Jacquette bie 
Dffenfive, und rief ihrerfeitd dem Herrn Benaf- 
ſis, der auch aldbald nady dem Speifezimmer ſich 
vexfügte. 
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„So, find Sie da, mein Herr?" begann fie. 
„ber fo find Sie einmal, Sie thun e& nicht ans 
ders. Da laden Sie alle Tage Leute zum Eifen, 
ohne mir vorher ein Wort davon zu fagen, und 
glauben dann, warn Gie nur recht fchreien: Zac 
quette! fo fey damit Alles abgethban. Und was - 
fol vollends das feyn, ben fremden Herrn in der 
Küche zu empfangen? Hätte man nicht den Salon 
lüften und euer darin anzünden follen?. Aber 
Ricolle ift ſchon fort, und richtet alled her. Sezt 
gehen Sie nur mit Shrem Herren ein wenig im 
Garten fpazieren. Es wird ihn amüfiren, diefen 
Herrn, wenn er anders ein Freund von ben hüb— 
Ihen Sachen dort ift. Zeigen Sie ihm die Laube 
deö feligen Herrn; unterdefien werbe ich Zeit ha— 
ben, Alles in Ordnung zu bringen, dad Effen, den 
Tiſch und den Salon. 

„les gut, Zacquette,“ ‚verfezte Herr Be: 
naffis, „aber diefer Herr wird hier bleiben ; ver= 
giß daher nicht, einen Blid in Herrn Gravier’s 
Zimmer zu werfen, nad dem Weißzeug zu fehen, 
und nach Allem. ....‘ 

„Sie brauchen fi nit um das MWeißzeug zu 
befümmern,  erwiederte Scacquette. „Wenn er 
bier fchläft, fo weiß ich felbft recht gut, was ich 
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zu thun habe. Sie find feit zehn Monaten. nicht 
in Herren Gravier’5 Zimmer gefommen, ed ift 
da nichtd nachzufehen; dad Zimmer ift blanf und 
fauber , wie mein Auge. — So, fo! alfo der Herr 
bleibt bier?“ fügte fie in gemifchtem Tone hinzu. 

„Ja.“ 

„Auf längere Zeit?“ 

„Meiner Treu! das weiß ich ſelbſt nicht. Aber 
was geht denn das dich an?“ 

„Ah! was das mich angeht, mein — Da 
feh’ einmal Einer! was dad midy angeht! Das 
fönnen Gie zu einer andern fagen! und die nöthi— 
gen Lebenömittel und Alles, und..... “ Ohne je- 
doch den Strom ihrer Worte zu vollenden, womit 
fie bei jeder andern Gelegenheit Herrn Benaffis 
überfchüttet hätte, um ihm feinen Mangel an Ber- 
trauen vorzuwerfen, folgte fie ihm in die. Küche. 
Soviel hatte fie herausgebracht, daß es fich bier 
um einen SKoftgänger handelte, und voller Unge— 
duld ihn von Angeftcht zu Angeficht zu fehen, machte 
fie jezgt Heren Seneftas eine höfliche Berbeugung, 
während fie ihn von Kopf bis zu den Füßen die 
Mufterung paffiren ließ. | 

Das Refultat diefer Unterfuhung fiel nicht 
vortheilhaft für den Offizier aus, auf deſſen 
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Geſichtszügen ſich gerade ein Ausdruck von Nieder⸗ 
geſchlagenheit und Nachdenklichkeit gelagert hatte, 
der ihm ein unfreundliches Ausſehen gab. Das 
Zwiegeſpräch zwiſchen der Dienerin und dem Herrn 
zeigte ihm Herrn Benaſſis als eine vollkommene 
Null, und bei aller Bewunderung, welche ihm die 
Beharrlichkeit des Mannes, womit er die Umge— 
gend von dem Uebel des Cretinismus befreite, ein— 
geflößt hatte, ſah er ſich doch voll inneren Mißbe— 
agens auf dem Punkte, die hohe Meinung, die 
er in jener Strohhütte von ihm gefaßt hatte, all- 
mählig zu verlieren. | 

„Wenn Sie nicht zu ermüdet find, mein 
Herr,‘ begann der Arzt zu feinem Patienten, „fo 
wollen wir vor dem Eſſen noch eine- Fleine Four 
durd; den Garten machen.” 

„Mit großem J— der Kom: 
mandant. 

Sie gingen fofort quer Durd) den Speifefaal und 
betraten den: Garten durch eine Art von An— 
tihambre , welche ſich am untern Ende der Treppe 
befand, und. dad Speifezimmer von dem Salon 
trennte. Diefe-Piece war durch eine große Glas: 
thüre verfchloffen, welche auf eine fteinerne Terraſſe 
hinausging, welche die Fagade ded Haufe von 
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Seiten des Gartens zierte. Der Garten felbft war 
durch) Alleen von Buchs, die die Figur eines Kreuzes 
bildeten, in vier ganz gleiche Quadrate abgetheilt, 
und am Ende deffelben befand fich eine dichte Laub— 
hütte, die ohne Zweifel einen hohen Werth für den 
vorigen Befiger gehabt hatte. Der Offizier fezte 
fi) auf eine wurmfticyige, ‚hölzerne Bank, ohne nur 
die Rebenfpaliere, noch die Zwergbäume, noch die 
Gemüſe eined Blicks zu würdigen, für die Jaec— 
quette nod) eine große Sorge trug, in Folge der 
früheren Anweifungen ihres geiftlicyen Gourmands, 
dem diefer Garten fehr theuer gewefen feyn mußte, 
während er Herren Benaffis höchſt gleichgültig 
war. | 

Der Kommandant fuchte der gezwungenen Un= 
terhaltung, in welche fie ſich bisher eingelaffen hat 
ten, eine andere Wendung zu geben, und wendete 
ſich an den Arzt mit der Frage: „Mie haben Sie 
ed denn angeftellt, mein Herr, daß Sie die Bevöl- 
ferung diefed Thales in zehen Jahren um dad Fünf— 
fadye erhöhten? Oder haben Sie mir nicht gefagt, 
daß Sie nur fiebenhundert Seelen angetroffen haben, 
und daß die Bevölferung jezt dreitaufend- Seelen 
. betrage 
„Sie find der Erfte, der diefe Frage an mich 
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gemacht hat,’ verfezte der Doctor. „Wenn es auch 
mein Zweck gewefen ift, diefen Fleinen Winfel des 
Erbbodend für alled das, was er hervorbringen 
fönnte, tüchtig und geeignet zu machen, fo muß id) 
doch geftehen, daß mir der rafhe Gang meines 
thätigen Lebens nicht die Muße gelaffen hat, über 
die Art, wie ich meine Reformen zu Stande gebradjt 
hatte, ernftlicher nachzudenken. Herr Gravier felbft, 
der mir in mander Beziehung fo nüßlich geworden 
it, und dem ich fo glücklich war einen Dienft erweifen 
zu Fönnen, felbft diefer hek nicht an die Xheorie 
gedacht, warn er mit mir vorher die Berge be= 
ſuchte, um die Refultate meiner Praris zu fehen.“ 

Hier trat eine augenblickliche Stille ein, wäh— 
rend welcher Herr Benaffis fi feinem innern 
Nachdenken überließ, ohne den durchdringenden Blick 
zu beachten, den fein Gaft auf ihn warf. 


x. 
Eine Abhandlung über praktifche Civilifation. 


„Wie ich ed angeftellt Habe, mein theurer Herr? 
begann endlid) der Arzt; „nun, dad gefchah alled ganz 
auf natürlihem Wege, und zwar in Folge eines 
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Geſetzes der ſocialen Attraction, welche zwiſchen den 
Bedürfniſſen, die wir uns ſelbſt ſchaffen, und zwi— 
ſchen den Mitteln, dieſelben zu befriedigen, ſtatt 
findet. Darin liegt die ganze Hexerei. Völker, 
welche keine Bedürfniſſe kennen, ſind immer arm. 
Als ich mich in dieſem Marktflecken niederließ, fand 
ich hundert dreißig Familien von Landleuten und 
ungefähr hundert Feuerftellen in. dem Xhale vor. 
Die öffentlihen Obrigkeiten ftanden in dem fchönften 
Einklang mit dem öffentlihen Elend. Der Maire 
konnte nicht einmal fchreiben, und hatte einen Guts⸗ 
pächter, der aufferhalb der Gemeinde wohnte, zu 
feinem Adjunften. . Der Friedensrichter, ein armer 
Teufel, der von ſeinem geringen Gehalt leben 
mußte, ließ feine Protokolle durch den Actuar aus— 
führen, einem anderen Unglücklichen, der nur mit 
Mühe fein Handwerk begriff. Der alte, Pfarrer 
war in feinem fiebzigften Jahre mit Tod abgegan: 
gen, und fein Bicar, ein Menſch ohne alle Kennt= 
niffe und Bildung, war. ihm im Amte nachgefolgt. 
Soldye "Subjecte waren ed, in denen fich die ges 
ſammte Intelligenz des Bezirks vereinigte, und Die 
berufen waren, die Verwaltung der. Gemeinde zu 
leiten. Inmitten diefer herrlichen Natur. ftaden die. 
Bewohner bis über die Ohren im Moraft, und 
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lebten zum Xheil bloß von ihrem Milchertrag. Die 
Käſe, welche der größte Theil von ihnen in kleinen 
Körben nach Grenoble und in die Umgegend zum 
Verkauf trugen, bildeten den einzigen Betrieb, aus 
dem ſie einiges baares Geld zogen. Die Reichſten 
oder die Thätigſten pflanzten für den Verbrauch 
des Marktfleckens Heidekorn an, hie und da auch 
Gerſte oder Hafer, nie aber Waitzen. Der einzige 
Induſtrielle des Orts war der Maire, der eine 
Sägmühle beſaß, und die Holzſtämme für dieſelbe 
um einen niedern Preis ankaufte. Bei dem Man⸗ 
gel an fahrbaren Wegen transportirte er während 
der ichönen Jahreszeit feine Bäume, einen nach dem 
andern, fo gut als ed gehen wollte, vermittelft einer 
Kette, die durch die Halftdrn feiner Pferde ging 
und am Ende an einer eifernen in: den Stamm 
hineingefchlagenen Klammer befeftigt war. In der 
That Fonnte man weder zu Fuß noc zu Pferd auf 
_ einem andern Weg nad) Grenoble Fommen, als auf 
einem Fußpfad, der über den Rücken des Gebirge: - 
führte. Das Thal Fonnte man durchaus’ nicht pafz 
firen. Der angenehme Weg, auf welchem Sie ohne 
Zweifel hieher gefommen. find, war immer nidjtd 
ald Ein Sumpf gewefen, - der u von bien. b bis in 
Balzac, der Dorfarzts 
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dem erften Dorfe erfireckte, welche Sie bei Ihrem 
Eintritt in den Canton gefehen haben.” 

Diefe unzugängliche Landſchaft war den Be: 
wegungen in der übrigen focialen Welt gänzlich 
fremd geblieben. Napoleons Name allein hat fich 
die Bahn in biefen Winfel gebrochen, Er ift hier 
eine Urt von einem Heiligen geworden, und wir 
haben dieß zwei oder drei; alten Soldaten aus der 
Umgegend zu banken, die zu, ihrem väterlichen 
Heerd zurüd'gefehrt find, und nun an den langen 
Winterabenden diefen einfachen Leuten die beinahe 
fabelhaften Abentheuer aus dem ereignißreichen Reben 
dieſes Mannes und feiner Armeen erzählen. Ucbri— 
gend bleibt auch die Rückkehr Ddiefer Leute eine 
unerflärbare Erfceinäng Bor meiner Unfunft 
fehrte Reiner von denjenigen Reuten, die zur Armee 
abgegangen waren, nad der Heimath zurück, und 
dieſe Thatſache ſpricht zu laut für den Zuftand des 
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denfelben noch auöführlicher vor Augen zu führen. 
Sehen Sie, mein Herr, in einem folden Zuftand 
übernahm ich die Verwaltung des elenden Landes, 
weichem jezt, auffer den Bergen, gut angebaute, 
einträgliche und fogar reiche Gemeindegüter anges 
hören. Sch will der Strohhütten des Marktfledens 
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gar nicht Erwähnung thun; das waren nun das 
mal3 wahre Ställe, in denen Vieh und Menfchen 
unter einander eingepfercht waren. Ich Fam einmal 
bei der Rückkehr von der großen Karthaufe bier 
durch ; da ich aber Feine Herberge fand, fo fah ich 
mic, genöthigt, bei dem Vicarius mein Ntachtquars 
tier zu nehmen, der proviforifch diefed Haus be— 
wohnte, das bamal zum Verkauf audgefezt war. 
Durd) eine Menge von Fragen erhielt ih enblidy 
eine oberflächliche Kenntniß von der beflagendwer- 
then Lage dieſes Landftriche8, an welchem ich die 
herrliche Temperatur ; die reiche Vegetation, bie 
Süte des Bodens, fo wie die VBorzüglichfeit ber 
natürlichen Producte nicht genug bewundern Ponnte. 
Bon diefem Augenblic an befchloß ich ein andered 
Leben, alö mein früberes, deifen id) fatt und müde 
war,. anzufangen. und in mein Herz brang einer 
jener Gedanfen, die Gott uns zufendet, um unfer 
Unglüd ertragen zu Fönnen. Ich entſchloß mid, 
diefe Gegend, heraufzubilden,, gleic) wie der Lehrer 
dad Kind, erzieht. Ach darf mir übrigens auf mein 
eigened Verdienſt in der Sache nicht viel zu Gute 
thun, durch da3 Bedürfniß mich zu zerftreuen, war 
ich felbft zu fehr Dabei intereffirt, und beeilte mi 
———— aus dieſem Grunde mein Leben irgend 
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einer fhwierigen Unternehmung ganz und gar zu 
weihen. Die Berbefferungen ferner, die man in 
diefer von Natur fo fchönen, durd) ihre Bewohner 
aber fo vernachläſſigten Gegend anbringen Fonnte, 
und die mein ganzes ferneres Meenfchenleben im 
Unfpruch nehmen follten, reizten mich ebenfallö ge= 
rade durch die Scwierigfeit ihrer Ausführung, 
Sch bradte nun die Wohnung des verftorbenen 
Pfarrers käuflich an mich, vor allem aber that ich 
dieß mit öden, brachliegenden Ländereien, die ich 
um einen geringen Preis erftand. Sofort wirfte 
ich meine Ernennung zum Maire aus, und widmete 
mich den Berrichtungen eines Randarztes, ein traus 
riger Stand, und der lezte von allen, den ein Menſch 
in feinem Lande zu ergreifen gedenft. ber ich 
wollte der Freund der Armen werden, ohne die 
geringfte Belohnung für meine Mühe zu erwarten. 
Sc gab mid durdyaus Feiner Illuſion hin, weder 
in Bezug auf den Eharafter der Landbewohner, 
noch rückfichtlidy der Hinderniffe, auf die man bei 
Berbefferungsverfuchen, fey ed mit Menſchen oder 
mit Sachen, zu ftoßen' pflegt. Meine Bauern er: 
ſchienen mir durchaus in Feinem idyllifchen Zauber, 
ich nahm fie für das, was fie in der WirflichFeit 
find, für arme Leute, die weder entſchieden gut, 
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noch entfchieben fchledht find, für Menfchen,, denen 
eine anhaltende Arbeit nicht erlaubt, fic) überfchweng- 
lichen Gefühlen hinzugeben, bei denen aber nichts— 
deftoweniger zu Zeiten fehr lebhafte Empfindungen 
bervortreten. Kuktz ich machte mir vor allen Dins 
gen die Ueberzeugung zu eigen, daß ich nur durdy 
Befriedigung ihres materiellen Sntereffed und durch 
Beförderung ihrer unmittelbaren Wohlfahrt auf fie 
einwirfen könnte. Denn alle Qandleute find Bettern 
ded heiligen Thomas, des ungläubigen Apoftels, 
und wollen Thaten fehen zum Beleg der Worte.“ 
„Sie werden vielleicht über meine erften Bere 
ſuche lachen, mein Herr,“ fuhr der Arzt nach einer 
Pauſe fort, „ich fing nämlich mein ſchwieriges Werk 
damit an, daß ich eine Korbfabrif anlegte. Die 
armen Leute fauften ihre Käsforbe bei dem Korbe 
macher in Grenoble, und ebenfo auch alles, was 
fie zu ihrem erbärmlichen Handel brauchten. Sch 
brachte einen jungen verftändigen Menfchen auf die 
Idee, längs ded Baches eine große Strecke Landes 
in Pacht zu nehmen, welches durch die jährlichen 
Anfhwemmungen immer an Umfang gewann, unb 
auf dem die Weiden fehr gut fortfommen mußten. 
Sodann machte ich einen Ueberſchlag über den Ver— 
brauch ded Landes an Korbmacherarbeiten, und 
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begab mich auf den Weg nach Grenoble, um einen 
jungen Arbeiter zu befommen, der Feine peruniären 
Hülfsmittel hätte, und ein geſchickter Arbeiter feyn 
müßte. Als ich einen foldyen aufgetrieben hatte, 
war ed mir vollends ein Leichtes, ihn zu beſtim— 
men, daß er fich hier niederließ, indem ich dad 
Beriprechen gab, ihm die Ausgaben für die zu fei- 
nen Fabrifationen nothwendigen Weiden fo lange 
voraudzubezahlen, bis ihn mein eigener Weiden 
pflanzer damit verfehen könnte. Sch brachte ihm 
die Heberzeugung bei, daß es fein eigenes Sntereffe 
erfordere, die Körbe unter dem Grenobler Preife zu 
verfaufen, auch wenn feine Arbeit beffer ausfalle; 
glücklicherweife verftand er mid. Die Weiden: 
Plantage und die Korbfabrit waren eine Spekula— 
tion, die erft nach dem Berlauf von vier Sahren 
ein günftiged Nefultat liefern Fonnte; denn, wie 
Sie ohne Zweifel felbft willen, find die Weiden erft 
nach drei Jahren zum Schneiden gut. Aber troß 
dem gewann mein Korbmacer ſchon während ſei— 
ned erften Feldzugd fo viel, um fich den nöthigen 
Borrath. felbft anfhaffen zu können. Bald darauf 
heirathete er eine rau von Saint-Laurent-du-Pont, 
die einiges Vermögen befaß, und ließ fich ein ge— 
fund gelegenes Haus bauen, wozu er den Platz 
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ſelbſt auswählte, und dad er nach meinem Plane 
einrichtete. Was war das für ein Triumph für 
mich, mein Herr! ich hatte eine Induſtrie-Anſtalt 
in diefem Flecken gegründet, ich hatte einen Fabri— 
fanten und mehrere Arbeiter hereingezogen! Gie 
werden mid für einen Kindskopf halten, — aber 
während der erften Tage, nachdem mein Korbma⸗ 
cher fein Etabliffement aufgefchlagen hatte, konnte 
ich nicht an feiner Werfftatt vorübergehen, ohne 
dag mir mein Herz fehneller gefchlagen hätte. Aber 
vollends da, als diefes neue Haus aufgeführt war, 
mit feinen grün angeftrichenen Läden und mit feiner 
Thüre, vor welcher eine Bank fid) befand, eine 
Rebenlaube .an den Mänden fich hinranfte, und 
Weidenkörbe aufgefchichtet ſtanden; als ic) hier eine 
faubere, gut gefleidete Frau erblidte, der ein ftar- 
fe Kind, das wie Milch und Blut ausfah, an 
ihrem Bufen hängte, umgeben von lauter fröhlichen 
Arbeitern, die unter heitern Gefängen thätig und 
fleißig ihre Körbe flochten,, und unter der Aufſicht 
eined Mannes ftanden, der, vor Kurzem nody arm 
und dürftig, jebt eines forgenfreien Auskommens 
fih erfreute: — bei dieſem Anblick, mein Herr, ich 
geſtehe es offen, Fonnte ich dem Drange, felbft auf 
‚ einen Augenblick Korbmacher zu werben, nicht 
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mwiderftehen; ich trat in die Werfftatt, um mich mit 
ihrer Arbeit befannt zu machen, id, überließ mid 
einer Zufriedenheit, die ich nicht zu befchreiben ver— 
mag, ich war auffer mir vor Freude über dad Vers 
gnügen diefer Leute, fo wie über mein eigenes. 
Das Haus diefes Mannes, des erften Mannes, der 
mir volles Vertrauen fchenfte, wurde fiir mich ber 
fefte Grundftein aller meiner Hoffnungen. Und 
deutete diefes Haus nicht fchon die Zufunft des 
armen Landes an? eines Landes, mein Herr, daB 
ich längft,in meinem Herzen trug, mit gleicdyer 
Liebe, wie die Frau des Korbmachers ihren erften 
Säugling am Bufen hegte. | 

Aber noch Manches mußte ausgeführt, noch 
mandyes Borurtheil befämpft werden. Sch hatte 
den unwiffenden Maire, da ich ihn um feine Stelle 
und feine Gewalt brachte, gegen. mich erbittert; ed 
blieb mir deßwegen nichts übrig, als ihn zu meis 
nem Adjuncten und zum Xheilnehmer an meinen 
beabfichtigten Verbefferungen zu nehmen. Dad war 
aber nun der härtefte Kopf von der Welt, und in 
diefen wollte ich, vor der Hand einiges Licht brins 
gen. Sc nahm diefen Menfchen theild zu meinem 
eigenen, theild in feinem Intereſſe bei. mir auf. 
Sechs Monate lang fpeisten wir zufammen, und ich 
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behandelte ihn auf eine Art, die ihn glauben machen 
follte, er ſey eigentlich nur der zweite Theilnehmer 
an meinen Verbeſſerungsplanen. Mancher wird 
wohl einſehen, wie in dieſer nothgedrungenen Freund⸗ 
ſchaft der grauſamſte Verdruß lag, den mir meine 
Aufgabe bereiten konnte; aber mußte dieſer Menſch 
nicht ein Werkzeug für mich, und zwar das aller⸗ 
koſtbarſte abgeben? Und dann, wäre es nicht höchſt 
inconſequent geweſen, wenn ich, der ich das Land 
verbeſſern wollte, den Plan dieſer Verbeſſerung auch 
nur vor Einem Menſchen verborgen gehalten hätte? 
Wir hatten eine fahrbare Straße nöthig, dieß lag 
klar am Tage. Ich bewieß meinem Adjuncten mit 
den unumſtößlichſten Gründen, daß, wenn wir von 
dem Municipalrath die Genehmigung erhalten könn— 
ten, eine Straße von hier nad) Grenoble anzulegen, 
Er der Erfte feyn würde, der Nuben daraus zöge, 
wenn er, flatt wie biöher, feine Bäume nur mit 
mit großer Mühe auf ſchlechten Fußfteigen herzu— 
fhleppen, biefelben fo ganz leicht auf einer guten 
Cantonalftraße hin und her transportiren Fönnte, - 
Stand es dann nicht bei ihm, einen großen Holz⸗ 
handel anzufangen, und Ponnte er dann nicht, Feine 
örmlichen fehöhundert Franken des Jahrs, fondern 
große Summen dabei aufſtecken, die ihm eined Tags 
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ein fihered Auskommen verfchafften? Mein Herr, 
ed gelang mir am Ende, diefen Menfchen zu übers 
zeugen, und zu meinem Profelyten zu machen. 
Menn von da an mein alter Maire zur Winters 
zeit mit feinen Freunden in der Schente faß, fo 
fuchte er unfern Ortsangehörigen mit allen möglie 
den Gründen: begreiflic zu machen, wie ein guter, 
für Magen fahrbarer Meg, auf dem Jeder mit ge: 
singer Mühe feinen Handel nad Grenoble treiben 
fönnte, eine Quelle großen Glüdd für den Canton 
feyn müßte. Als nun der Municipalraty der Ans 
legung einer Straße feine Genehmigung ertheilte, 
erhielt ich von dem Präfekten einen Geldbeitrag 
aus dem Unterftüßungdfond des Departement3, um 
damit die nothwendigen Transporte zu beftreiten, 
die die Gemeinde aus Mangel an Pferden und 
Wägen nicht zu übernehmen im Stande war. Um 
dad große Werk fo fchleunig ald möglich zu vols 
Inden, fo wie um den Unwiffenden, welche ein 
Murren gegen mich erhoben, und die Meinung zu 
verbreiten fuchten, ich wolle die Frohndienfte wies 
der einführen; — um diefen Uinzufriedenen den un 
fhätbaren Werth der neuen Straße deutlidy und 
begreiflicy zu machen, ließ ich während des erften 
Jahrs meiner Verwaltung jeden Sonntag die ganze 
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Bevölkerung des Orts, Frauen, Kinder und felbft 
Sreife, wenn es feyn mußte, mit Gewalt auf der 
Höhe des Berges ſich verfammeln, wo ich felbft 
auf vortrefflihem Grund und Boden die erfte Kinie 
der großen Straße gezogen hatte, welche von unfes 
rem Dorfe nad) Srenoble führt. Materialien waren 
im Weberflug vorhanden, und zwar glücklicherweiſe 
ganz nahe an dem Plate, wo die Straße angelegt 
werden follte. Es war eine lange,. lange Arbeit, 
und man durfte fidy die Geduld dabei nicht ver— 
drießen laffen. Bald weigerten fi die Einen, aus 
Unfenntniß der Gefeße, ſich der perfönlichen Tage— 
arbeit zu unterziehen, bald Fonnten wieder Andere, 
denen es an Rebensmitteln fehlte, nicht wohl ihren 
Xaglohn verlieren. Dann mußte ich den Einen 
Getreide auötheilen, dort Andere durch allerlei 
freundliche Worte befchwichtigen. Als wir jedody 
jwei Drittheile diefes Wegs, der ungefähr zwei 
Meilen vom Dorfe in die große Straße von Gre— 
noble einmündet, fertig hatten, da hatten bereits 
alle Einwohuer die daraus entfpringendeh Bortheile 
recht gut erfannt, fo bag das lezte Drittheil mit 
einem Feuereifer vollendet wurde, über den id) er= 
ftaunte. Sofort machte ich auch nod) den Fünftigen 
Generationen der Gemeinde. ein Geſchenk, indem 
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ich längs den beiden. Seitengräben der Straße eine 
doppelte Allee von Pappeln anlegte. Schon heut zu 
Tag find diefe Bäume beinahe eine. Wohlthat, und 
geben unferem Wege dad Anfehen einer Föniglichen 
Straße. Vermöge feiner natürlichen Lage ift er im— 
mer trocden, und auch im Uebrigen fo gut anges 
legt, daß und feine Unterhaltung Feine zweihundert 
Franken des Jahrs Foftet. Sch werde ihn Shnen 
zeigen. Sie hätten auf dem allerliebften Wege her— 
unter hieher Fommen follen, den die Bewohner vor 
drei Sahren aus eigenem Antrieb machen wollten, 
um gegenfeitige Communifationen zwifchen den im 
Thalbezirf fich bildenden Etabliſſements zu eröffnen 
und zu erleichtern. So, mein Herr, hatte fhon vor 
drei Zahren der gefunde offene Sinn der Einwohs 
ner, die erft noch vor Kurzem jeder höheren Er: 
kenntniß baar gewefen waren, ſich alle die Ideen 
zu eigen gemacht, am deren Verbreitung ein Reiz. 
fender fünf Sahre vorher vielleicht verzweifelt haben 
wiirde.” 
„Doch gehen wir weiter. Das Etabliffement 
meined Korbmacerd war ein Vorgang, der von 
höchſt wohlthätigem Einfluß für die arme Bevöl⸗ 
ferung war; und der Fuhrweg follte die hauptfäche 
lichſte Grundlage für das Fünftige Glüd des Dorfes 


werden. Es galt jezt hauptfählid, Allem aufzu: 
bieten, um diefen zwei ſchwachen Keimen bed öffents 
lien Wohlftandes die befruchtende Kraft zu fichern. 
Meinem Weidenpflanzer und dem Korbmacher ließ 
ich überall meine Unterftüßung angedeihen, wachte 
mit Sorgfalt über der Erhaltung unfrer neuen 
Straße, und fuhr fo unmerflih in Ausführung 
meiner Plane fort. Sc, hatte zwei Pferde, der Holze 
händler hatte deren drei, aber man Fonnte fie nur 
in Grenoble befdylagen laffen, wenn gerade Jemand 
hinging; ich ließ nun einen Huffhmied Fommen, 
der auch einige Kenntniſſe in der Xhierarzneifunde 
hatte; ich verfprach ihm hinlängliche Arbeit, woran 
ed. ihm gewiß eines Tags nicht fehlen follte. Als 
id) diefe neue Organifation gemadyt hatte, führte 
mich. der Zufall ein andereömal mit einem alten 
Soldaten zufammen, deifen ganzes Vermögen im 
hundert Franfen Gnadengehalt beftand. Sein 
Schickſal machte ihm viele Sorgen, und da er lefen 
und fogar fchreiben Fonnte, fo gab ich ihm die Stelle 
des Feldſchützen, womit ich dad Gefretariat der 
Moairie verband. Gludlicherweiie fand id auch 
eine Frau für ihn. Nun, mein Herr, brauchten wir 
Häufer für diefe zwei neue Haushaltungen, fo wie 
für die zweiundzwanzig Familien, welche das 
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Sretindorf verließen. Auſſerdem ließen fih zu 
derſelben Zeit noch zwblf andere Haushaltungen 
hier nieder, deren Häupter aus Arbeitern, Ya= 
brifanten und Handwerkern beſtanden. Es waren 
Maurer, Zimmerleute, Dachdeder, Tifchler, Scylofs 
ſer, Glafer u, f. w., denen ich Arbeit auf lange Zeit 
verfprach, und fie fanden ſich nicht getäufcht. Na⸗ 
türlich war es, daß dieſe Handwerker ſich ihren ei— 
genen Heerd gründeten, nachdem ſie den Uebrigen 
ihre Häuſer gebaut hatten, Und fo kam es denn, 
dag während des zweiten Sahrd meiner Verwal— 
tung nicht weniger als zweiundfechözig Käufer zu 
einer und berfelben Zeit in der Gemeinde aufge: 
führt wurden. Während ich fo die Bevölferung: 
des Fleckens vermehrte, fchuf id) ferner neue Bes 
birfniffe, die bi$ dahin diefen armen Leuten unbe 
kannt gewefen waren. Dad Bedürfniß erzeugte 
Snduftrie, die Induſtrie einen lebhafteren Verkehr, 
der Berfehr Mohlftand und der Wohlftand endlich 
den Umlauf nüßlicher Sdeen. Für die verfchiedenen 
Arbeiter brauchte man gebackenes Brod; bald hat: 
ten wir auch einen Bäder. ber der ärmlidye 
Buchwaizen durfte nicht mehr ein. Nahrungsmittel 
für eine Bevölferung feyn, welche ſich aus ihrer 
berabwürdigenden Xrägheit herausgehoben hatte, 
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und in den Stand einer wirklichen und müßlichen 
Thätigkeit iibergetreten war: 

Die. Nothwendigkeit hievon war mir Mar ges 
worden, ald ich nur einmal von ihrem ſchwarzen 
Mehl gegeifen hatte; ed lag mir nun daran, an 
ber Stelle diefed ungefunden Nahrungsmittel Rog⸗ 
gen und Waizenmehl einzuführen, um eines Tages 
in den Händen der ärmſten Leute ein Stüd weißen 
Brodes fehen zu Fünnen. Was mich anbelangt, fo 
habe ich Die Ueberzeugung, daß die. intelleftuellen 
Kortfchritte einer Bevölkerung mit der mehr oder 
minder gefunden Nahrung derfelben Hand in Hand 
gehen. Ein Mebger in einem Ort ift mir ein Bes 
weis ebenfo für die Intelligenz, wie für den Reich— 
thum der Beivohner. Da id) num die einftige Noth— 
wendigfeit der Waizen-Produftion vorausfah, fo 
hatte ich bereits die Befchaffenheit der Felder forg- 
fältig unterfucht. Schon. ald ich mich hier nieder: 
ließ, gewann ic die Weberzeugung, daß dieſer 
Marftflecken auf dem Wege des Uderbaued reißende 
Hortfchritte im Wohlftand machen, und ebendadurch 
feine Bevölferung verdoppeln müffe, fobald nur 
einmal die. Bewohner an eine zwedmäßige Bes 
ſchäftigung fi) gewöhnt hätten. Jezt war der güne 
fige Augenblick erfchienen, | 
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Herr Gravier von Grenoble befaß in der 
Gemeinde viele Ländereien, von weldyen er durchaus 
feine Einfünfte bezog, die man aber alle in treffe 
liche Getraideäcder umwandeln Fonnte, Er ift, wie 
Sie willen, Diviſionschef bei der Präfectur. Theils 
aus Anhänglichfeit für feine Ländereien, theild durch 
mein ungeftümes Anliegen befiegt, war er mir ber 
reitö bei allen meinen frühern Anliegen mit großer 
Gefälligfeit an die Hand gegangen. Sc, befudhte 
ihn nun, und e gelang mir, ihm begreiflid zu ma— 
hen, wie er, ohne daß er ed felbft wußte, nur für 
feinen eigenen Bortheil gearbeitet hätte. Nady meh: 
reren Tagen, die unter Spllicitationen, Zufammen: 
fünften, Unterredungen u. f.w. hingegangen waren, 
und nachdem ich mein eigenes Vermögen ald Ga— 
rantie für den Erfolgeiner Unternehmung angeboten 
hatte, welche feine Frau, ein befchränftes Weib, 
‚aus allen Kräften zu hintertreiben fuchte, willigte 
er endlich ein, vier Meiereien mit je zweihundert 
und fünfzig Morgen Landes anlegen zu Jlaffen, 
und verſprach die nöthigen Summen zum Urbars 
machen, zum Anfauf des Saamend, der Aderges 
räthichaften, des Viehs und zu Anlegung von Feld— 
wegen. vorzufchießen. Ich meinerfeits legte ebenfalls 
zwei Pachtgüter an, theild um meine öden und 
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brachliegenden Felder urbar zu machen, theild um auf 
praftifhem Wege den übrigen Lanbleuten die vortheil- 
'haftefte Methode ded modernen Aderbaus beizubrin- 
gen. Sn feh3 Wochen, mein Herr, war die Bevöl- 
ferung um dreihundert angewadfen. Die Anlegung 
von ſechs Pachtgütern, die Errichtung von ebenfoviel 
Pachthäuſern, die ungeheuren Urbarmachungen, alle 
diefe Arbeiten zogen alle möglichen Handwerker und 

Arbeiter herbei. Der Grenoblerweg war mit Wägen 
von Gehenden und Kommenden bededt. Es war 
eine allgemeine Bewegung, alles ringsum war in 

voller. Arbeit begriffen, und die Circulation bed 
Geldes erwirfte bei Sedermänniglich das Verlangen 
nady eigenem Gewinn. Und dad war Biel. Die 
Ayathie hatte aufgehört, die Bevölkerung war aus 
“ ihrem Schlummer aufgewacht. ‚Sn zwei Worten 
will ich Shnen noch die Gefchichte ded Herrn Gras- 
vier, der in der That der Wohlthäter diefes Can— 
tond gewefen ift, vollends erzählen. Xroß des 
Miptrauend, dad einem Bureau Menfhen in einer 
Hrovincialftadt fo natürlich ift, hat er doch im Bere 
trauen auf meine Berfprechungen mehr ald vierzig- 
taufend Franken vorgefchoffen, ohne zu wiffen, ob 
er fie je wieder bekommen würde. Aber jedes ſeiner | 
Süter iſt gegenwa ür tauſend Thaler verpachtet, 

Balzac, der Dorfirzt. Bayerische \ 
Skaatsh;] othar 
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und feine Pächter haben fo gute Gefchäfte gemacht, 
daß jeder von ihnen wenigftend zwei hundert Mors . 
gen Lands, fünf hundert Stück Schaafe, fünf Kühe, 
zehn GStiere, fünf Pferde befizt, und alle mehr als 
zwanzig Perfonen im Dienfte haben. Doc) ic) greife 
den Faden meiner Erzählung wieder auf.“ 

„sm Laufe des vierten Sahres wurden mehrere 
Meiereien beendigt. Wir hatten eine Getreidee 
Erndte gemacht, die den Landleuten wie ein Wun— 
der vorfam, und die einen Ueberfluß abwarf, wie 
ed bei Neubrüd,en gewöhnlid iſt. Oft habe ich 
während diefes Sahres für mein Werf gezittert; 
ein Regen oder eine anhaltende Trockenheit Fonnten 
meine Arbeiten zerftören und das Zutrauen, welches 
ich bereit einflößte, vermindern. Der Setraideanbau 
machte die Mühle nöthig, die Sie fo eben gefehen 
haben, und die mir jährlic) ungefähr funf hundert 
Sranfen einträgt. Nun fagen Die Qandleute, daß 
ic ein Glüdöfind fey, und glauben an mid), wie 
anihre Reliquien. Diefeneuen Bauten, die Meiereien, 
die Mühle, die Plantagen, die Wege, verfchafften 
allen Handwerkern, die ich hieher gezogen hatte, 
Arbeit genug. Die fechzigtaufend Kranken, welche 
Herr Gravier und ich auf dad Land verwendet 
hatten, erhielten wir bei dem glüclichen Umtrieb, 
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welcher durch die größere Confumtion begünftigt 
ward, mit reichlichen Zinfen zurüd', nebendem daß 
(don die Bauten eine hinlänglide und fichere 
Bürgfchaft für unfer Kapital darboten, fo machte 
ich doch immerfort neue Verfuche und Anftrengun: 
gen, um dieſe emporfeimende Induſtrie zu Fräftigen 
und zu beleben. Auf meinen Rath ließ ſich ein 
Baumgärtner in dem Flecken nieder, und idy er- 
mahnte jedermänniglid) auf. dad ernftlichfte, Die 
Baumzucht nicht zu vernachläffigen, um eines Tags 
fih das Monopol des Obftverfaufd für Grenoble 
auswirfen zu Fönnen. — „Ihr tragt Käfe zum 
Verkauf in die Stadt, fagte ich zu den Keuten, 
warum folltet Shr nicht auch Geflügel, Eier, Ges 
müfe, Wildpret, Heu, Stroh u. f. w. hinführen 
können? Seder meiner NRathfchläge war eine neue 
Quelle von Wohlftand und dieß ward der Grund, 
warum man fie befolgte, und eine Menge Fleiner 
Niederlagen anlegte, deren Fortfchritte anfangs nur 
langfam, waren, in der Folge aber einen reiffenden 
Fortgang gewannen, Jezt gehen alle Montage aus 
dem Flecken mehr ald hundert Wägen mit den ver- 
fhiedenen Erzeugnijfen unſeres Cantons nad) Gre: 
aoble, und man hat gegenwärtig mehr Buchwaitzen 
für dad Geflügel aufgefpeichert, ald man früher zur 
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handel ift ſo beträchtlich geworden, daß er in meh: 
rere Abtheilungen zerfallen iſt. Seit dem vierten 
Sabre unferer induftriellen Era haben wir Händ— 
ler mit Brennholz, mit Bauholz, mit Brettern; 
ebenſo befißen wir eigene Kohlenbrenner. Sn Folge 
diefes Umfangs, den der Holzhandel gewonnen, 
wurden auch vier neue Sägmühlen errichtet. Der 
alte Maire hat fi) nun die wahren Handeldideen 
ganz zu eigen gemacht, er hat fehreiben und lefen 
gelernt, er ging eigens nad) Örenoble, um dort Die 
Berfchiedenheit des SHolzpreifed nad den verfchie= 
denen Gegenden Fennen zu lernen, und hat fich 
ſolche Erfahrungen zum Vortheil feines Betriebs 
gefammelt, daß er jezt zwei Drittheile des Depar- 
‚tement3 mit Holz verfieht. Unfer Yuhrwefen hat 
fo anlimfang gewonnen, daß wir jezt drei Wagner 
und zwei Sattler befchäftigen, von denen jeder we— 
nigftend drei Gefellen hat. Ferner war der Ber: 
brauch an Eifenwaaren fo groß, daß ein Kleinſchmied 
nach dem Flecken gezogen ift, der fich fehr gut bei 
feinem Handwerk ftellt. Aber diefer induftrielle 
Geiſt befchränfte fih nicht allein auf den Flecken; 
er mußte natürlich aud) auf den Kanton, und 
von dem Kanton aus auf dag ganze Departement 
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zurückwirken; und je mehr fid) auf diefe Weife der 
Abſatz vergrößerte, defto bedeutender wurde audy 
der Gewinn. Am, Ende brauchte ich nur noc ein 
andeutended Wort über neue Mittel zum Abfa& 
ihrer Waaren fallen zu laffen; und ihr gefunder 
Menfchenverftand that das Lebrige. 

Drei Jahre waren hinreichend geweien, um 
dem Marftfleden ein gänzlich verändertes Anfehen 
zu geben. Er war fo üde und leer, als id) hieher 
fam, daß nicht der geringfte Laut zu meinen Ohren 
drang. Aber zu Anfang des vierten Jahrs war 
alles vol regen Lebend und Xreibend. Ueberall 
ertönten freudige Sefänge, man börte den Lärm 
der verfchiedenen Werfftätten, dad Pfeifen und 
Singen der zahlreichen Arbeiter, die Dumpfen oder 
ſchrillen Töne ihrer Werfzeuge ; ich fah eine beträcht- 
lie Bevölferung heranwachfen,, die ſich in einem 
neuen, fauberen, gefunden, mit Bäumen hübſch 
umgebenen Dorfe zufämmendrängte. Alles war 
heiter und froh; allen war mehr oder minder das 
Bewußtſeyn eined höhern Wohlftandd aufgegangen, 
und über alle Gefichter war jener Ausdruck von 
Zufriedenheit verbreitet, der eine eigenthümliche 
Folge eines müzlich angewendeten Lebens ift. Diele 
drei Jahre bildeten in meinen Augen die erite 
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Epoche in dem glücklichen Leben unferes Fleckens. 
Während diefer ganzen Zeit hatte ich Alles urbar- 
gemacht, Alles angefät, und Keime in die Köpfe 
wie in den Boden ausgeftreut. Die fortfchreitende 
Bewegung in ber Bevölferung wie in der Snduftrie 
konnte fortan nicht mehr ftille ftehen, und der zue 
nehmende Wohlftand in der zweiten Epocdye war 
eine nothwendige Folge der erften. Sn der That, 
mein Herr, diefe Fleine Melt befam auch bald den 
Wunſch, fich beffer zu Fleiden, und fo erhielten wir. 
einen Kaufmann, und mit ihm einen Schufter, einen 
Schneider, einen Hutmacher. Der Beginn diefes 
Lurus verfchaffte uns einen Mebger, einen Gewürz: 
krämer, und in der Folge eine Hebamme, die mir 
ſehr nothwendig war, indem ich viel Zeit mit den 
Accouchements verlor. Unſere urbargemachten Län— 
dereien gaben uns einen ausgezeichneten Ertrag, 
und die beſſere Qualität unſerer Feldererzeugniſſe 
gedieh auf das Beſte, da es uns bei dem Anwachs 
der Bevölkerung durchaus nicht an Dünger gebrach. 
Und nun, mein Herr, bin ich im Stande, Ihnen 
einen Ueberblick über mein Unternehmen mit allen 
ſeinen Folgen zu geben. Nachdem ich den Geſund— 
heitszuſtand der Wohnungen verbeſſert, und die 
Einwohner allmählig dazu gebracht hatte, ſich beſſer 
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zu nähren und zu Fleiden, wollte ich, daß auch die 
Thiere fid) der Bortheile der beginnenden Civilifation 
zu erfreuen hätten. Bon der Sorgfalt und Pflege, 
welche man den Thieren widmet, hängt die Schön— 
heit der Nage wie der einzelnen Stücke ab. Sc 
hatte deßwegen nicht angelegentlichered zu thun, 
ald meinen Leuten gefunde Stallungen anzuempfeh: 
len. Sndem icy ihnen den Unterfchied zwifdyen dem 
Gewinn, den ein gut und fauber gehaltene! Stück 
Vieh abwirft, und zwifhen dem ärmlichen Ertrag 
eined fchlecht gehaltenen recht deutlich in die Augen 
fpringen ließ, gelang ed mir unvermerft einen durch— 
gängig verbefferten Viehftand in der Gemeinde zu 
bewerfftelligen. Nicht Ein Xhier hatte mehr Mans 
gel zu leiden, und Kühen und Ochfen wurde eine 
Behandlung wie in der Schweiz und in der Mus 
sergne zu Theil. Die Schaf- und Kuhftälle, die 
Mildfammern, die Scheunen, alles wurde ganz 
nad) dem Mufter derjenigen eingerichtet, welche ich 
auf meinen, oder Herrn Graviers Meiereien 
hatte auffiihren laffen, wo diefe verfchiedenen Loeale 
weitläufig, gut gelüftet, und folglich auch gefund 
find. Unfere Pächter waren meine Apoftel, und 
befehrten in Bälde die Ungläubigen, indem fie 
Shnen dad Bortheilhafte meiner Vorſchriften durch 
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die am Tage liegenden günftigen Reſultate bewiefen. 
Wem ed an Geld mangelte, dem machte ich ein 
Anlehen, fo wie ich überhaupt jeden betriebfamen 
Armen unterftüzte und begünftigte; fie follten durch 
ihren Borgang die Trägen zur Nadyeiferung ans 
fpornen. Meinen Rathfchlägen zu Folge wurden 
die mangelhaften, ſchwachen oder mittelmäfigen 
Thiere alöbald verfauft, und durd) eine fchöne und 
tüchtige Auswahl erfezt. So mußte in einer be= 


ſtimmten Zeit unfer Bieh auf den Märften den 


Borzug vor dem der anderen Communen erhalten; 
wir befamen. herrliche Heerden, und folglich audy 
treffliche Häute. Diefer Fortfchritt war von höch— 
fter Wichtigfeit; überhaupt aber ift in der Rande 
ökonomie nichts unbedeutend. Sie haben hier ein 
Beifpiel: unfere Lohfäfe wurden früher um einen 
Spottpreid verfauft, und unfere Häute hatten einen 
geringen Werth. Nun waren aber die erfteren 
ganz auögezeichnet, und unfere Häute wurden vers 
edelt; der Fluß geftattete und, Lohmühlen anzu: 
legen, und ed zogen Gerber zu und, deren Betrieb 
einen reißenden Abfaß gewonnen hat. Der Wein, 
der früher in dem Sleden, wo man nichtd als 
fhlechten Fufel tranf, gar nicht befannt war, wurde 
natürlich ein Bedürfniß; und überall haben ſich 
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Weinſchenken aufgethan. Ja der ältefte der Schenfer 
bat fich vergrößert und in einen Gafthof umgewane 
delt, welcher die Reiſenden, die jezt anfangen auf 
unferem Wege nach der großen Karthaufe ſich zu 
begeben, mit Maulefeln verforgt. Kurz feit zwei 
Sahren herrfcht bei uns ein fo bedeutender Verfehr, 
daß zwei Gafthöfe ſich recht gut halten Fönnen. Zu 
Anfang der zweiten Epoche unſeres Wohlftandes 
ftarb der Friedenörichter, und, zum größten Glück 
für und, war fein Nachfolger ein alter Notar von 
‚Grenoble, der in Folge einer unglücdlidyen Operation 
ziemlich heruntergefommen war, aber immer noch 
Vermögen genug befaß, um im Dorfe für reich zu 
gelten. Herr Gravier wußte ihn zu beftimmen, 
hieher zu ziehen, wo er ein artige3 Haus erbaute 
und meine Anftrengungen aufs thätigfte theilte und 
unterftüzte. Er hat durd Urbarmachung eines Heide- 
landes eine Meierei gegründet, und befizt drei Käfes 
hütten auf den Bergen. Seine Familie ift zahlreich. 
Den alten Actuar, fo wie den alten Gerichtödiener 
bat er verabfchiedet, und ihre Stellen durd) Männer 
befezt, die weit fenntnißreicher, und hauptfächlidy weit 
thätiger find, ald ihre refpectiven Vorgänger. So 
befamen wir abermald zwei neue Haushaltungen, 
die unfere Bemühungen unterftüzten, indem fie zwei 
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fehr müßliche Etabliffements gründeten, eine Brannt= 
weinbrennerei nämlich, und eine Wollwäfche, weldye 
die Häupter diefer beiden Yamilien neben ihren 
fonftigen Amtöverrichtungen leiten und betreiben. 
Als ich endlich das Einfommen der Gemeinde feft- 
gefezt und geregelt hatte, ließ ich ein Schulhaus 
bauen, worin. fi) eine Schule, in welcher die Kinder 
unentgeldlichen Unterricht erhalten, und dad Logis . 
für den erften Lehrer befindet. Diefes wichtige 
Amt übertrug ic) einem armen beeidigten Geiftlicyen, 
der im ganzen Departement Feine Schule erhalten 
Fonnte, und hun in unferer Mitte ein Afyl für 
feine alten Xage gefunden hat. Die Lehrerin an 
der Schule ift eine treffliche, aber herabgefommehe 
Frau, die nicht wußte, wohin fie ihr Haupt legen 
ſollte, und welder wir durd ihre Anftellung ein 
kleines Glück verfchafft haben. Sie hat erft Fürzlich 
eine Penfton für junge Mädchen errichtet, wohin 
nun die reichen Pächter aus der Umgegend ihre. 
Töchter ſchicken. Aber, mein Herr, ic. muß Shnen 
jest befennen, daß, wenn ich dad Recht hatte, bei 
ber Sefchichte dieſes Fleinen Landes von vorne herein 
meinen Namen zu nennen, jezt ein Zeitpunkt 
eintrat, von dem an Herr Sanvier, der neue 
Seiftliche, ein wahrer Fenelon, deifen ganzes Leben 
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ein wahrhaft apoftolifches Gepräge hat, die Hälfte 
des Verdienfted bei unferem Werke in Anfpruch 
zu nehmen hat. Er erwedte unter den Einwoh— 
nern des Fledend einen Geift der Sanftmuth und 
der gegenfeitigen Bruderliebe, welder die ganze 
Bevölferung zu einer einzigen Familie zu verei— 
nigen fcheint. So verdient auch der Friedensrich— 
ter, Herr Dufau, obfchon er erft fpäter auf dem 
Schauplatz auftrat, durchaus die Erfenntlicyfeit der 
Einwohner. | 

„Um Ihnen endlich eine gedrängte Ueberficht 
son unferer gegenwärtigen Lage in ‘Zahlen zu ge: 
ben, die bezeichnender feyn werden, al meine 
Worte: fo befizt die Gemeinde gegenwärtig zweis 
hundert Morgen Waldungen und hundert und fechs 
zig Morgen Wiefen. Mittelft ihrer Zufaß-Eentimen 
Fann fie dem Pfarrer hundert Thaler Befoldung3- 
zulage, dem Feldfchüsen dreihundert Franfen, und 
ebenfoviel dem Schullehrer und der Lehrerin geben; 
fie hat fünfhundert Franken für ihre Straßen, und 
ebenfoviel für Neparaturen an dem Schul- und 
Pfarrhaus, an der Kirche u. f. w auögefezt. In 
fünfzehn Zahren von jezt an kann fie für hunderte 
taufend Franfen Holz fällen, und ift dann im 
Stande, ihre Steuern zu bezahlen, ohne daß ed die 
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Einwohner einen Heller Foftet. Und dann wird 
fie ſicherlich eine der reichften Gemeinden in ganz 
Franfreich feyn. Aber, mein Herr, id) mache She 
nen vielleicht Langeweile,‘ unterbrady ſich hier Herr 
Benaffis, indem er bemerfte, wie fein Zuhörer 
in einer fo nachdenklichen Stellung dafaß, daß es 
ausfehen Fonnte, ald wäre er mit feinen Gebanfen 
ganz wo anders. 

„Ach! nein, nicht im Seringften, erwiederte 
der Kommandant. „Fahren fie doc, fort.‘ 

„Mein Herr,” nahm der Arzt wieder das 
Wort, „fo weit war nun alle gut; aber der Han: 
del, die Snduftrie, der Aderbau, unfer ganzer 
Betrieb waren nur lofal, und wann alles an einem 
gewiffen Punkt angelangt war, mußte unfere 
ganze Glücfeligfeit plößlid in ihrem Fortgange 
ftill halten. Sch wirfte wohl ein Poftbureau aus, 
das man und fchuldig war; ebenfo einen Tabak-, 
Pulver- und Karten Berlag; durd) die Annehm— 
lichfeiten ded Aufenthaltes und unferer neuen 
Gefellfchaft brachte ich den Steuereinnehmer dahin, 
die Gemeinde zu verlaffen, in welcder er biöher 
feinen Sitz mit Uebergehung des Hauptorts bes 
Kantond aufgefchlagen hatte; ich rief wohl nach 
Maßgabe von Zeit und Ort neue Produktionen 
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hervor, wann ich zuvor dad Bedürfniß nad) denfel- 
ben rege gemacht hatte; ich ließ neue Haushaltun= 
gen und allerhand betriebfame Leute hierher Pomz 
men; ich verfchaffte allen das wohlthuende Gefühl 
de3 Eigentbums in dem Maße, wie das baare 
Geld in Umlauf Fam, wurden Ländereien urbar 
gemacht, Stallungen und Eceunen erbaut; die 
bisher unbedeutenden Güterbefiger breiteten ſich 
immer weiter aus, und fteigerten in gleichem Ber: 
hältniß den Werth; de3 Gebirgd, die Unglüclichen, 
die ich bier fand, wie fie zu Fuß einige erbärm= 
liche Käslaibe nad) Grenoble trugen, führten nun 
auf Wägen Früchte, Eier, Geflügel, Truthühner 
u. f. w. dahin; Alle waren unvermerft wohlhabens 
der geworden; der Unglüclichfte war der, welder 
nicht3 ald feinen Garten, feine Gemiüfe, feine 
Fruchtbäume, anzubauen hatte; ein weiteres Zei— 
hen von Wohlhabenheit war ed, dag Niemand 
mehr fein Brod felbft buck, um Peine Zeit damit 
zu verlieren; und Kinder waren ed, welche die 
Heerden hüteten.“ 

„Aber, mein Herr, dieſes induftrielle euer 
Fonnte nur dadurd) unterhalten werden, daß man 
beftändig frifchen Brennftoff zuwarf. Und gewiß 
in der That war die Snduftrie des Orts eine erſt 
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auffeimende, und daher noch nidyt genug erftarft, 
um den wechfelfeitigen Berfehr in ftäter frifcher 
Bewegung zu erhalten, und dadurd, größere Ge— 
fchäfte, ein Waaren= Entrepot, eine Meile u. dgl. 
nothwendig zu machen.“ 

„Und wirflid, mein Herr, ift es noch lange 
nicht genug, wenn ein Land nur nichts von der 
Geldſumme verliert, welche es beſizt und die ſein 
Kapital ausmacht; denn damit werden ſie den Wohl⸗ 
ſtand nicht erhöhen, wenn Sie, auf dem Weg des 
gegenſeitigen Verkehrs zwiſchen Producenten und 
Conſumenten, mit mehr oder minder Geſchick— 
lichkeit dieſe Summe in den größtmöglichen Umlauf 
bringen. Auf dieſe Weiſe wird das Problem nicht 
gelöst. Wenn ein Land alles hervorbringt, was 
ed erzeugen kann, und wenn feine Produfte im 
Gleichgewicht mit feiner Eonfumtion ftehen, fo muß, 
um neue Erwerbquellen zu öffnen und dem öffents 
lien Reichthum einen beftändigen Zufluß zu fihern, 
ein ununterbrochener Berfehr nad) Auffen ftattfin- 
den, wodurd, allein ein jährliches und in der Hanz 
delöbilance des Landes actives Nefultat herbeiges 
führt werden kann. Diefe Idee hat von jeher 
diejenigen Länder geleitet, welche Feine große 
Territorial-Baſis zu ihrem Stügpunft hatten; und 
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aus dieſem alleinigen Grunde ſuchten ſich Tyrus, 
Charthago, Venedig, Holland und England des 
Ausfuhrhandels zu verſichern.“ 
Dem zu Folge mußte ich auch für unſere kleine 
Sphäcein analoges Mittel erfinnen, um die dritte 
Epoche in unferem Verfehr herbeizuführen. Ende 
liy, mein Herr, gegen dad Ende des fiebenten 
Sahrs unferes Wohlftandes, der einem Durchreis 
fenden vielleicht gar nicht auffällt, denn unfer Dorf, 
der Hauptort des Cantons, gleidyt allen andern 
Dörfern auf ein Haar, und fann nur in mir eine Em= 
pfindung des Erftaunens hervorbringen, die Be 
wohner felbft, da fie fi nur unvermerft und nach und 
nad) an die große Umwälzung angefchloffen haben, 
können ebenfalld über das Ganze Fein Urtheil fäle 
len, wie gefagt alfo, am Ende des fiebenten 
Sahres kamen mir zwei Männer unter die Hände, 
‚welche die Wohlthäter dieſes Fleckens feyn werden; 
und ihnen werden wir ed zu verdanken haben, wenn 
vielleicht aud dem Mearftjleden noch eine Stadt 
wird. Es find dieß zwei Fremde, Der eine ift 
ein Tyroler, ein wirklich aufferordentlid) gefchidter 
Menfh; er verfertigt Schuhe für die Landleute, 
und Stiefel für die Elegant3 von Grenoble, und 
zwar fo vorzüglich, daß wohl Fein Parifer Arbeiter 
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“ fie beifer- verfertigen dürfte: Er war früher ein 
armer herumziehender Mufifant; einer von jenen 
gewerbfamen Xeutfchen, die beides, die Compofition 
(Mufit) und das Snftrument, felbft verfertigen. 
Er hielt in dem Dorfe an, als er eben aus Stalien 
fam, das er fingend und arbeitend durdyzogen 
hatte. Er erfundigte fih, ob Niemand Schuhe 
brauche, und ganz zufällig ſchickte man ihn zu mir. 

Sch beftellte mir zwei. Paar Stiefel, zu denen er 
die Formen aud freien Händen zürecht ſchnitt. Er: 
ftaunt über feine Gefchidlichfeit, ging idy ihm mit 
Fragen zu Leibe, und fand feine Antworten fdyla= 
gend und treffend. Kurz feine Manieren, fein Ge— 
fit, Alles beftätigte mich in der guten Meinung, 
die ich von ihm gefaßt hatte. Sch machte ihm den 
Vorſchlag, fich in dem Flecken niederzulafien, und 
verfprah ihm fein Gefhäft mit allen mir zu 
Gebot ftehenden Mitteln zu unterftüßen; auch 
ftellte icy auf der Gtelle eine ziemlich bedeutende 
Geldfumme zu feiner Verfügung. Er nahm das 
Anerbieten an. Meine Sdeen aber, die ich dabei, 
hatte, waren folgende. Unfere Häute hatten fid) 
ungemein verbeffert ; wir Fonnten fie alfo zu unſe— 
rem eigenen Gebraud) verwenden, und überdieß 
nod für ben Syandel die-verfchiedenen Fußbedeckungen 
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um einen fehr mäßigen Preid liefern. Es war 
alfo nichts anders Dabei zu thun, ald die Sefchichte 
mit den Käskörben in einem größeren Maßftabe 
zu wiederholen. Der Zufall fendete mir einen aus: 
gezeichnet gefhidten und betriebfamen Menfchen, 
Defjen ich mich um jeden Preis verfihern mußte, 
um dem Fleden einen produftisen und dauernden 
Handel zu verfchaffen, denn dad Fußwerk gehört 
zu jenen Artifen, deren Verbrauch Feine Unter: 
brechung erleidet, zu jenen Fabrifaten, bei denen 
der Käufer den geringften Vortheil ſchnell zu wür— 
digen weiß. Sc, hatte audy dad Glück, mein Herr, 
mid) in meinen Vorausſetzungen nicht getäufcht zu 
finden. Wir beftgen gegenwärtig fünf Zohgerber, 
die alle Häute für das ganze Departement verarbeiz 
ten und bis nad) der Provence ihren Handel treiben, 
und jeder befizt feine eigene Lohmühle. Sa, mein 
Herr, diefe Lohgerber find nicht einmal hinreichend, 
um das fir den Tyroler nöthige Leder zu liefern, 
der nicht weniger ald zwanzig Arbeiter im Dienft hat, 
— Der andere Menſch, deifen Gefchichte nicht we— 
niger intereſſant ift, die aber für Gie, mein Herr, 
etwas langweilig feyn dürfte, ift ein Hutmacher, 
Er ift im Befig der Mittel, die breitrandigen Hüte ' 
für die Landleute um einen bedeutend geringeren 
Balzac, der Dorfarzt, 8 
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Preis zu liefern, als dieß irgendwo anders der Fall 
ift, und handelt nun mit denfelben nicht bloß nach 
den benachbarten Departements, fondern ſelbſt nad 
der Schweiz und Savoyen. Diefe zwei Gewerbö- 
fächer, die unerfhöpfliche Quellen des Mohlftands 
abgeben dürften, wenn ‚der Canton’ die Güte der 
Erzeugniffe und ihren wohlfeilen Berfaufspreid 
aufrecht erhalten Fan, haben mid) auf die Sdee 
gebracht, drei Mörfte für das Jahr hier zu grüne 
den. Der Präfeft, erftaunt über die induftriellen 
Kortfchritte des Cantons, ging mir zur Hand, um 
die Fönigliche Genehmigungd = Orbonnanz hiefür zu 
erhalten. Sm lezten Zahr hatten unfere Meſſen nun 
wirklich Statt gefunden, und find bereitd bis nach 
Savoyen unter dem Namen ber Schuh;= und Yuts 
meſſen befannt.” 

„Endlich, mein Herr, ift der erfte Aftuar eines 
Notars zu Grenoble, ein armer junger Mann, ber 
aber fchöne Kenntniffe und Xhätigfeiten befizt und 
mit Mademoifele Gravier verſprochen ift, zu 
Paris gewefen, um fich die Erlaubniß zur Errich— 
tung eines Notariats-Bureaus in dem Flecken auds 
zuwirfen. Seinem Anfudhen wurde entfprochen. 
Da nun der Antritt feines Geſchäfts mit Feinen 
Koften verbunden war, fo fah er fih in den Stand _ 
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geiezt, ein Haus bauen zu laffen, auf dem freien 
Ylabe de3 neuen Fleckens, gegenüber von dem 
Haufe des Friedensrichterd, wo ficy mit der Zeit 
. ein ganz hübfcher Platz bilden dürfte. Auch haben 
wir jezt einen MWochenmarft, auf weldem bedeu— 
tende Gefchäfte im Vieh- und Kornhandel gemacht 
werden. Im nädften Jahr befommen wir viele 
leicht einen Vpothefer; fofort aud) einen Uhrmacher, 
einen Meubleshändler, eine Buchhandlung ; kurz 
‚alle jene, zwar überflüffigen, aber zu einem glück— 
lien Leben nothwendigen Gewerbe; unfer Flecken 
wird nach und nach hübfche bürgerliche Häufer, und 
fo am Ende dad Anfehen einer Fleinen Stadt be= 
fommen. Die allgemeine Bildung hat dermaffen 
gewonnen, daß ih im Municipalrath nicht auf 
ben leifeften Widerftand traf, als ich den Bors 
fchlag zur Reparatur und Berfchönerung der Kirche, 
und zur Erbauunng eines Pfarrhaufes machte. Sch 
ließ ferner einen hübfhen Marktplatz anlegen und 
denfelben mit Bäumen bepflanzen; aud) wurde be: 
ſchloſſen, die Straßen nad) der Linie zu führen, 
um dadurch fpäter gefunde, luftige und gut gee 
pflafterte Gaſſen zu erhalten. So, mein Herr, 
kamen wir dazu, daß wir ftatt hundert fieben und 
dreiſſig jest neungehnhundert Feuerſtellen,  ftatt 
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achthundert Stück Hornvich jezt fünftaufend, und 
ftatt fiebenhundert Seelen zweitaufend in dem Flecken, 
oder mit Einrechnung der Thalbewohner dreitaufend 
im Ganzen zählen. Es finden ſich in der Gemeinde 
zwölf reiche Häufer, hundert wohlhabende Fami— 
lien, und zweihundert, weldye ihr gutes Auskom⸗ 
men haben; die Uebrigen müjfen arbeiten. Jeder⸗ 
mann Fann fihreiben und leſen, und wir haben 
nicht weniger als fiebenzehn Abonnement’3 auf 
verfchiedene Sournale. Sie Fünnen freilich noch hie 
und da auf Unglüdliche in dem Canton ftoßen; 
icy wenigftend fehe deren immer nur zu Biele, aber 
Niemand bettelt hier, weil ſich für Seden Arbeit 
findet. Ich brauche. gegenwärtig alle Xage zwei 
Pferde zum Behuf meiner Krankenbeſuche; aber ich 
kann jezt ohne Gefahr zu jeder Stunde des Taged 
in einem Umfreife von fünf Meilen mich ergehen, 
und wer mich jezt noch erfchießen wollte, würde 
feine zehn Minuten am Leben bleiben. Die ftille 
Zuneigung und AnhänglichFeit des ganzen Fleckens, 
nebft den freudigen und treuherzigen Begrüßungen 
der Einwohner, ift Alles, was ich für meine Per: 
, fon bei diefen Veränderungen gewonnen habe. Denn 
fie werden wohl einfehen, daß das Vermögen, weldyes 
ih mir unwillführlih durch meine Muftergüter 
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erworben habe, in meinen Händen mehr ein Mittel 
zu ferneren Berbefferungen, ald eine Vermehrung 
meines Privatvermögens iſt.“ 

„Wenn Sie in allen Bezirken einen Nachahmer 
fänden, mein Herr,“ unterbrach ihn hier Geneſtas 
voll Begeiſterung, „dann würde Frankreich groß 
werden, und könnte voll gerechten Stolzes auf ganz 
Europa herabſehen.“ 

„Aber ſchon eine halbe Stunde halte ich Sie 
hier zurück,“ ſagte Herr Benaſſis, „es iſt bei— 
nahe Nacht; ſetzen wir uns zu Tiſche.“ 

Und damit begaben ſie ſich nach dem Hauſe 
zurück. — 


XI. 
Schluß der Abhandlung. 


Bon der Sartenfeite ber hatte dad Haus des 
Doftord eine Fagade mit fünf Fenftern in jedem 
Stocke. Es beftand aus einer Parterre-Wohnung, 
über welcher der erfte Stoc fich befand, und war 
mit einem Ziegeldach bededt, an welchem Manfarz 
denzimmer hervorfprangen.. Die grün angeftrichenen. 
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SKenfterläden ftachen etwas grell ab gegen den graus 
lichen Farbenton der Wände, an welchen fid) als 
Zierde eine Reben⸗Kammerz zwifchen den beiden 
Etagen hinaufrankte; ganz unten befanden fid) längs 
der Mauer einige bengalifche Roſenſtöcke in einem 
kümmerlichen Zuftande, da fie von dem Waſſer ded 
Daches, welches keine Regenrinnen hatte, halb ers 
fäuft wurden. | | = 
Trat man durch den großen Kreppenvorfprung, 
der eine Art von Antichambre bildete, in dad Haus, 
fo hatte man zur Rechten einen Salon mit vier 
Fenſtern, die zum Theil auf den Hof, zum Theil 
auf den Garten hinausgingen. Dieſer Salon, wels 
chem der arme Pfarrer eine beinahe verfchwenderifche 
Auöftattung gegeben hatte, war auf dem Boden 
mit Dielen belegt, an den unteren Mänden getäfelt, 
und mit Tapeten aud dem vorlezten Sahrhundert 
behangen. Die großen und geräumigen, mit groß: 
beblümtem Seidenzeug überzogenen Lehnſtühle, die 
alten vergoldeten Girandole's, die Das Kamin 
ſchmückten, die Vorhänge mit großen, dien Trot⸗ 
teln; alles Fündigte die Mohlhabenheit an, deren 
der ſelige Herr ſich zu erfreuen hatte. Herr Be⸗ 
nafſis hatte dieſes Ameublement, das durchaus 
etwas Charakteriſtiſches hatte, noch vervollſtändigt 
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durch zwei hölzerne, mit vergeldeten Guirlanden 
verzierten Tiſchen, die einander gegenüber, je zwi— 
fhen den zwei Fenftern, ftanden, und durdy einen 
mit Kupfer auögelegten Uhrftänder von Ebenholz, 
welcher zur Verzierung aufdem Kamin ftand. Man 
Fonnte übrigens leicht fehen, daß der Arzt dieſes 
Zimmer nie bewohnte, und zwar hauptſächlich war 
dieß an der feuchten Ausdünftung bemerflich, die 
in ber Regel bei ſtets verſchloſſenen Semächern ftatt= 
findet. Man glaubte, den verftorbenen Pfarrer 
noch zu riechen, und der eigenthümliche Geruch 
feined Tabacks fchien aud der Kaminede, an welcher 
.er gewöhnlich faß, herporzudringen. Die beiden 
großen Lehnftühle waren fymmetrifch zu beiden Sei— 
ten des Heerded aufgeftellt, auf welchem feit Herrn 
Graviers Aufenthalt Fein Feuer mehr gebrannt 
hatte, wo. aber jezt aus den Tannenreifern eine helle 
luftige Flamme emporlobderte. 

„Es ift des Abends noch kalt,“ bemerfte Herr 
Benaffid, „und man fieht mit Vergnügen, wenn 
dad Kaminfeuer luftig brennt.“ 

Herr Geneftad war nacdenfend geworden, 
und mühte fidy ab, ſich die Sorglofigfeit des Arztes 
in Betreff der gewöhnlichen Bebürfniffe des Lebens 
zu erflären. | 
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„Mein Herr,” begann er zu dem Doftor, „Sie 
haben ein wahrhaft bürgerlich freundliches Gemüth, 
und ich bin erftaunt, daß Sie nach Ausführung 
eined folchen Werf3 nicht den Verſuch gemacht 
haben, dad Gouvernement aufzuflären”.... 

Herr Benaffis lächelte, aber fanft, und fogar 
mit einem Anflug von Wehmuth. 

„Sie meinen, ich häfte eine Denkſchrift fchreiben 
follen über die Art und Weife, wie Frankreich cis 
vilifirt werden fonne, nicht wahr? Schon vor Shnen 
bat mir Herr Gravier daffelbe gefagt. Aber, 
mein Herr, ein Gouvernement klärt man nicht auf; 
und ift nicht von allen Gouyernement’5 gerade das— 
jenige für Aufklärung am wenigften. zugänglich, 
welches felbft Aufflärung verbreiten will? Es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß das, was wir für 
diefen Canton gethan haben, alle Maires für den 
Shrigen thun follten, die Municipalbehörben für 
ihre Städte, der Unterpräfeft für feinen Bezirk, 
der Präfeft für fein Departement, der Minifter für 
ganz Frankreich, ein Seder in feinem Wirfungds 
freife. Mie ich einen Meg von zwei Meilen ans 
legte, follte die eine Behörde eine große Yahrftraße, 
die andere einen Canal zu Stande bringen; wie 
ich die Fabrikation von Hüten für die Landleute 
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aufmunterte, ſo wäre ed Pflicht des Minifters, Frank⸗ 
reich dem induftriellen Joche des Auslandes zu ent= 
ziehen durch Aufmunterung der Uhrenmanufafturen, 
fowie durch Unterftüßungen, die er der Bervollfomm: 
nung unferer Eifen= und Stahlfabrifate, .oder unfern 
Feilen- und Schmelzarbeiten angedeihen ließe. Zu. 
Handelsſachen ift eine Aufmunteruug nod) Feine 
gnädige Protection. Die wahre Politif eines Lanz 
des ſoll es fich zum Ziele fegen, das Land von jedem 
Tribut gegenüber von dem Audland zu befreien, 
aber ohne die fchmählichen Schranfen der Douanen 

und bed Prohibitiofyftems. Die Snduftrie kann 
nur durch fich felbft gedeihen, bie Concurrenz if 
ihr eigentlicheö Lebensprinzip; wird fie protegirt, 
fo fchläft fie ein und ftirbt unter dem Druc des 
Meonopold, wie anderdwo unter dem Zolltarif. Das 
Land, dem alle übrigen Länder zinsbar werden, 
wird gewiß zuerft die Handelöfreiheit proflamiren, 
und zwar weil ed fi im Stande fieht, feine Er- 
zeugniffe zu geringeren Preifen, als feine Concur: 
renten, abzugeben. ber, mein lieber Herr, Diefe 
Gegenftände machten nicht dad Studium meines 
früheren Lebens aud, und das Werf, deffen Aus: 
führung ich mid, fpäter gewidmet habe, war bloß 
die Frucht eines Zufalld. Dann find auch diefe 
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Segenftände zu einfach, um Stoff zu einer wiffene 
fchaftlichen Bearbeitung abzugeben; ftetragen durch⸗ 
aus nicht dad Gepräge des Auffallenden an fich, 
geben Feine Beranlafjung zu fpefulativen Forſchun⸗ 
gen, fie haben dad Unglück, nichts zu feyn, als. 
recht praftifh nüßlid. Endlidy Fommt man auch 
nicht fo fchnel an die Ausführung. Man muß 
dabei alle Morgen diefelbe Dofis von Muth in fi 
vorfinden, einen Muth, der höchft felten ift, weil 
er fcheinbar gar Feine Schwierigfeiten zu befürchten. 
bat, den Muth eined Lehrerdö, der unaufhörlicy 
diefelben Gegenftände wiederholen muß, unb über. 
diefem ewigen MWiederfäuen fein Inneres aufzehrt, 
einen Muth, der bei den Mtenfchen nicht einmal 
Erfab und Anerfennung findet. Wenn wir mit 
Achtung den Mann begrüßen, der, gleich Shnen, 
mein Herr, fein Blut auf dem Schlachtfelde vergofs 
fen bat; fo machen wir und liber den luftig, der 
langfam dad Feuer feined Lebens aufzehrt, um 
Sahr aus Zahr ein die nämlichen Saden Kindern 
von dem nämlicyen Alter vorzutragen. Za,mein Herr, 
dad Gute, dad im Berborgenen gefchieht, reizt Nies 
manden. lind mangelt in der That jene bürgerliche 
Tugend, die Gelbftverläugnung, vermöge welcher 
die Männer des Altertyums dem Vaterland fo große 
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Dienſte erwiefen. Die Krankheit unferer Zeit ift 
die Sucht nach Auszeichnung; ed gibt mehr Heilige 
ald Nifchen dazu. Und wiffen Sie warum? In der 
Monarchie ift die Ehre untergegangen, in der 
Religion die hriftlide Xugend und in unfern 
unfruchtbaren NRegierungsverfuhen der Patrio— 
tismud. Menigftend find dieſe Prinzipien nur 
noch theilweife vorhanden, ftatt daß fie die Maffen 
durddringen und befeelen follten; die Sdeen gehen 
niemald unter. Sn unferer Zeit ift der Egois— 
mus der einzige Stüßpunft, an dem fid) die Ges 
telfchaft aufrecht erhält. Die Sndividuen glauben 
nur an fich; erft aus dem Schooß der Zufunft wird 
der wahre fociale Menſch erftehen. Der große 
Mann, der und aus dem Schiffbruch, dem oil 
entgegenfteuern, befreien fol, wird. fid) ohne Zweifel Wr 
des Sndividualiömus zur Miederheritellung der 
Nation bedienen, aber während wir diefer Wieder⸗ 
geburt harrend entgegenfehen, befinden wir und 
noch immer im SZahrhundert der materiellen In— 
tereffen und des Pofitiven. Diefed lezte Wort if 
auch dad Lofungswort der ganzen Welt. Wi | 
lauter Zahlen ; und nicht unfer innerer Werth, fone 
dern unfer Beutel muß. den Maßſtaab zu unferer 


Schäßung hergeben; hat ein Mann noch fo viel 
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Kraft und Energie, wiegt er aber fonft nicht fhwer, 
fo fieht man ihn faum an. Diefe Denfart ift aud) 
in dad Gouvernement übergegangen. Der Minifter 
fchict dem muthigen Seemann, der mit Gefahr 
feined eigenen Lebens ein Dubend Menfchen vom 
Tode errettet hat, eine filberne Medaille, und vers 
leiht das Kreuz, dad Sie auf der Bruft tragen, 
einem Deputirten, der feine Stimme an ihn ver: 
kauft. Unglüdlicyes Land, wo ed fo hergeht! Na— 
tionen wie Sndividuen verdanfen ihre Energie nur 
großen und erhabenen Gefühlen, und die Gefühle 
eined Bolfed machen fein Slaubenöbefenntniß aus. 
Aber wir, wir haben feinen Glauben mehr. Sagen 
Sie felbft, mein Herr, wenn jeder Einzelne nur an 
Sich denft, wenn jeder feinen andern Glauben hat, 
ald den an feine eigene werthe Perfon, wie wollen 
Sie noch jenen bürgerlihen Muth antreffen, da 
diefe Tugend nur aus einem völligen Zurüddräns 
gen de3 Individuums, aud einer gänzlichen Ab— 
ftreifung des Egoidmus hervorgehen Fann ; denn der 
bürgerliche, wie der militärifhe Muth haben ihre 
Quelle in einem und demfelben Prinzip. Shrem 
Leben macht ein Augenblid ein Ende, während daß 
unfer Herzblut tropfenweife verftrömt; bier wie 
dort find es Diefelben Kämpfe, nur unter andern 
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Formen. In der That, es iſt nicht genug, bloß ein 
guter Menſch zu ſeyn, um auch nur den unbedeu⸗ 
tendften Winfel der Erde zu civilifiren und zu 
veredeln, man muß auch Senntniffe dabei befißen. 
Aber felbft Kenntniffe, Rectfchaffenheit, Patrios 
tismus, was find fie ohne einen feften und entfchies 
denen Willen, vermöge deifen der Mann alles per= 
fönliche Intereſſe abftreifen fol, um fidy einzig und 
allein der Realifirung der focialen Idee zu widmen? 
Es ift wahr, man trifft in Frankreich im Allge— 
meinen auf mehr als einen Fenntnifreichen Wann, 
auf mehr ald einen Patribten, aber ich habe die 
gewilfe Heberzeugung, Zaß nicht in jedem Canton 
ein Mann zu finden ift, der mit diefen frhäßenz- 
werthen Eigenfcyaften einen ausdauernden, Fräftigen 
Millen verbindet., Ein Menſch, der aufbaut, und 
ein Menſch, der niederreißt, beide find Phänomene 
eined und deſſelben Willens, nur ift der eine ein 
guter, der andere ein böfer Genius, Mit heller, 
durdjdringender Stimme fchaart das Schlechte ges 
meine Seelen um fidy her, und erfüllt fie mit Be= 
wunderung für ihre Iyrannen, während das Gute 
lange, lange Zeit verftummt bleibt. So wird ein 
Merf des Friedens, das ohne alle egoiftifche Ne— 
benabfichten ausgeführt wurde, fo lange für etwas 
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bloß Zufällige gelten, bis Erziehung und Unterricht 
die Sitten des Landes veredelt haben.. Allein, könnte 
man. bier fragen, wenn nun diefe. Sitten veredelt 
feyn werden, wann wir Alle große Bürger gewors 
ben find, werden wir dann nicht dad langweiligite, 
dad unfünftlerifchefte, und bei allem Glüd das un— 
glücklichſte Volk auf Gottes Erdboden feyn?. Dieß 
find allerdings wichtige Fragen, und mir fteht ed 
nicht zu, fie zu entfcheiden; ich ftehe nicht an der 
Spibe des Landes. Aber was unfere Betrachtune 
gen überhaupt anbelangt, fo ftellen fid) den Prinz 
zipien der Verwaltungsfunft noch andere Schwies 
rigfeiten entgegen. Innerhalb des Bereichs der 
Givilifation, mein Herr, hat nichts abfolute Halz 
tung. Die Sdeen, ‚weldye auf dad eine Land die 
paffendfte Anwendung finden, find für ein anderes 
grundverderblid. Wenn wir fo viele ſchlechte Sub— 
jefte im Verwaltungsfach haben, fo ift der Grund 
hievon darin zu fuchen, daß zur Verwaltung mehr 
ein feiner, richtiger und natürlicher Takt, ald eine 
Maſſe theoretifchen Wiſſens erforderlich if. Nies 
mand vermag weder die Handlungen,-nod) die Ges 
danfen eined Adminiftretord richtig zu würdigen; 
feine wahren Kichter-find zu. entfernt von ihm, und 
noch entferuter liegen die Ergebniife feines Wirfens. 
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Depwegen kann fiy aud) Seder ohne Gefahr den 
Zitel eines Berwaltungsverftändigen beilegen. Weis 
ter haben wir Franzofen einen gewaltigen Reſpekt 
vor dem Bolf der Sdeologen, aber Zdcen taugen 
da den Henfer, wo ed auf einen Präftigen Willen 
anfommt. Mit einem Worte, die Verwaltung bes 
fteht nicht darin, daß man den Maffen einige Sdeen 
oder mehr oder minder anwendbare Methoden beis 
bringt, fondern vielmehr darin, daß man den fchlech= 
ten oder. guten Ideen diefer Maife eine. heilfame, 
zwedmäßige Richtung beibringt, wodurch fie in einen 
mit dem allgemeinen Beften barmonirenden- Zuftand 
verfezt werden. Man gebe den Borurtheilen und 
dem hergebradyten Scylendrian eined Landes nur 
eine gute, zeitgemäße Richtung, und die Srrtijümer 
der Bewohner werben ſich von felbft verlieren. Seo 
der Irrthum in der Iandwirthfchaftlichen, politifchen 
oder häuslichen Defonomie, wird immer einen Schae 
den zur Folge haben, den aber über Furz oder lang 
dad eigene Sntereffe verbeffern wird, Hier hatte 
ic dad große Glück, gleichfam eine tabula rasa an⸗ 
zutreffen. Das Land wurde zwar nad; meinem 
Rath trefflid Fultivirt, aber man muß dabei in Be- 
tracht ziehen, daß bei dem Aderbau durdaus Fein 
Fehler gemacht wurde, und Grund und Boden von 
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vorzüglicher Eigenfchaft waren; auf dieſe Meife 
wurde ed mir leicht, die Urbarmachung der Rände- 
reien, die Fünftlichen Wiefen, fo wie den. Kartoffel= 
anbau einzuführen; hauptfächlidy aber glüdten mir 
meine Plane auch deßwegen, weil mein agronomi— 
ſches Syftem an feinem Borurtheil anftief. Man 
bediente ſich hier nicht der fchlechten Pflugfchaaren, 
die nod) jezt in gewiffen Theilen von Frankreich 
gebräudylich find ; die Hacke reichte für Die wenigen 
Arbeiten, die man hier verridytete, aud. Da der 
Wagner dabei intereffirt war, meinen Pflug mit 
Rädern anzupreigen, um dadurch felbft mehr Arbeit 
zu befommen, fo erhielt ich auch im diefer Sache 
‚an ihm einen Gehülfen. — Nie habe ich irgend 
etwa3 nad) unferem Bezirf eingeführt, ich begün— 
ftigte bloß die Ausfuhren, welche ihren Wohlftand 
vermehren, und deren Ruben fie alfo unmittelbar 
einfehen mußten. Wir find nur fünf Meilen von 
Grenoble entfernt; in der Nähe einer großen Stabt 
finden fi immer Mittel genug zum Abfaß der 
Erzeugniffe; aber nicht alle Gemeinden liegen vor 
den XThoren großer Städte. Bei allen Unterneh: 
mungen diefer Art Fommt ed vor allen Dingen 
darauf an, den Geift des Landes, feine phyſiſche 
Lage, feine Hülfsmittel in Betradht zu ziehen; 
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man. muß das Terrain, die Menfchen und die Sa— 
chen ftudieren, und nicht Weinberge in der Nor: 
mandie anlegen wollen. Allem dem zu Folge ift 
nichtö veränderlicher, ald die Adminiftration eines 
Landes; denn fie hat zu wenig allgemeine Prinzi= 
pien, auf welche fie fußen kann. So ift ed auf der 
andern Seite des Gebirgs, an deffen Fuß das ver- 
laſſene Dorf fich befindet, ganz unmöglich, den Rä— 
berpflug anzuwenden, weil der Boden nicht genug 
Tiefe hat. Wollte nun der Maire diefer Gemeinde 
unfer Berfahren dort nachahmen, fo würde er die 
Einwohner ruiniren. Sc habe ihm den Rath ge— 
geben, Weinberge anzulegen, und dad lezte SZahr, 
bat dieſer Ort auch wirflich eine trefflicye Leſe ge= 
macht und feinen Wein gegen unfer Getraide aus— 
getaufcht.” 


„Endlich ftand ich in einigem Kredit bei diefen 
Leuten, weil wir überhaupt beftändig in gegenfeiti- 
ger Verbindung ftanden, und weil ich bei ihren 
"leicht heilbaren Krankheiten den Arzt abgab. Es han- 
delt fich in der That nie um etwas anderes, aldihnen _ 
durch Fräftige Nahrungsmittel ihre Kräfte wieder zu 
‚ verfhaffen. Alle ihre Krankheiten fommen einzig 
und allein vom. Mangel her, und im Allgemeinen 
Balzac, der Dorfarzt. 9 
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befinden fie fich wohl. Als ich mich nach gewiſſen— 
hafter Selbftprüfung zu Ddiefem zurüdgezogenen, 
entfagenden Leben entfchloß, ſchwankte ich lange, 
ob ich ald Pfarrer, oder als Arzt, oder ald Frie— 
densrichter auftreten ſollte.“ 

„Es iſt nicht ohne eine tiefere Bedeutung, mein 
lieber Herr, daß man im Sprichwort die drei ſchwar— 
zen Roben, den Priefter, den Gefesesmann, und 
den Arzt zufammenftellt. Der eine heilt die Wun— 
den der Seele, der andere die Wunden des Beu— 
teld, der dritte die Wunden des Körperd. Sie 
repräfentiren die Gefellfchaft in den drei Hauptfaf- 
toren, welche ihre Eriftenz bedingen: dem Gewiſſen, 
dem Eigenthum und der Gefundheit. Bor Zeiten 
machte der erfte, fpäter der zweite den gefammten 
Staat aus. Unſere Vorfahren meinten, und viel 
leicht nicht mit Unrecht, daß der Prieſter, dem die 
Herrfchaft über unfer Inneres zuftand, aud) die Lei: 
tung über Alles andere an ſich ziehen dürfte; und 
fo ward er König, Priefter, Richter in Einer Per- 
fon; aber zu jener Zeit war auch Alles nur Ölauben 
und’ Gewiffen. Heutzutage hingegen ift Alles anders; 
nehmen wir nur unfere Epoche fo, wie fie ift. 9a, 
ich für meine Perfon lebe der Ueberzeugung, daß 
der Fortſchritt der Eivilifation und ded öffentlichen 
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Wohlſtands von dieſen drei Menfhen abhänge. 
Sie conftituiren die drei Gewalten, weldye unmite 
telbar dem Volke den Inbegriff der Handlungen, 
der Sntereffen und der Prinzipien zu Gemüthe füh— 
ren, diefer drei großen Reſultate, die ſich bei einer 
Nation aus den Ereigniffen, dem Beſitzthum und 
den Sdeen ergeben. Die Zeit fchreitet vorwärts 
und hat Henderungen in ihrem Gefolge; der Beſitz 
vermehrt oder: vermindert fich; dieſen verſchiedenar— 
tigen Veränderungen gemäß muß man Alles ord— 
nen und regeln; daher die Prinzipien der öffentli— 
hen Ordnung. Um den Gang der Eivilifation zu 
erleichtern, um immer neue Schöpfungen hervor- 
zurufen, thut ed noth, die Maſſen zu verftändigen, 
wie die Privatintereffen Hand in Hand. gehen mit 
den Nationalintereffen, die wiederum durd, That: 
fadyen, durd) das Sntereffe und Durch Prinzipien 
bedingt find. Und fo habe ich die Ueberzcugung, 
daß diefe drei Stände, vermöge ihrer nothwendigen 
und innigen Beziehung, in welcher fie zu den höch— 
ften Lebensfragen der Menſchheit ftehen, noch heut- 
zutage die mächtigften Hebel der Civilifation find. 
Sie allein Fünnen nad) meiner Anficht einem wacke— 
ren Manne beftändig wirffame Mittel an die Hand 
geben, um dad Schickſal der armen Klaſſen zu 
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verbeffern, mit denen fie in einem ununterbrocdye- 
nen Berfehr ftehen. Der Landmann nun hört viel 
williger auf einen Mann, der ihm Borfchriften zur 
Erhaltung feines Leibes gibt, ald auf den Priefter, 
der ihm Vorleſungen über das Heil feiner Geele 
hält: der erftere Fann mit ihm über den Boden 
fpredhen, den er pflügt; der andere ift verpflichtet, 
fi) mit ihm über den Himmel zu unterhalten, um 
‚den man ſich heutzuge unglüdlicyerweife verteufelt 
wenig befümmert; denn dad Dogma von dem ewi- 
gen Leben gibt nicht mehr bloß einen Troftgrund 
für da& Individuum ab, fondern es ift auch ein 
MWerfzeug in den Händen der Regierung. Sit ed 
nicht die einzige Macht, welche die gefellichaftlichen 
Gefeße fanctionirt? Als ed einmal Feine Religion 
mehr gab, fo fah ſich die Regierung genöthigt, den 
Schreden zu erfinden, um ihren Gefeßen Achtung 
und Gehorfam zu verfchaffen; aber diefer Schreden 
war das Werk von Menſchenhänden; er ift vor: 
übergegangen.“ 

„Run fehen Sie, mein Herr, wenn ein Bauer 
krank ift, mag er nun auf der PBritfche liegen, oder 
in der Reconvalefcenz begriffen feyn, fo ift er ge— 
nöthigt, vernünftige Gründe anzunehmen, und er 
verfieht fie gut, wenn man ſie ihm nur deutlich 
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vorträgt. Diefer Gedanfe machte mic zum Arzt. 
Sch rechnete mit meinen Bauern und für meine 
Bauern. Sn der Folge gab ich ihnen nur foldye 
Rathſchläge, die einen gewiffen Erfolg haben muß: 
ten, und die fie zwangen, die NRichtigfeit meiner 
Anfichten anzuerfennen. Gegenüber vom Volke muß 
man fid) immer dad Anfehen der Untrüglicfeit zu 
geben wiſſen. Diefe Untrüglichfeit war ed, die 
Napoleon zu dem madte, was er war; fie hätte 
ihn zu einem Gott gemacht, wenn die Melt nicht 
feinen Sturz vernommen hätte am Tage von Wa— 
‚ terloo. Wenn Mahomet eine Religion gründete, 
nachdem er ein Drittheil des Erdbodend erobert 
hatte, fo gefchah dieß darum, weil er der Welt das 
Scyaufpiel feines Todes zu entziehen wußte. Der 
Maire eines Dorfes und ein erobernder König, 
beide werden von denfelben Prinzipien geleitet; die 
Nation und die Gemeinde find eine und diefelbe 
Heerde; überall find die Maffen fid) gleich.” 

„Segen diejenigen, welchen ich mit meiner Börfe 
auögeholfen hatte, zeigte ich mich ernſt und fireng; 
fonft hätten fie. mich ausgelacht: denn die Bauern 
fo gut wie bie Leute von Welt achten am Ende 
den Mann gering, der fidy betrigen läßt. Sid) 
bintergehen laſſen gilt für einen Aft der Schwäche. 
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Sc habe nie Semanden auch nur um einen Heller 
angefprochen, auögenommen Leute, die offenbar 
reich waren; aber ich habe auch nicht verhehlt, was 
meine Bemühungen mid) Fofteten. Nie ließ ich die 
Bezahlung für Arzneimittel nach, audgenommen 
ganz unbemittelten Kranfen. Wenn mid meine 
Bauern auch nicht bezahlen, fo willen fie doch gut, 
wa3 fie mir fchuldig ſind. Manchmal befchwichti- 
gen fie ihr Gewiffen damit, daß fie mir Haber brin= 
gen für meine Pferde, oder Korn, wenn die Preife 
nicht hoch ftehen. Aber wenn mir der Müller bloß 
einige Aale zum Lohn für meine Bemühungen gäbe, 
fo würde ich ibm bemerken, Daß das allzu generös 
für eine ſolche Kleinigkeit fey. Bei der nächſten 
Gelegenheit gibt er mir dann vielleiht einen Sad 
Mehl für die Armen. Sa, mein Herr, diefe Leute 
baben Gefühl, wenn man ed nur nicht bei ihnen 
unterdrückt. Heut zu Tage denfe ich viel beffer und 
weniger übel von ihnen, ald in früheren Zeiten.” 
„Da haben Sie fich Doch manches Unangenehme 
auf den Hals geladen,” bemerfte Geneſtas. | 
—,Ich, nein, durchaus nicht,” verfezteBenafz 
fie. „Es Foftete mich nicht mehr, ihnen etwas Nütz⸗ 
liches mitzutheilen, als Poſſen mit ihnen zu treiben. 
Auf dem Spaziergange in Unterredungen, lachend 
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fprach ich mit ihnen über ihre Angelegenheiten. 
Zuerſt hörten ſi ie nicht auf mich. Ich hatte viele 
widerſtrebende Elemente bei ihnen zu bekämpfen. 
Ich war ein Städter, und ein Städter gilt ihnen 
für einen Feind. Dieſes Widerſtreben beluſtigte 
mich. Zwiſchen einer guten und einer ſchlechten 
Handlung exiſtirt kein anderer Unterſchied, als daß 
erſtere ein ruhiges, die andere ein böſes Gewiſſen 
zur Folge-hat: die Mühe dabei iſt dieſelbe. Wenn 
die Spitzbuben ſich gut aufführen wollten, ſo wür— 
den ſie vielleicht Millionäre ſeyn, ſtatt gehängt zu 
werden.“ 

„Das iſt die ganze Geſchichte. — 

— „Herr, rief Jacquette eintretend, das Eſſen 
wird kalt.“ 

— Mein Herr,“ ſagte nun Geneſtas und hielt 
den Arzt am Arm zurück, „ich habe Ihnen nur eine 
Bemerkung über das fo eben Gehörte zu machen. 
Ich Fenne feine Sriegögefchichte von Mahomet, 
und kann fomit auch nicht über-feine militärifchen 
Talente urtheilen. Aber wenn Sie den Kaifer 
während des Feldzugs in Franfreich hätten agiren 
fehen, Sie hätten. ihn. gewiß «für einen Gott ge— 
balten, und wenn er bei Waterloo befiegt worden 
ft, fo geſchah dad, weil er mehr als ein Menſch 
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war; er fiel zu ftarf auf die Erde, und die Erde 
öffnete fich unter ihm und verfchlang ihn. Das ift 
ed. Sn allem übrigen bin ich ganz Shrer Anficht, 
und Gottes Donnerwetter! dad Weib, dad Gie 
geboren, hat feine Zeit nicht verloren......“ 

— „Munter,” unterbrady ihn Herr Benaffis, 
„laffen fie und zu Tiſche gehen.“ 


Der Speifefaal war ganz mit Holz auögetäfelt | 


und grau angeftrihen. Das Ameublement beftand 
- in einigen Strohfeffeln, in einem Schenktiſch, eis 
nigen MWandfäften, einem Stubenofen, der berühms 
ten Wanduhr. ded verftorbenen Pfarrerd, und auf 
ferdem in weißen Senftervorhängen. Nichts Fonnte 
einfacher feyn. Die mit einem weißen Tifchtuch 
‚ bededte Tafel hatte durchaus nichtd Qurusartiges 
an fi, und dad Gefchirr beftand aus gebranntem 
Ton. Die Suppe war eine Fräftige Fleiſchbrühe, 
wie fie der felige Pfarrer liebte, und welche die 
Köchin während ihrer ganzen Praxis noch nie 
hatte anbrennen oder. einfochen lajfen. 

Kaum waren Herr Benaffis und fein Gaft 
mit ihrer Suppe fertig, ald ein Menſch mit Unge— 
ſtüm in die Küche ftürzte, und troß Jacquette's 
Abhaltungsverfuchen vizblich in das Speiſezimmer 
El | 
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— „Run, was gibt ed denn?” fragte der Arzt. 
— „Nichts, mein Herr,” war die Antwort, „als 
‚daB. unfre Frau Bigngau fehneeweiß geworden ift, 
fo weiß, daß wir Alle darüber entſezt find.” — 
— „Schon gut,” rief Herr Benaſſis munter, 
„ich fehe fchon, ic muß vom Eſſen aufftehen.” 
Und damit erhob er fid. 
Trotz dem. dringenden. Anliegen ſeines Wirthes 
. warf Geneſtas feine Serviette weg und that eie 
nen militärifchen Fluch, daß er nicht an der Tafel 
bleiben wolle ohne ihn; auch Fehrte er wirklich 
nad) dem Salon zurüd, um fih am Kaminfeuer 
zu wärmen, und machte ernftliche Gloſſen über das 
‚ Elend, dem wir Menfhen in allen Lagen des te 
vens unvermeidlid) MIREENDEIEN find. 





Wo fängt das Safter an. 
Nach einer Stunde Fam Herr Benaſſis zu— 
rück, worauf ſich die beiden neuen Freunde wieder 


zu Tiſche fezten, um das BR ARODIENE Mahl au 
beenden. 
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— „So eben war Taboureau da und wollte 
mit Ihnen fprechen,” fagte Sacquette zu ihrem Ge⸗ 
bieter, während..fie die Speiſen auftrug, die fie 
unterdefien über dem Feuer warm gehalten hatte. 

— „er ift denn franf bei ihm?” fragte der 
Arzt. | | 

— ‚Niemand, mein Herr. Er will, wie er 
fagt, in feinen eigenen Angelegenheiten ſich bei 
Ihnen Raths erholen, und wird fogleich wieder 
erfcheinen.” 

— „Schon gut.” | 

— „Diefer Taboureau,” fuhr Herr Benaſſis 
fort und wendete fi) an den Rittmeifter, „hat für 
mich eben fo viel Sntereffe, als die befte philofos 
phifhe Abhandlung. Nehmen Sie ihn recht genau 
auf's Korn, wann er da ift, er wird Shnen gewiß 
Unterhaltung madhen. Er war früher ein Tag— 
löhner, ein braver, haushälterifher Mann, der 
wenig brauchte und fleißig arbeitete... Ald er ſich 
einmal einige Xhaler erfpart hatte, ſchuf fidy fein 
Scharſſinn einen eigenen Wirfungdfreiö, indem er 
die Berbefferungen, die, ic) in diefem armen Canton 
bewerfiteligte, als ein Mittel zu feiner Bereiches 
rung benüzte. Snnerhalb acht Sahren hat er fi) 
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nun ein, wenigftens für unfern Canton beträchtlis 
ches Vermögen zufammengemadt. Er mag gegen- 
wärtig dreißig taufend Franken befiten. Aber id, 
wollte Xaufend gegen Eins mit Shnen wetten, daß 
Sie die Art und Weife, wie er zu diefer Summe 
gelangte, nicht zu errathen im Stande find. Dar 
rum bören fie: Diefer Mann ift ein Mucherer, 
durch und durch, ein Wucherer, und bedient fich bei 
feinem Handwerf ganz eigener Mittel, die mit dem 
Sntereffe der Cantond= Einwohner fo innig vers 
zweigt find, daß Zeit und Mühe verloren wären, 
wenn ich Die leztern über die vermeintlichen Vor— 
theile -aufflären wollte, die fie aus ihrem Handel 
mit Taboureau zu ziehen glauben. 


Als diefer Teufelöfer!l fah, wie Alles ed fich 
angelegen feyn ließ, die Ländereien urbar zu ma— 
hen und anzupflanzgen, lief er in der ganzen Um⸗ 
gegend herum und Faufte Korn auf, um die armen 
Leute. mit den nöthigen Sämereien zu verfehen. - 
Sr der That befaßen auch hier, wie fonft überall, 
die Bauern und felbft einige Pächter nicht Gelde 
mittel genug, um ſich den Samen .anfchaffen zu 
können. Nun erſchien aber Meifter Taboureau 
und lieh den Einen einen Sad mit Gerſte, für 
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den fie ihm nad) der Erndte einen Sad Sternen 


geben mußten, andern gab er einen Sceffel Korn 


* 


und bedingte ſich dafür einen Scheffel Mehl aus. 
Heut zu Tage nun hat mein Mann dieſen höchſt 
eigenthümlichen Handelszweig über das ganze De— 
partement ausgedehnt; und kommt ihm fürder 
nichts dabei in den Weg, ſo mag er wohl noch 
ein Millionär werden. Sa, mein lieber Herr, Xas 


voureau, der Taglöhner, war ein braver, gefäliger 


böflicher Burfche, der jedem gerne an die Hand 
ging, der feine Dienfte in Anfprud nahm; aber 
Taboureau, der vermöglide Herr, ift mit dem 
Gedeihen feines Kornwuchers ein Proceßfrämer, ein 
ränfevoller, verächtliher Menſch geworden; feine 
Berdorbenheit flieg im Verhältniß zu feinem Reich— 
thum. Berläßt einmal der Bauer feine fonft nur 
der Arbeit und angeftrengter Thätigfeit gewidmete 
Lebensart, und gewinnt dafür eine forgenlofe, un 
befümmerte Eriftenz, oder einen beträchtlichen 
Ränderei-Befiß, dann Mt nicht mehr mit ihm aus⸗ 
zukommen. Es gibt eine Klaffe von Leuten, die 
halb rechtfchaffen, halb lafterhaft, halb verftändig und 
halb unwiffend find, und die gerade durd) diefe Halb: 
beit zu jeder Zeit für die Regierung ein Stein des An 


- 


ſtoſſes feyn werden. Ein Exemplar von diefer Klaffe 
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fönnen Sie an. Zaboureau Fennen lernen, einem 
fheinbar einfältigen, fogar unwiſſenden Menſchen, 
ber aber, fobald es feinen eigenen. Bortheil betrifft, 
aller Ränfe und Schwänfe voll iſt.“ 


Während Herr Benaffis fo ſprach, Fündigte 
das Geräuſch fchwerfälliger Tritte die Anfunft des 
Kornwucherers an. 


— „Nur herein, Xaboureau,” rief Herr Bes 
naffis. , 


Aufmerffam gemacht durd) die charakteriftifche 
Schilderung, die der Arzt von dem Bauern ent- 
worfen hatte, betrachtete der Rittmeifter denfelben 
mit forfchenden Augen; Taboureau war ein mage— 
rer Mann, mit ziemlic) gebücter Haltung, mit 
einer gewölbten, von Runzeln durdyfurchten Stirne. 
Sein marfirtes Geſicht wurde durch. ein Paar Fleis 
ner, ftechender, fchwarzgrauer Mugen noch mehr be- 
lebt. Er hatte einen zufammengefniffenen Mund. 
Sein fpißig aufwärts gehendes Kinn bildete beinahe 
einen HalbFreis mit der hafenförmig gebogenen, ab. 
- wärts gefrümmten Naſe. Die Kinnbaden und 
Augenfnochen ftanden fcharf hervor, und graue Haare 
bedeeften fein Haupt. Er trug eine faubere, blaue 
Sade, deren Schöße bis auf die Hüften herabgingen, 
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und ale derſelben zeigte ſich eine weißgeblümte 
Weſte. 

Dieſer Mann —— ſich gerade vor Herrn 
Benaſſis auf und ſtüzte ſich dabei auf einen mit 
einem dicken Knopf verfehenen Stof. Der Mams 
fell Sacquette zum Trotz, war ihm ein Fleined zot— 
tiges Hündchen nachgefolgt und hatte fich zu den 
Füßen feines Herrn niedergelest. . 

— „He da! guter Freund, was gibt es?“ fragte 
ihn der Arzt. 

Taboureau warf bei diefer Yrage einen miß— 
trauifchen Blick auf. die unbefannte Perfon, die mit 
Herren Benaffis zu Tifhe faß, und antwortete: 
„Diesmal iſt's Feine Krankheit, Herr Maire; Sie 
verftehen es ja aber ebenfogut, mit den Leiden des 
Beuteld, wie mit Denen des Körpers umzufpringen, 
und da komme ich nun, um Gie wegen einer Fleis 
nen Gefchichte zu befragen, die ich mit einem Manne 
von SaintsLaurent habe.” 

— ‚Warum gehft Du denn aber nicht zu dem 
Friedensrichter oder zu feinem Actuar?” 

— ‚Run! das ift einfah! Monſieur verfteht 
dad Ding beifer, und ich bin meiner Sache gewiſſ Ier, 
wenn ich Monfteur’3 Bifligung erlangen Fönnte..... 
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— ‚Mein lieber Zaboureau, von Herzen gerne 
ertheile ich den Armen umfonft meinen medicinifdyen 
Rath; aber ich) kann mich unmöglich für Nichts und _ 
wieder Nichts mit der gerichtlichen Gtreitigfeit eines 
Mannes befaffen, der fo reich ift, wie Du. Die 
Gelehrſamkeit, fiehft Du, Foftet gar ſchweres Geld.“ 
Taboureau drehte feinen Hut im Ring herum. 

— „Wenn Du meinen Rath haben wilft,“ fuhr 
Herr Benaffis fort, — „der Dir ein ſchönes Stück 
Geld erfparen wird, dad Du fonft den Gerichtsleu— 
ten im Grenoble zu bezahlen haft, — fo mußt Du 
einen Sack Roggen an Frau Martin, die Erziehe- 
rin im Hofpiz, überſenden. .... " 

— „Weiß Gott, mein Herr, von Herzen gern 
will ich dad thun, wenn es nicht anders feyn Fann. 
Aber darf ich meine Sache vorbringen, ohne den 
Herrn da zu beläftigen ?* ſezte er hinzu und deutete 
auf Geneſtas. 

— „Sag' nur Dein Sprüchlein her.‘ 

— „Gut alfo, mein Herr; es find jezt zwei 
Monate, da ift ein Mann aus Saint-Laurent zu 
mir gefommen. Yaboureau,“ fagte er zumir, „Fönntet 
Shr mir nicht Hundert und fieben und dreißig Schef- 
fel Gerſten verkaufen?“ — „Warum nidt?“ fagte 
ich zu ihm, „das ift ja mein Handwerk. Muß es 
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gleich auf der Stelle ſeyn?“ — „Nein,“ fagte er. 
„Sch brauche es erft zu Anfang des Frühlings, auf 
den März. — Gut! Wir handlen um den Preis. 
Wir trinfen ein Glas Wein miteinander, wir wer 
den handeldeinig, und machen aus, daß er mir für 
die Gerſte bezahlen foll, was fie auf dem legten 
Marft zu Grenoble gegolten hat; ich follte fie ihm 
dann im März abliefern. Nun aber fehen Sie, mein 
Herr, die Gerfte fteigt, fehen Sie, meine Gerfte 
. geht in die Höhe, wie eine Milchfuppe! Nun, was 
thue ich? Sch brauche Geld, ic) verfaufe meine Gerſte! 
Das war doch ganz natürlih, nicht wahr, mein 
Herr?’ | | 

— „Rein, entgegnete Herr Benaffid, „die 
Gerſte gehört nicht mehr Dir zu, Du hatteſt fie bloß 
noch in Berwahrung. Und gefezt den Fall, Die Gerfte 
wäre im Preis gefunfen, würdeft Du Deinen Käufer 
nicht gezwungen haben, fie für dad bedungene An 
Faufs-Geld zu nehmen?‘ 

— „Aber, mein Herr, diefer Mann hätte mid) 
ja vielleicht gar nicht bezahlt. Man muß die Gele— 
genheit benützen, das ift ein altes Sprüchwort, und 
vor allen der Handelömanm Und aus Allem dem 
folgt, eine Waare gehört nicht mir, ehe ich fie be= 
zahlt habe. Iſt ed nicht fo, mein Herr Offizier, 
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denn der Herr hat in der Armee gedient, das fieht 
man auf ben erften Blid..... “ 

— „Taboureau,“ unterbrady ihn Herr Benaf- 
ſis mit ernfter Stimme, „fieh’ Dich vor, daß das 
Unglüd Dich nicht ereilt. Früher oder fpäter be— 
ftraft Sott dad Böfe. Ein Mann, mit fölchen 
Fähigfeiten, mit ſolchen Kenntniffen, wie Du, ein 
Mann, der auf ehrenhaftem Wege feine Gefchäfte 
betreiben kann, follte der diefem Kanton mit ſchlim— 
mem Beifpiel vorangehen? Wie willft Du nod 
verlangen, daß die Armen ehrlidy bleiben und Dich 
nicht beftehlen follen, wenn Du es ebenfo madıft? 
Deine Arbeiter werden Dih um einen Theil der 
Zeit betrügen, die fie Dir fchuldig find; Alles wird 
in einen Zuftand der Berfchlechterung gerathen. Du 
haft Unrecht, Zaboureau. Deine Gerfte war fo gut 
als bezahlt und abgeliefert. Wenn fie der Mann 
von Saint-Laurent fogleidy mit fich genommen hätte, 
fo würdeft Du fie nicht mehr von ihm zurückver— 
langt haben. Du haft alfo über Etwas willführs 
lich verfügt, dad Dir nicht mehr zugehörte. ‘Deine 
Gerfte war Euerm Handel zufolge bereits in baares 
Geld umgefezt. Aber fahre nur fort.” 

Herr Seneftad fuchte den Arzt mit einem 
fhlauen Blide auf Taboureau's Unbeweglichfeit 

Dalzac, der Dorfarzt. 40 
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aufmerffam zu machen. Nicht eine Fiber hatte fich 
während diefer ernften Bermahnung von Seiten des 
Arztes im Geſichte des Wucherers verzogen; Feine 
Spur von einer Schamröthe war da zu fehen; Falt 
und ruhig blieben feine Fleinen ftecyenden Augen. 


— „Das iſt Alles recht fchön, mein Herr,” er= 
wiederte Taboureau, „ich habe mich anheifchig ge= 
macht, die Gerfte zu dem Preid vom vorigen Win- 
ter abzugeben, aber ich glaube, daß ich ed jezt nicht 
mehr fchuldig bin... ..” 

— „Höre mid) an, Xaboureau! Entweder lie- 
fere alöbald Deine Gerfte ab, oder verzichte auf 
Deine perfönlicye Reputation. Denn fortan würdeft 
Du für einen Mann gelten, ohne Treu und Glaus 
ben, ohne Ehre, ohne Manneswort.“ 

— „Seyen fie ganz ruhig, Sie können mid, ei= 
nen Spißbuben, einen Schelm, einen Dieb beißen. 
Das Alles, Herr Maire, kann man Einen heißen, 
ohne daß man ſich dadurdy beleidigt fühlt. Aber 
eigentlich, fehen Sie, ift ſich Seder felbft der Nächſte.“ 

— ‚Warum willft Du denn aber mit aller Ges 
walt Dir ein folched Prädikat erwerben ?“ 

— „ber, mein lieber Herr, wenn doch dad 
Gefeß für mich ſpricht.....“ 
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— „Aber dad Geſetz wird nie und nimmermehr 
für Did, fprechen.“‘ 

— „Seyn Sie deffen gewiß, mein Herr? feyn 
Sie wirklich, wirflic, in diefem Falle wirklich def- 
fen gewiß? denn, fehen Gie, es au fih um 
Feine Kleinigfeit?“ 

— ‚Allerdings, ich bin deifen ganz gewiß. Menn 
ich nicht gerade zu Tiſche fäße, fo würd’ ich ed Dir 
aus dem Geſetzbuch -beweifen. Das aber fann ic 
Dir verfihern, ift einmal der Prozeß anhängig, fo 
wirft Du ihn verlieren; und niemals folft Du dann 
mehr einen Fuß über meine Schwelle feßen; ich will 
feine Leute bei mir fehen, die ich nicht achten Fann. 
Haft Du mich verftanden? Du wirft Deinen Prozeß 
verlieren.” — | 

— ‚Richt! nicht! ich werde ihn nicht verlie= 
ren,” entgegnete Zaboureau. „Sehen Sie, mein 
Herr Maire, der Mann von SaintsLaurent ift mir 
die Gerfte fchuldig, ich bin der Käufer, und er hat 
fid) geweigert mir die Waare abzuliefern. Sie ha— 
ben Ihr Urtheil abgegeben, und nun weiß idy ge= 
wiß, daß ich gewinnen werde.” 

Herr Seneftad und der Arzt fahen fidy gegen: 
feitig an und Fonnten ihr Erftaunen über diefe un: 
erwartete Erflärung kaum unterdrüden. 
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— „Gut, mein Freund Xaboureau,” ergriff der 
Arzt dad Wort, „Dein Mann ift ein fchlimmer 
Kamerad, und mit folden Leuten follte man Feine 
Geſchäfte machen.“ 

— „Ah! mein Herr, dieſe Burſche verſtehen dab 
Handwerk!“ 

— „Adieu, Taboureau.“ 

— „Ihr Diener, Herr Maire. Sc empfehle 
mich der ganzen Geſellſchaft.“ 

— „Nun,“ begann Benaffid, ald der Wuches 
rer abgezogen war, „glauben Gie jezt, daß diefer 
Menſch zu Paris in kurzer Zeit ein Millionär würde % 

Das Mahl war beendigt. Der Arzt und fein 
neuer Haudgenoffe begaben fich fofort nach dem Sa— 
Ion, wo fie den Reſt ded Abends mit Gefpräcden 
über Krieg und Politif verbrachten, bis die Stunde 
des Schlafens ſchlug. Sm Verlauf diefer Unterhal= 
tung legte Geneſtas die heftigfte Antipathie gegen 
die Engländer an den Tag. 

— „Mein Herr,“ fragte am Ende der Arzt, 
darf ich mich erfundigen, wen ich die Ehre habe, 
ald Saft bei mir zu fehen?“ 

— „Sch heiße Pierre Bluteau,” antwortete Ge= 
neftad, „und bin Rittmeifter in dem Cavallerie= 
Negiment, dad zu Grenoble garnifonirt.“ 
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— „Gut, mein Herr. Wollen Sie vielleicht auch 
die Lebendsordnung des Herrn Gravier befolgen? 
Morgens, nad) dem Frühſtück, machte er fi ein 
Vergnügen daraus, mid) auf meinen Wanderungen 
in der Umgegend zu begleiten. Ich Fann nicht vor⸗ 
audfesen, daß Sie gerade an den Dingen, mit denen 
ich) mich abgebe, Gefallen finden follten; denn nad) 
Allem, was id) von Shnen weiß, find Gie weder 
Gutsbeſitzer, noch Dorf- Maire; auch werden Gie 
in unferer Gemeine nicht gewahren, was Sie nidht 
fhon anderdwo gefehen haben; die Hütten der Land⸗ 
leute find einander überall gleih. Aber troß dem 
werden Sie dabei wenigftend ein guted Quftbad nehe 
men, und Shr Spabiergang wird nicht ganz zwed- 
los feyn.” 

— „Nichts Fönnte mir mehr Vergnügen machen,” 
antwortete der Rittmeifter, „ald diefer Vorfchlag, 
mein Herr. Sc wagte ed nur nicht, Shnen den 
felben  felbft zu madyen, weil ich fürdhtete, Shnen 
dadurd) als aufdringlich zu erfcheinen.“ 
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XIII. 
Die beiden Dimmer. 


Indeſſen war Schlafendzeit herangefommen, und 
der Rittmeiſter Geneftad — wir wollen diefen 
Namen beibehalten — wurde fofort von feinem Wirth 
in ein Zimmer geführt, das ſich im erſten Stocke, 
gerade oberhalb des Salons befand. | 

— „Sut,” fagte Benaffis, „Sacquette hat Shnen 

da ein hübfches Feuer angemadt. Wenn Gie ir- 
gend etwas nöthig haben, fo ift hier an Shrem Bette 
ein Glockenzug.“ 
— „Sch glaube nicht, daß mir — nur das 
Geringſte abgehen wird,“ rief Geneſtas. „Da iſt 
ja ſogar ein Stiefelzieher. Man muß ein alter Sol— 
dat feyn, um den ganzen Werth; diefed Möbels zu 
verfiehen. Im Kriege, mein Herr, trifft ed fich 
mehr ald einmal, daß man ein Haus in Flammen 
ftecfen Fönnte, wenn man dafür fo einen Scurfen 
von einem Stiefelzieher befänte. Nach einem ftarfen 
Marſche, und hauptfächlic nach einer Affäre find 
die Füße oft fo angefhwollen, daß ale Mühe ver- 
geblich ift, die Stiefel heraudzubringen. Mehr als 
einmal ſchon habe ich mich mit Stiefel und Sporen 
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in’3 Bette gelegt. Wenn man allein ift, ift das 
Uebel noch zu ertragen.“ 

Bei diefen lezten Worten blinzelte- der Ritt: 
meifter mit den Augen und ein pfiffige Lächeln 
ftahl fich über feine Zuge; dann wendete er feine 
Hufmerffamfeit auf dad Zimmer, und Fonnte bei 
dem Anblick von Bequemlichkeit, Reinlichfeit und 
reicher Eleganz, die hier überall herrfchten, feine 
Berwunderung nicht unterdrüden. 


— „Welcher Luxus!“ rief er aud. „Sie haben 
ja fürwahr eine fürftlihe Behauſung.“ 

— „Sie müffen nur zuvor Alles fehen,” ent: 
gegnete der Arzt. „Kommen Sie einmal in mein 
Zimmer. Sch bin Shr Nachbar; nur eine Treppe 
fheidet und von einander.” 


Wie erftaunte aber der Rittmeifter, ald er bei 
dem Arzte eintrat und ein nacktes, kahles Zimmer 
erblicte, deffen Wände ftatt jeder Zierrath mit al- 
ten vergelbten, da und dort ganz abgefchoifenen Tas 
peten behangen waren. Sn dem Zimmer felbft be- 
fand fi) eine mit Firniß dick überzogene eiferne 
Bettlade, wie man fie in Hofpitälern antrifft, über 
derfelben erhob ficy ein hölzerner Betthimmel, von 
dem zwei Gardinen von grauem Zeug herabfielen; 
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auf dem Boden lag ein abfcheulicher, abgefchabter 
Teppich ausgebreitet. An dem oberen Ende des 
Bettes ftand ein Nachttiſch mit vier Füßen und ei- 
nem Xhürden, dad man auf und zufdieben Fonnte 
und das dabei ein Geräufh von ſich gab, ähnlich 
dem Klappern der Eaftagnetten. Drei Stühle, zwei 
Rehnfeffel von Stroh, eine hölzerne Kommode, auf 
der eine Wafchfchüffel und ein Wafferfrug von 
höchft alterthümlichem Audfehen ftanden, vollendeten 
die Auöftattung diefer Stube. Kein Feuer brannte 
auf dem Heerde des Kamind; die zum Rafiren 
nöthigen Artifel lagen unordentlich auf dem fteiner- 
nen Gefimd herum, über dem ein alter, fchiefhän- 
gender Spiegel fich befand. Der Fußboden war zwar 
fauber und reinlich gefegt, aber an mehreren Stellen 
abgenüzt und durchlöchert. Die beiden Fenfter hat— 
ten graue, grünbefranzte Vorhänge. Die Bollftän- 
digfeit diefer Schilderung erfordert ed, noch eines 
runden Tifcheö zu erwähnen, auf dem einige Papiere, 
ein Schreibzeug und Federn herumlagen. Uebrigens 
berrfchte bier durch Sacquettes Sorgfalt die höchſte 
Reinlichfeit, welche der Einfachheit ded Ganzen den 
Stempel einer Art Eorrection aufdrüdte, die nicht 
ohne einen gewiffen Reit war, und die Idee eines 
zurücdgezogenen, gegen die Auſſenwelt gleichgiiltigen, 
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nur dem Gefühl und der Beſchauung gewidmeten 
Lebens erwedte. 

Durdy eine offenftehende Thüre Fonnte der Ritt- 
meifter in ein Kabinet fehen, wo ſich der Arzt allem 
Anſchein nach nur höchſt felten aufhalten mußte. 
Diefe Kammer befand fi in einem Zuftand, der . 
dem des anftogenden Zimmers durchaus unähnlich 
war. Etliche beftaubte Bücher lagen zerftreut auf 
den noch beftaubteren Schränfen herum, und ganze 
Fächer, in welden etifettirte Ylafchen aufgeftellt 
waren, beredhtigten zu der Annahme, daß diefed 
Kabinet mehr ein Xempel der Pharmacie, ald der 
Wiſſenſchaft fey. - 

— „Sc fehe Shnen bie Frage an, woher der 
Unterfchied zwifchen Shrem und meinem Zimmer?” 
begann Benaffis. „HörenSie denn: Bon je her 
habe ich mich für Leute geſchämt, welde ihre Säfte 
in Dachkammern einquartieren und denfelben Spie- 
gel geben, die den Befchauer fo entftellen, daß man 
entweder Fleiner oder größer, als man von Natur 
ift, oder Pranf und apopleftifc, erfheint. Sit e3 
nicht Pflicht, Allem aufzubieten, um für feine Freunde 
ihr vorübergehendes Quartier fo angenehm ald mög- 
lich audzuftatten! Die Gaftfreundfchaft ift für mic) 
nicht bloß eine Tugend, ein Vergnügen, fondern 
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auch eine Art von Luxus. Betrachten Sie fie unter 
welchem Gefichtöpunft Sie wollen, nehmen Sie felbft 
den Fall nicht aus, wo fie zu einem Speculations- 
Artifel herabgewürdigt wird, muß man nicht Alles 
thun, um feinem Saft oder Freund jede Annehm— 
lichfeit, jede BehaglidyFeit deö Lebens zu verfchaffen? 
Sn Ihrem Zimmer habe ic) daher Alles aufs Befte 
einrichten laſſen; Alles ift dort gut, die Möbel, die 
Teppiche, die Borhänge, die Uhr, dieLeuchter u. f. w.; 
Sie befommen Wachskerzen; Shnen wird Sacquette 
ihre befondere Sorgfalt zuwenden, fie wird Shnen 
neue Pantoffeln und warme Milh vor, und ihre 
eigene Wärmflafche in das Bett ftelen. Sch ſchmeichle 
mir mit der Hoffnung, daß Gie noch nie fo gut ge— 
feifen feyn follen, ald in dem weichgepoliterten Lehn— 
ftuhl, den der felige Pfarrer, der Himmel weiß, 
wo? aufgegabelt hat; und fo ift und bleibt ed eine 
ausgemachte Wahrheit, will man etwad Gutes, Be- 
quemes oder Schönes treffen, fo muß man ed bei der 
Kirche ſuchen; Furz ich hoffe, daß Alles in Shrem 
Zimmer Shren Wünfchen entfpredyen möge. Gie 
werden da einen guten Rafterzeug finden, ganz vor: 
treffliche Seife, und alle jene Fleinen Nebenfachen, 
die dad Hausleben fo angenehm und behaglicy ma= 
hen. Gollten Shnen, mein lieber Herr Bluteau, 
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dieſe meine Anfichten von Gaftfreundfchaft den Unter- 
fchied zwifchen Shrem Zimmer nody nicht hinlänglich 
erflärt haben, fo wird Shnen vielleicht morgen, zu 
Shrem eigenen Erftaunen, mein Fahled Zimmer und 
die Unordnung in meinem Kabinet ganz natürlid) 
vorfommen, wenn Sie die Menge 'von Leuten jehen 
werden, die bei mir aus- und eingehen. Sch führe 
durchaus Fein Stubenhocker-Leben; faft immer treibe 
icy mic) draußen herum. Bleibe ich aber zu Haus, 
fo geht ed unaufhörlidy mit Bauern, die mid) fpre= 
den wollen; ich bin ihnen verfallen, mit meinem 
Leib, mit meiner Seele, und mit meinem Zimmer. 
Der Luxus gehört in die großen Hotel, in die 
Schlöſſer, in die Boudoir’d, in die Zimmer feiner 
Freunde. Kurz, ich thue bier nichts, ald fchlafen. 
Mad brauche ich alfo den Flitter von Pracht und 
Reichthum? Und überhaupt Fönnen Sie fidy nicht 
vorftellen, wie gleichgültig mir alle diefe Dinge find.” 
Nach diefer Erflärung des Arztes wünſchten 
fih die beiden Freunde eine gute Nacht, drüdten 
fidy herzlich die Hand und legten ſich zur Ruhe. 
Der Nittmeifter Fonnte nicht fobald den Schlaf 
finden; nocd lange hielten ihn Neflerionen wach, 
die er über diefen Mann anftellte, der von Stunde 
zu Stunde höher in feiner Achtung ftieg. 
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| XIV. 
Der Tod im Thal, der Tod im Gebirge. 


Die Liebe und Zuneigung, welche jeder Rei— 
ter für fein Pferd hegt, bewog Herrn Geneſtas, 
ſchon am frühen Morgen ſich nach dem Stall zu 
begeben, woſelbſt er durch die Sorgfalt, die Nico— 
las ſeinem Roſſe — BD RER befrie⸗ 
digt ward. 

— „Schon aus * Federn, Kapitän Bluteau?” 
rief Benaſſis, der feinem Gafte entgegen Fam. 
„Sie find ein ächter Soldat, Sie hören die Reveille 
fogar auf dem Lande.” 

Geneſtas bewillfommte ihn mit einem freund 
ſchaftlichen Händedrud. 

— „Ich,“ fagte Benaffid in einem halb 
traurigen, halb Iuftigen Zone, „id ftehe nie fo 
zur beftimmten Stunde auf.‘ 

— „Hat Monfteur gut gefchlafen ?” fragte 


- Sacquette, dieindeffen audy herbeigefommen war., 


— „Ah! Sie hier, meine Schöne? Parbleu! 
Sie haben mir ja ein Bett gegeben, dad beifer für 
eine junge Braut paßte.” 

Mit einem wohlgefäligen Lächeln folgte Jac— 
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quette ihrem Herrn und dem Krieger, die ſich ſo— 
fort hinter dad Frühſtück machten. „Ed ift ein 
guter Zunge, der Herr Offizier!” fagte fie bei ſich 
felbft. | 

— Nach dem Frühſtück ſchickte fi Herr Be— 
naſſis an, den Speiſeſaal zu verlaſſen, und ſagte 
zu ſeinem Gaſt: „Wenn es Ihnen gefällig iſt, ſo 
beginnen wir jezt unſer Tagwerk; zuerſt muß ich 
zwei Verſtorbene unterſuchen. Obſchon die Aerzte 
ſelten ſehr geneigt ſind, ihren ſogenannten Schlacht⸗ 
opfern noch einmal in's Geſicht zu ſehen, ſo mache 
ich mir doch nichts daraus, und werde Sie nun in 
zwei Häuſer führen, wo Sie Gelegenheit finden 
werden, keine unintereſſante Beobachtungen über das 
Weſen der menſchlichen Natur zu machen. Sie 
werden dort zwei Scenen ſehen, die Ihnen den 
Beweis liefern dürften, wie ganz verſchieden die 
Gefühle bei den Bergbewohnern, und wiederum 
bei den Bewohnern der Ebene ſich äuſſern.“ In 
dem auf den Bergen gelegenen Theil unſeres Can⸗ 
tond herrſchen Sitten und Gewohnheiten, die ein. 
antifes Gepräge an ſich tragen und leife an Sce— 
nen aus der Bibel erinnern; diefe Berge fcheinen . 
recht eigentlid eine von der Natur felbft gezogene 
Abmarkungs-Linie zu feyn; geht man über dieſelbe 
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hinaus, ſo gewinnt Alles plötzlich ein ganz anderes 
Ausſehen. Auf den Bergen herrſcht die Kraft, in 
der Ebene Gewandtheit; da Oben ſtarke offene Ge— 
fühle; unten ein ewiges Ringen und Mühen um 
moterielle Intereſſen? Cine befondere Ausnahme 
davon macht dad Bal d'Njou, deffen nördliche Seite 
von blödfinnigen Schwachföpfen, die füdliche aber 
von verftändigen, einfichtövollen Leuten bevölfert 
ift; beide find nur durch einen Fluß gefchieden; 
und dennody einander durchgängig unähnlid, im 
Wuchs, im Gang, in der Phyfiognomie, in den 
‚Sitten, in den Befchäftigungen; noch nirgends 
babe ich eine fo gewaltig in die Augen fpringende 
VBerfchiedenheit bemerft, wie dort. Aber laſſen 
Sie uns. Jegt aufbrechen, die Pferde. warten auf und.“ 


Damit machten fie fid) auf den Weg nd ka⸗ 
men in kurzer Zeit bei einer Wohnung an, die in 
dem.gegen die Berge der großen Karthauſe binges, 
legenen Theile ded Marftfledend lag. Bor der 
Thüre dieſas Haufed, dad von Auſſen ein nettes, 
reinliches Anfehen hatte, gewahrten fie einen mit 
einem fchwarzen Tuch überdeckten Sarg, der auf 
zwei Stühlen ftand und an deffen beiden Enden 
vier MWachöferzen brannten; daneben auf einer 
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Fußbank befand ſich ein Fupferner Weihkeſſel. Je— 
der, der in den Hof trat, kniete vor dem Leichnam 
nieder, betete ein Pater noſter und ſprizte einige 
Tropfen von dem Weihwaſſer auf die Bahre. 
Ueber das ſchwarze Leichentuch hingen die grünen 
Zweige eines Jasminſtrauchs herab, der ſich längs 
des Hofthores hinzog; und an den Fenſtern rankte 
ſich ein ſchon belaubter Rebſtock in maleriſchen 
Krümmungen in "Me Höhe. Ein junges Mädchen 
fehrte den Eingang des Haufes und war eifrig 
befhäftigt, Alles fo aufzupußen, wie es jede und 
felbft die allertraurigfte Feierlichfeit erheifcht. Der 
ältefte Sohn ded Verftorbenen, ein junger Bauer 
von zwei und zwanzig Sahren, ſtand aufredht und 
unbeweglich an einem Pfeiler des Hofthores gelehnt. 
Thränen fanden ihm in den Augen, ohne herab= 
zufallen; von Zeit zu Zeit mochte er ſich auch bei 
Seite wenden, um fie abzuwifchen. 

Herr Benaffis und fein Gefährte banden 
ihre Pferde an eine der Pappeln, die längd einer 
Heinen Mauer, die den Hofraum umgab, gepflanzt 
waren, und überfahen von da die eben gefchilderte 
Scene. Zn dem Augenblid, ald fie in den Hof 
traten, Fam die Wittwe aus ihrem Stall, in Be: 
gleitung einer andern Frau, die einen Milchtopftrug. 
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— „Faſſet euch, meine arme Pelletier,” fagte 
die Reztere. | 

— „Ach! meine liebe Frau,” erwiederte die 
Wittwe, „wenn man fünf und zwanzig Sahre mit 
einem Manne zufammengelebt bat, dann ift es 
hart, ibm verlaffen zu müſſen .....“ Und ihre 
Augen füllten fi mit Thränen. — „Wollt ihr 
die zwei Sous gleich bezahlen ſezte fie nach ei— 
ner Pauſe hinzu und ſtreckte ihrer Nachbarin die 
Hand hin. 

— „Ach, mein Gott! das hätte ich veinahe 
vergeſſen,“ ſagte die andere, und gab ihr ein 
Stück Geld. Nur Muth gefaßt, meine Nachbarin! 

Ah! da iſt ja Herr Benaſſis!“ 

— ‚Nun? meine arme Mutter ? geht es beffer 
bei Euch?” fragte der Arzt. 

— ‚Ad, mein lieber Herr,“ entgegnete weinend 
die Wittwe, „ed muß halt gut gehen. Ich tröfte 
mich immer damit, daß mein Mann jezt nicht 
mehr zuJeiden hat. Er hat fo viel leiden müffen.” 

— ,Xber fpazieren Sie doch herein, meine 
Herren. Jacques! bringe Stühle für die Herren! 
Wie? fo rege dic doch! Du wirft deinen armen 
Bater- nicht mehr zum Leben bringen, und wenn 
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du noch hundert Jahre ſo ſtehen bleibſt. Und jezt 
mußt du vollends für zwei arbeiten!“ 

— „Laſſet Euern Sohn nur in Ruhe, gute 
Frau, wir werden uns nicht ſetzen. Ihr habt da 
einen wackern Burſchen, der ſchon für Euch Sorge 
tragen und Euch ſeinen Vater erſetzen wird.“ 

— „So ziehe Dich doch einmal an, Jacques!“ 
kreiſchte die Wittwe von Neuem. „Man will ihn 
ja ſchon holen..... # | 

— „Gehen wir jezt! Lebt wohl, gute Mutter,” 
fagte Herr Benaffis. 

— „Shre Dienerin, meine Herrn.” 

— „Sie fehen,” ergriff der Arzt dad Wort, nach— 
dem fie dad Trauerhaus verlaffen hatten, „der Tod 
ift hier nichtö Anderes, ald ein ſchon längft vorher- 
gefehenes Ereigniß, das den gewöhnlichen Gang des 
Familienlebens nidyt im Geringften zu flören ver- 
mag; die Hinterbliebenen legen nicht einmal Trauer 
an; denn in den Dörfern wil Niemand Etwas da— 
für auögeben, fey ed nun aus wirflider Armuth, 
oder aud Sparfamfeit. Auf dem Lande exiſtikt Feine 
Trauer. Nun aber, mein Herr, ift die Trauer weder 
ein herfömmlicher Gebraud, noch ein Geſetz, fie ift 
weit mehr, fie ift ein Snftitution, die im innigften 

Dalzac, der Dorfarjt. 11. 
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Bezug anf alle diejenigen Geſetze fteht, deren Beob: 
achtung von einem und demfelben Prinzip, nämlid 
von dem moralifchen Gefühle, abhängt. . Leider 
fonnten weder ich nody Herr Sanvier, tro& aller 
Meühe und Anftrengung, die wir und gaben, ed da= 
bin bringen, unfern Landleuten begreiflich zumachen, 
von welch' hoher Wichtigfeit für die Aufrechthaltung 
der gefellfchaftlihen Ordnung folde öffentlih an 
den Tag gelegte Beweife von Liebe und Anhänge 
lichfeit feyen. Diefe braven Leute, deren Emanci— 
pation fich erft von geftern datirt, find noch nicht 
fähig, die neuen Berhältniffe, welche fie für 
dieſe allgemeinen Sdeen empfänglich machen Tollen, 
gehörig zu würdigen und zu begreifen; noch haben 
bloß diejenigen Ideen Sntereffe für fie, die die 
öffentliche Ordnung und ihr eigenes phyfifches Wohl⸗ 
feyn bezwecen und ‚befördern. Uber fpäter wird 
auch ihnen die Erfenntniß derjenigen Prinzipien 
aufgehen, welche der Aufrechthaltung ded öffentlichen 
Nechtözuftanded zur Grundlage dienen. Es ift in 
der That nicht genug, ein ehrlicher Mann zu feyn, 
man muß ed auch fheinen. Die Gefellihaft exi— 
flirt nicht allein durch moralifhe Ideen: zu ihrer 
Subfiftenz find auch Handlungen ’erforderlidy, 
die dieſen Sdeen entfprehen. Sn den meiften 


163 


Randgemeinden kommen auf hundert Yamilien, welche 
ihr Haupt durd) den Xod verloren haben, nur wenige 
Sndividuen, die im Befik eine regeren lebhafteren 
Gefühl eine lange Erinnerung für diefen Todesfall 
bewahren; alle Uebrigen denfen ſchon nad Berfluß 
eines Sahres nicht im mindeften mehr daran. Aber 
eine folche Vergeßlichkeit, ift fie nicht eine tiefe 
moralifhe Wunde? Kine Religion ift das Herz 
eines Volkes, denn fie gibt den Gefühlen deffelben 
Dafeyn und Ridytung. Aber ohne einen Gott, dem 
man fihtbare Huldigungen darbringt, gibt ed auch 
feine Religion, und ohne Religion gebricht ed auch 
den menſchlichen Gefegen an Kraft und Nachdruck. 
Nenn das Gewifien, das Innere des Menfchen, nur 
der Gottheit angehört, fo fält der Körper unter dag 
gefellfchaftliche Gefeß. Und ift es nicht ein Anfang 
von Atheismus, wenn man auf ſolche Art die öffent- 
lien Zeichen eines fo ganz chriſtlichen Schmerzes 
verwifcht, wenn man feine Ergebung in den Willen 
der Borfehung, die zwar verwundet aber auch heilt, 
die die Güter diefer Welt und gibt aber auch wies 
der nimmt, öffentlidd an den Tag zu legen ver- 
fhmäht, wenn man ed unterläßt, auf diefe Weiſe 
feinen Kindern, die noch nicht nachzudenken ver- 
mögen, wie überhaupt Leuten, denen Beifpiele Roth 
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thun, die Pflicht des Gehorſams gegen die Gefebe 
fo eindringend ald möglich darzuthun? Sch geftehe 
ed, daß ich erft dann, ald ich die Sahre der Un 
gläubigfeit und ded Skepticismus hinter mir hatte, 
den ganzen Werth der religiöjen Ceremonien und 
Familien > Feierlichfeiten, fo wie die Wichtigfeit 
häuslicher Gebräuche und Fefte recht einfehen und 
verftehen lernte. Sn der That, die Grundlage jeder 
menſchlichen Gefelfhaft wird und muß immer die 
Familie bilden; hier tritt zuerft die Macht und dad 
Geſetz in WirflichFeit; bier lernt fid) wenigftens zuerft 
der Gehorfam. Der Sinn für Häudlichfeit und 
die väterliche Gewalt in ihrem ganzen Umfang und 
mit allen Folgerungen, die ſich daraus ergeben, find 
zwei Prinzipien, die in unfern legislativen Syſte— 
men noch zu wenig Aufmerkſamkeit und Würdigung 
gefunden haben. Die Familie, bie Gemeine, das 
Departement, dad Vaterland, dieſes find die vier 
Factoren, welde das gefelfchaftliche Leben bilden, 
und die den Gefeßen als gemeinfchaftlide Grund— 
lage untergelegt werden follten.: Daher kann nad) 
meiner Anficht eine Heirath, eine Geburt, der Tod 
eines Vaters nie mit zu viel Gepränge umgeben 
feyn. Was dem Katholizismus feine hauptfächlichfte 
Stärke verliehen, und denielben fo tief und innig 
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mit den Sitten der Völker verzweigt hat, ift offen- 
bar nicht anderes, als der Glanz und das Ges 
prönge, mit welchem er bei den bedeutenderen Er— 
eignijien im Menfchenleben auftritt und denfelben 
einen fo Findlicy rührenden und doc) fo erhabenen 
Stanz verleiht, wenn.nur der Priefter feinen hoben 
Beruf erfaßt bat, und denfelben mit der Erhaben= 
‚beit der driftlihen Moral in Einflang zu bringen 
weiß. « Früher war mir die Fatholifche Neligion 
nicht anderes, als ein Gemengfel von VBorurtheilen 
und geſchickt benüzten abergläubifhen Meinungen, 
denen eine vorangefchrittene, aufgeflärtere Civiliſa— 
tion fchon ‚einmal ihr Recht antyun würde; aber 
hier lernte ich erft die politifche Nothwendigfeit fo 
wie den moralifhen Nutzen derfelben kennen; bier 
erft ward mir die Macht derfelben recht Flar, die 
fi) fchon in der tiefen Bedeutung des Wortes aus 
ſpricht. Religion heißt nichtd anderes ald: Band; 
und gewiß, der Eultus, oder mit andern Worten, 
die Religion in ihrer Aufferen Erfcheinung, ift allein 
mächtig genug, den gefellfchaftlichen Snnungen eine 
fefte dauernde Form, ein einigended Band zu ver: 
leihen. Hier lernte ich den Troſt und den Balfam 
fennen, den fie für alle Leiden und Wunden 
deö Lebens darbietet, und ohne mich. in tiefere 
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Unterfuchungen über ihr eigentliche Weſen einzulaf- 
fen, fagte mir ed ein Flares Gefühl, daß fie dem 
leidenfchaftlihen Charafter der füdlichen Nationen 
wunderbar angemejjen fey.” 

— „Schlagen Sie den Weg ein, der fi) nach 
der Höhe zieht,” unterbrach ſich hier der Arzt, „wir 
müffen das Plateau da oben gewinnen. Bon dort 
fönnen wir die beiden Thäler überfehen und Gie 
werden eine fchöne Ausficht genießen. Ungefähr 
zwei taufend Fuß über dem Spiegel des mittellän- 
difchen Meeres erbliden wir Savoyen und die 
Dauphine, die Lyoner Gebirge und die Rhone; da 
oben find wir dann aud) in einer andern Gemeinde, 
wo durhaus der Gebirgächarafter vorherrichend ift, 
und auf einem Pachthofe des Herrn Gravier werden 
Sie das Schaufpiel zu fehen bekommen, wovon ic) 
Shnen gefagt habe, jene natürliche FeierlichFeit, 
welche meine Sdeen über die bedeutenden Ereig- 
niffe im Familienleben zur Verwirklichung bringt. 
Sn diefer Gemeinde, mein Herr, wird die Trauer ' 
um die Berftorbenen mit religiofer Gewiſſenhaftig— 
feit beobachtet. Die Armen betteln, um fid) ſchwarze 
Kleider anfchaffen zu können; und in ſolchen Fällen 
fhlägt ihnen Niemand, eine Beifteuer ab. Kein 
Tag beinahe vergeht, ohne daß eine Wittwe, weinend 
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und Flagend, den Berluft, der fie betroffen, bejammert; 
zehn Sahre nady dem Unglück findet ſich bei diefen 
Leuten nod) die gleiche Tiefe ded Gefühld, wie am 
Todestage felbft. Hier tragen die Sitten ein durch— 
aus yatriarchalifches Gepräge; die väterlihe Autos 
rität ift unumfchränft; fein Wort ift der Ausſpruch 
eined Königs; er fpeist allein am obern Ende des 
Tiſches; feine Frau und feine Kinder bedienen ihn; 
feine Umgebungen fprechen nur in den refpeftvoll= 
ſten Ausdrüden mit ihm, und Jedermann nähert 
fih ihm mit unbededtem Haupte. So aufgewach— 
fen und erzogen befommen diefe Menfchen ein Ges 
fühl von der ihnen inwohnenden Würde, Solche 
Sitten und Gewohnheiten find nad) meiner Anficht 
ein Haupterforderniß für eine edle Erziehung; und 
wirklich finden ſich auch in diefer Gemeinde beinahe 
lauter redliche, fparfame, thätige Leute. Gewöhn- 
lidy vertheilt jeder Familienvater, wann ihm das 
hohe Alter die fernere Arbeit unterfagt, feine Güter 
zu gleichen Theilen unter feine Kinder; und dann 
übernehmen diefe feine Pflege und Wartung. Im 
vorigen Sahrhundert lebte ein Greis von neunzig 
Jahren je drei Monate im Jahr bei einem feiner 
vier Kinder, nachdem er aud zuvor fein Hab und 
Gut unter fie vertheilt hatte, Als er das Yeltefte 
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verließ, um fich zu feinem Süngften, zu begeben, 
fragte ihn einer feiner Freunde: — „Nun? bift Du, . 
zufrieden?“ — 
- „Meiner Treu! ja!” antwortete der Greis „Sie 
baben mich wie ihr Kind behandelt.“ 

— „Sa habe die Mährifchen Brüder gefehen,” 
unterbrady Geneftad den Arzt, „und die Lollhar— 
den in Böhmen und Ungarn. Das find chriftliche 
Gemeinden, deren Mitglieder viele Aehnlichkeit mit 
Ihren Bergbewohnern haben. Dieſe braven Leute 
ertragen die Kriegsübel mit einer wahren Engels— 
geduld.” 

— ‚Mein Herr, erwiederte der Arzt, „ein 
fache Sitten müffen in allen Ländern mehr oder 
weniger einander gleidy feyn, denn ed gibt nur eine 
Form für das Wahre und Schöne Es ift wahr, 
dad Landleben tödtet manche Sdeen, aber ed ver: 
mindert auch die Lafter und entwicelt die Tugend. 
Auch ift ed unwiderlegbar, je weniger Menfchen 
an Einem Punfte zufammengedrängt find, defto 
weniger Verbrechen, Lafter und ſchlechte Grunde 
fäße trifft man dafelbft. Die reine Luft, die man 
da einathmet, hat auch einen Einfluß auf die Un 
fhuld und Reinheit der Sitten.“ 

Die beiden Reiter liegen ihre Pferde im Schritt 
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auf einem fteinigen Meg hinaufgehen, und gelang= 
ten endlicy auf die Höhe des Plateau’5, von dem 
Herr Benaffi3 zuvor geſprochen hatte. Diefe 
Stelle wurde von einer fehr hohen, aber völlig 
fahlen Bergfuppe beherrfcht, welche Feine Spur 
von Vegetation an ſich trug; der Gipfel derfelben 
ſah graulih aus, und war ganz abfchüffig und 
durchaus unzugänglich. Fruchtfelder erſtreckten fid) 
auf den Felſen fort bis an den Fuß dieſer Kuppe, 
und zogen ſich ungleichmäßig in einem Umfang 
von ungefähr hundert Morgen um dieſelbe her. 
Gegen Mittag konnte das Auge durch einen gewal— 
tigen Einſchnitt der franzöſiſchen Maurienne die 
Dauphine, die ſavoyiſchen Felſennadeln, und die 
fernen Gebirge des Lyonnais erfchauen. Sn dem 
Augenblick, ald Herr Geneſtas ſich diefer reizen 
den Audficht erfreute und die fernen Gegenden be= 
trachtete, die gerade von den hellen Strahlen der 
Frühlingsſonne weithin beleuchtet waren, ließ fich 
ein klägliches MWehgefchrei vernehmen. 
— „Kommen Sie,“ fagte Herr Benaſſis,“ 
der Geſang hat begonnen; dieß ift nämlich eine 
eigenthümliche Benennung, weldde man einem be= 
fondern Theile der LeichenfeierlichFeit gibt.“ 

Der Offizier bemerkte nun an dem weftlihen 
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Abhang der Bergfuppe die Gebäude eines beträcht- 
lichen Pachthofes, der ein vollfommened Viereck 
bildete... Das ganz granitene, bogenförmige 
Hofthor trug den Charafter von Großartigfeit an . 
fi), der durch das Alter ded Gebäudes, fo wie 
durch die bejahrten Bäume, die daffelbe befchatteten, 
und durch die verfchiedenen Pflanzen, die aus allen 
Eden und Ritzen hervorwucdfen, noch erhöht 
wurde. Das Wohnhaus ftand im Hintergrund des 
Hofs, auf deffen Geiten ſich die Scheunen, die 
Schaaf-, Rindvieh- und Pferdeftälle, fo wie die Re— 
mifen . befanden; in der Mitte war eine "große 
Dunggrube. Diefer Hof, der fonft, wie ed bei 
reihen und bevölferten Pachthöfen gewöhnlich ift, 
einen fo belebten Anblick darbot, war in diefem 
Augenblick ftil und öde. Da die Thüre des Hühner: 
hofs abgefchloffen war, fo mußten feine Bewohner 
in ihrer Einfriedigung bleiben, von wo man ihre 
Stimmen nur mit Mühe vernehmen Fonnte. Die 
Vieh-und Pferdeftäle waren ebenfalld forgfältig 
zugeſchloſſen. Der Meg, welder gerade auf das 
Wohnhaus zuführte, war fauber gefehrt und ge: 
fest. Diefe volfommene Ordnung in einem Um: 
frei, wo gewöhnlich nur Unordnung herrfcte; 
diefer Mangel an allem Leben, und die tiefe Stille 
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in einem fonft fo geräufchvollen Raume; die Ruhe 
ded Gebirgd, der lange Schlagfchatten, der von 
dem Gipfel der Bergfuppe herabfiel — Alles 
vereinigte fi), um dad Gemüth in eine ernite 
Stimmung zu verfeßen. So gewöhnt audy Ge: 
neftad an gewaltige Eindrücde war, fo Fonnte er 
ſich doch nicht eined unwilführliden Schauders 
erwehren, ald er ungefähr ein Dubend Männer 
gewahrte, die vor der Thüre des großen Saales 
‚aufgeftelt waren, und unter Thränen, mit einer 
ſchauerlich einformigen Intonation der Stimme, in 
abgemefjenen Pauſen fchrieen: „Der Meifter 
ift geftorben!“ 

Als diefed MWehgefchrei aufhörte, drangen Seuf— 
zer aud dem Snnern ded Saales, und die Flagende 
Stimme eines Weibes ließ ſich von den Fenitern 
ber vernehmen. i 

— „Ich wage ed nicht,” fagte Geneſtas zu 
Benaffis, „mid zu Diefer IN zu 
drängen.” 

„Es ift immer meine Gewohnheit,“ erwiederte 
der Arzt, die „Familien zu befuchen, die durch den 
Tod eines ihrer Glieder in Trauer verfezt werden 
theild um nachzuſehen, ob. fidy bei einer folchen 
Gelegenheit Fein Unfall ereignet bat, theild um den 
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Todesfall amtlich zu beſtätigen; deßwegen Fönnen 
Sie mich ohne allen Scrupel begleiten. Auſſerdem 
gewährt diefe Scene einen wirklich impofanten 
Anblick; und wir werden dabei fo viele Menden 
verfammelt finden, daß man Sie Faum bemerfen 
wird.“ | 

Diefe Gründe beftimmten Herrn Geneſtas 
fi) dem Arzte anzufchließen, und in der That fah 
er auch gleich dad erfte Zimmer, in das fie traten, 
mit den Verwandten des Berftorbenen ganz⸗ange— 
fült. Beide nahmen ihren Weg mitten durch 
diefe Verſammlung und. ftellten fih an der Thüre 
eined Schlafzimmerd auf, dad an den. obenerwähn- 
ten großen Saal ftieß, der theild ald „Rüde, 
theid als Vereinigungdort für die gefammte Yami- 
lie, man könnte fagen, für die Kolonie benüzt 
wurde, denn die Länge des Tifched, der fich hier 
befand, war augenſcheinlich wenigftend für vierzig 
Perſonen berechnet. 

Die Ankunft ded Herrn Benaffid unterbrad) 
den Trauerſermon einer hochgewachſenen einfachges 
fleideten Frau, deren Haare zerftreut über Schul- 
tern und Nacken herabhingen, und die mit einer 
höchſt ausdrucksvollen Bewegung die Hand des 
Verblichenen in der ihrigen hielt. Der Todte ſelbſt 
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war in fein befted Gewand gefleidet, und lag aus— 
geſtreckt auf feinem Bette, deifen Gardinen aufge— 
zogen waren. ©eine fanften, ftillen Geftchtözüge, 
über weldye die Ruhe des Himmeld auögegoifen 
war, und hauptfädhlich feine ehrwürdigen, fchnee= 
weißen Haare, brachten einen beinahe theatrali= 
fhen Effect hervor. Zu jeder Seite des Betted 
befanden ficy die Kinder und nächſten Berwandten 
des Ehepaares, und zwar fo, daß die Verwandten 
der Frau die linfe, die des VBerftorbenen die rechte 
Seite einnahsıen. Männer und Weiber lagen bes 
tend auf den Knieen; die meiften weinten., Wachs— 
ferzen umgaben das Bett. Der Geiftliche der 
Gemeinde nebft feinem Wdminiftranten befanden 
fi) in der Mitte des Saales neben dem offenen 
Sarg. Es war in der That ein tragifched herz= 
zerreißendes Schaufpiel, hier dad Haupt diefer Fami— 
lie zu fehen, und dort den Sarg, der auf immer 
die irrdifchen Ueberreſte dejfelben verfchließen follte. 

— „Ad! mein lieber Herr und Gemahl,“ fing 
nun die Wittwe wieder on 'und deutete auf. den 
Arzt, „wenn die Kenntniffe und die Wiffenfchaft des 
Beften unter den Menfchen Dich nicht retten Fonnten, 
fo mußte es wohl im Himmel oben gefchrieben feyn, 
daß Dy vor mir in die Grube fahren follteft. Ja, 
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ftarr und Palt ift fie num diefe Hand, die mich einft 
mit fo warmer Liebe umfing. Verloren habe ich 
für immer meinen theuerften Sefellfchafter, verloren 
bat unfer Haus fein unerfeßliches Haupt, denn Du 
warft und ein Führer und Leiter in allen Dingen. 
Ach! Alle, welche Dich mit mir beweinen, fie fannten 
Dein gutes, biederes Herz, den ganzen Werth Deines 
edlen Charafterd; aber icy allein, ich wußte, wie 
o unendlich liebreich und geduldig Du warft! Ach! 
mein Gatte, mein Gemahl, fo muß id) Dir denn 
Rebewohl fagen, Dir, unferer Stüße, Dir, meinem 
guten Herrn und Meifter. . Und, wir alle, Deine 
Kinder, denn Deine Liebe war gegen Alle gleicy. 
groß, wir Alle haben unfern Vater verloren!” 

Sie warf ſich fchluchzend auf den Leichnam, 
drückte ihn in fehmerzlicher Verzweiflung feft an ſich 
und bedecfte ihn mit Thränen und Küffen. 

Während diefer Paufe ertönte dad Wehgeſchrei 
der Diener: „Der Meifter ift geftorben!“ 

— „Sa,“ fing die Wittwe wieder an, „ja, er ift 
geftorben diefer theure Mann, den Alle fo herzlich 
liebten, der und unfer tägliche Brod gab, der für 
und pflanzte und fäte und Ärndtete, der treu und 
forgfam über unferem Glücke wachte, der und fanft 
und milde durchs Leben führte! denn wohl darf id) 
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ed jezt zu feinem Lobe fagen: nie hat er mir den 
geringſten Kummer verurſacht. Er war fo gut, fo 
muthig, fo geduldig; und ald wir und vergeblich 
abmühten, ihm feine und fo theure, fo Foftbare Ge- 
fundheit wieder zu verfchaffen, da fagte dieſes fromme 
Lamm: „Raffet-mich, meine Kinder, ed ift Alles 
unnütz;“ und dad fagte er mit derfelben Stimme, 
mit demfelben heiteren -Xone, wie er nur wenige 
Tage zuvor audrief; „ES geht alled gut, meine 
Freunde!” Za, du großer Gott! nur wenige Tage 
brauchte ed, um die Freude dieſes Hauſes hin- 
wegzuraffen und unfer Reben ftarr und öde zu ma= 
hen, als ſich die Augen ded beften, des redlichften, 
des verehrteften Mannes flogen; eines Mannes, 
der, wie Keiner, feinen Pflug zu führen wußte, der 
furchtlos, bei Tag und Nacht, durd) unfere Berge 
303, der ftetö bei feiner Rückkehr ein freundliches 
Lächeln für feine Frau und feine Kirider hatte. 
Ach! wohl war er ein Gegenftand der Liebe für 
uns Alle; und wann er ſich entfernte, da wurde es 
traurig an unferem Heerde, und dad Eifen behagte 
uns nicht. Ach! wie wird es nun jezt erft feyn, 

wenn unfer Schußengel eingegraben feyn wird 
tief, tief unter der Erde, wenn wir ihn niemals 

wieder fehen....... Niemals, meine $yreunde! 
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Niemals, meine guten, guten Verwandten! Niemals, 
meine Freunde! Sa, meine Kinder haben ihren 
guten Bater, meine Verwandten ihren guten Ber: 
wandten, meine greunde einen wahren Freund ver- 
loren, dad Haus hat feinen Meifter verloren, und 
ih, ah! ih habe Alles, Alled verloren!” 

Und nun ergriff die arme Frau die Hand des 
Todten, Fniete vor ihm nieder, um fein Geficht bef- 
fer An fich drücen zu können, und bedecte e3 mit 
Küffen. Und drauffen ertönte zu dreien Malen der 
Meheruf der Diener: „Der Meifter ift ge= 
ftorben!“ 

Sn diefem Hugenblid näherte ſich der ältefte 
Sohn feiner Mutter mit den Worten: „Liebe Mut: 
ter, die Leute von Saint Laurent find angefommen, 
man follte ihnen Wein geben!” 

— ‚Mein Sohn,“ antwortete die Wittwe mit 
gedämpfter Stimme, und ftimmte den feierlichen 
und wehflagenden Ton, mit welchem. fie ihren Ge— 
fühlen Luft gemacht hatte, herab, „mein Gohn, 
nimm bier die Schlüſſel, Du wirft fortan der Herr 
des Haufes feyn. Sieh Du darauf, daß die Leute 
die Aufnahme finden, die ihnen Dein Vater anges 
deihen lieg, und daß für fie Fein Wechfel eingetre= 
ten. zu ſeyn fcheint.“. Ä 
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Und nun wendete fie fid) wieder an den Tod: 
ten: „So Darf id) denn noch einmal Did) an meine 
Bruft drücken, Du guter Mann! ber ah! Du 
fühlft meine Liebfofungen nicht mehr; id) Fann Did) 
nicht mehr zum Erwarmen bringen! Ach! dieſes 
Einzige wünfchte ic) nur, Dir den Troſt mit ins 
Grab geben zu Fönnen, daß, fo lange ich leben 
werde, nur Du in diefem Herzen wohnen follft, das 
Du immer fo überfcdywenglich erfreut haft; daß das 
Andenfen an die Seligfeit, die Du mir verfchaffteft, 
mein einziges Glück ausmachen, und daß dein Ge: 
dächtntß in diefem Zimmer nie vergehen fol. Sa, 
Alles fol hier an Did) erinnern, fo lange mid) Gott : 
auf Erden läßt. Vernimm meine Worte, theurer 
Gatte! Höre meinen Schwur, immer foll Dein 
Rager fo-bleiben, wie es im Augenblicde ift. Nie 
habe ich ed beftiegen ohne Di); fo mag ed denn 
auch unberührt und Falt feyn auf Ewig. Als ic 
Dich verlor, babe ich Alles verloren, wad mic, zum 
Weibe macht, Herrn, Gemahl, Bater, Freund, Ge: 
felfchafter, Alles habe ich verloren!“ | 

Und drauffen wehflagten die Diener: — „der 
Meifter ift geftorben!“ 

Mährend dieſes Wehgeſchreis, in weldes dieß— 
mal die ganze Berfammlung einftimmte, nahm die 

Balzac, der Dorfarzt. 12 
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Wiitwe eine Scheere, die von ihrem Gürtel herab- 
hing, fchnitt fi) die Haare ab und legte diefelben 


in die Hand ihres Gemahld. Tiefes Stillſchweigen 


herrfchte durch den ganzen Saal. 

— „Diefer Art,” erläuterte Herr Benaffis 
mit leifer Stimme, „bedeutet, daß fie fi nie mehr 
verheirathen wird. Ohne Zweifel befinden fich uns 
ter der Berfammlung einige Berwandte, welche dieje 
Entſchließung erwarteten.” 

— „Nimm, mein theurer Herr,“ fuhr die Wittwe 
nit einer fo tiefbewegten, aus dem innerften Hers 
zen hervorfommenden Stimme fort, daß alle An— 
wefenden auf dad Snnigfte gerührt waren, „nimm 
diefed Zeichen meiner Liebe und Treue mit hinab 
in Dein ftilfed Grab. Dieß fey das heilige Band, 
dad und für immer vereint; id) verweile noch in 
der Mitte Deiner Kinder, aud Liebe für diefe We— 
jen, die einft die Freude Deined Herzens waren. 
Oo! daß Du mich bören Fönnteft, mein Gemabl, 
mein einziger Schab, daß Du vernehmen Fonnteft, 
wie ich nur defwegen Deinen Tod überlebe, um 
Deinem mir beifigen Willen zu gehorchen und Dein 
Gedächtniß zu ehren ....“ 

Hier drückte Benaſſis die Hand des Ritt— 
meiſters und gab ihm ein Zeichen, ihm zu folgen; 
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worauf beide dad Zimmer verliefen. Der Vorfaal 
war ganz mit Leuten angefült, die aus einer an- 
dern Gemeinde, welche ebenfalld auf dem Berge 
lag, zu dem Begräbniß hergefommen waren; alle 
verhielten ſich ernft und file, wie wenn der Schmerz 
und die Trauer, die in Ddiefem Haufe berrfchten, 
auch fie ſchon ergriffen hätten. Auf der Schwelle, 
die zu dieſem Vorſaal führte, hörten Herr Benafs: 
ſis und der Nittmeifter, wie einer von den rem: 
den zu dem Sohne des Berftorbenen fagte: ‚Wann 
ift er denn geftorben ?” 

— „Ad rief der leztere aus, der ein junger 
Mann von etwa fünf und zwanzig Sahren war, 
„ich war ja nicht dabei, als er verfchied. Er rief 
noch nach mir, aber er fand mich nicht an feinem 
Bette.” — Hier unterbrady den armen Burſchen 
ein heftige Schluchzen; nad einer Zwifchenpaufe 
fuhr er jedoch fort: 

— „Tags zuvor fagte er zu mir: „Höre, 
unge, du mußt nad) dem Marktflecken geben und. 
die Steuer bezahlen. Man Fönnte ed über mei- 
nem Begräbniß leicht vergeffen, und wir würden 
dann im Rückſtand feyn, was noch nie vorgefom- 
men iſt.“ Da er fich beifer zu befinden ſchien, fo 

machte ich mich im Gottes Namen auf den Weg. 
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Während meiner Abwefenheit aber ift er geftorben, 
ohne‘ daß ich feine lezten Küffe empfangen hätte. 
Sn feiner Todesſtunde Fonnte ich nit an feiner 
Seite feyn, wie ich ed doc) immer war....” 

— „Der Meifter ift geftorben!” tönte ed 
drauffen. 

— „Wehe! er ift geftorben, und ich empfing 
nicht feine legten Blicke, ich vernahm nicht feinen 
legten Seufzer. Und wie Fonnten mid nur bie 
Steuern zum Fortgehen bewegen? Käre ed nicht 


beſſer gewefen, lieber all unfer Geld zu verlieren, 


‘ 


ald dad Haus zu verlaffen? Kann mir unfer ganz 
zes Vermögen fein leztes Lebewohl bezahlen? Nimz 


‚mermehr! Guter Gott! wenn Dein Bater einmal - 


franf ift, fo verlaije ihn doch um feinen Preis, Du 
würdeft Dein ganzes Leben lang Gewiſſensbiſſe dar 
über empfinden... .“ 

— „Mein lieber Freund,“ unterbrad) bier der 
Kittmeifter den jungen Wann, ‚id babe ed mit 
angefehen, wie Xaufende auf den Schlachtfeldern 
ſtarben, und der Tod wartete nicht, bis ihre Kine 
der Famen, um ihnen Rebewohl zu fagen. Alſo 
tröftet Euch biemit! Ihr feyd nicht der Einzige, 
dem diefed Unglück begegnet ift.‘‘ 

— ‚Aber ein Vater, mein. befter Herr, und 
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ein ſolcher Vater,“ erwiederte der Jüngling mit 
einem Strom von Thränen. 

Indeſſen verließ Herr Benaffis mit dem Ritt— 
meifter dad Wohnhaus und begab ſich nad) den zu 
dem Pachthofe gehörigen Gebäuden. Auf dem Wege 
dahin fagte er: zu Geneftad: „Dieſe Trauerreden 
dauern jezt fort bis zu dem Augenblid, wo der 
Leichnam eingefargt wird; und während diefer gan 
zen Zeit werden die Klagen diefer troftlofen Frau 
immer heftiger und bilderreicher. Aber um vor ei- 
ner fo impofanten Berfammlung auf foldhe Weife 
ſprechen zu können, muß eine rau durd) ein rei— 
ned, fledenlofes Leben ſich ein Recht dazu erworben 
haben. Laſtete auch nur der geringfte Tadel auf. 
ihr, fo würde fie ed nicht wagen, auch nur ein 
einziges Wörtchen zu fprechen. Sft es aber nicht 
etwad Ergreifended und Erhabened um diefe Ge— 
wohnheit, die gleichſam ein Gericht ift, nicht bloß 
über den Todten, fondern auch über den Ueberle- 
benden. Die Trauer wird nun erjt nad). Berfluß 
von acht Tagen in einer allgemeinen Berfammlung 
angelegt. Bid dahin bleibt die ganze Verwandt: 
fhaft bei den Kindern und der Wittwe des Ver: 
ftorbenen, um denfelben bei den Anordnungen, die 
fie zu treffen haben, an die Hand zu gehen und 
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diefelben zu tröften. Diefes Beieinanderbleiben übt 
einen bedeutenden Einfluß auf die Gemüther aus; 
ed unterdrückt jede ſchlimme Leidenſchaft, in Folge 
jenes Gefühls unwilltührlicher Achtung und Zurüd: 
haltung, welded die Menſchen in Gegenwart An 
derer ergreift. An dem Tage endlich, an dem die 
Trauer angelegt wird, fchließt ein feierliches Mahl 
das Ganze, und die Verwandten fcheiden von ein 
ander mit einem herzlihen Lebewohl. Alle diefe 
Borfallenheiten haben für die Leute eine tiefe Be— 
deutung und hohe Wichtigkeit, und wer. fi) den 
Obliegenheiten entziehen wollte, die der Xod eine 
Familienhauptes anfertigt, bei deffen Gefang würde 
‚Feine Seele erſcheinen.“ 

Sn diefem Augenblick waren fie an den Stal— 
lungen angefommen; der Arzt öffnete die Thüre 
und bie den Rittmeifter -eintreten, um ihm Die 
Einrichtung zu zeigen. 

— „Sehen Sie, Kapitän, alle unfere Ställe 
find nach diefem Mufter gebaut. Sft das nicht eine 
oortrefflihe Einrichtung ?“ 

Geneſtas Fonnte nicht umhin, diefed geräu= 
mige Lofal zu bewundern, wo die Kühe und die 
Ochſen, in zwei Reihen, aufgeftelt waren, und 
zwar fo, daß fie mit der Hinterfeite gegen die Wände, 
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mit dem Kopf gegen die Mitte des Stalled gekehrt 
ftanden. Shre Krippen gingen nad) dem Tages: 
licht, das ihre wohlgehörnten Köpfe und ihre leuch- 
tenden Augen vollfommen fehen ließ, fo daß der 
Eigenthümer feinen ganzen Biehftand mit leichter 
Mühe überbliden Fonnte. Das Futter, das auf 
dem oberen Boden aufgefpeichert war, wurde von 
da durch eine Art von Fallbrett in die Raufen ge= 
worfen, ohne daß der geringfte Abgang dabei ftatt fin- 
‚den konnte. Zwifchen den beiden Krippenreihen befand 
fi ein großer gepflafterter, böchft reinlicher, und 
dem Ruftzug offener Raum. 

— „Während des Winters,” fagte Herr Benaf 
fi5, indem er mit feinem Gafte mitten durd) den 
Stall ging; „wird in diefem Lokal gemeinfcheftlich 
gearbeitet. Man ftent Tiſche auf, und man hat 
bier um wohlfeilen Preis einen warmen Aufenthalts 
ort. Die Schaafftälle find ganz gleich, wie diefer, 
eingerichtet. Sie können ed Faum glauben, wie leicht 
ſich die Thiere an eine beftimmte Ordnung gewöh- 
nen. Sch habe ihnen mit Berwunderung zugefehen, 
wann fie von drauffen heimfehrten. Jedes Stück 
kennt genau feinen Platz, und läßt immer dasjenige 
vorausgehen, welches vor ihm hinein muß. Gehen 
Sie? Zwifchen der Wand und dem Thier ift immer. 
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noch ein hinlänglicher Raum übrig, um ed mit Be— 
quemlichfeit zu melfen und zu reinigen; ferner ift 
der Boden abhängig, um dem Waffer einen leichten 
Ablauf zu geftatten.” 

— ‚Rad) diefem Stalle Fonnte man das Ganze 
beurtheilen,” bemerfte Seneftad. „Ohne Shnen 
fhmeicheln zu wollen, muß ic Shnen offen befen= 
nen, daß Sie fich bier fchöner Refultate zu erfreuen 
haben.” 

— ‚„Mber ich Fonnte fie auch nur durch große 
Anftrengungen und Mühen erhalten,” erwiederte 
Benaffis. „Sehen Sie ft ch aber auch einmal unſere 
Thiere an.“ 

— ‚Sn der That,” entgegnete Geneſtas, „ed 
ift ein herrlicher Schlag, und Sie hatten vollfom- 
men Recht, fie anzupreifen.“ 

Sofort ftiegen fie wieder zu ‚Pferde, und als 
fie das Hofthor hinter ſich hatten, fagte der Arzt: 
„Wir wollen jezt unfern Weg über die Neubrüde 
und die Getraidefelder nehmen, einen Pleinen Fleck 
Landes, dem ich den Namen la Beauce (Schönfeld) 
gegeben habe.” 

Ungefähr eine Stunde lang ritten die beiden 
Freunde: durd, trefflicdy angelegte Felder, wobei der 
Offizier nicht ermangelte, dem Arzte die gehörigen 
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Complimente zu machen; fofort kamen fie wieder 
auf die Markung des Fledend und folgten dem 
Zug des Gebirgd, indem fie bald ſich unterhielten, 
bald fill dahinritten, je nachdem der Gang ihrer 
Roſſe das eine oder das andere zuließ oder verwehrte. 


XV. 
Das große Bud der Armen. 


— „Ich habe Shnen geftern verfprodhen, be— 
gann Herr Benaffid, während fie durch eine 
Pleine Gebirgöfhludht in dad große Thal hinabrit= 
ten, ‚Sie mit einem von den beiden Soldaten be— 
kannt zu machen, die nad) Napoleons Fall von 
der Armee wieder zu und zurüdgefehrt fi nd. Wenn 
ih mich nicht täufche, fo werden wir ihn nur we- 
nige Schritte von hier treffen, wo er eine Art 
natürlichen Wafferbehälters, worin ſich die Gebirgs— 
waffer fammeln und das durd,) Erdftürße verfchüts 
. tet worden ift, vom Schutte reinigt. Um aber Shr 
Intereffe für diefen Mann rege zu machen, muß 
ih Shnen zuvor Einiges aus feinem Leben mit 
theilen.“ 

— „Er heißt Gondrin, wurde bei dem großen 
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Aufgebot im Sahr 1792, in einem Alter von acht: 
zehen Sahren ausgehoben und unter die Artillerie 
geftecft. Als gemeiner Soldat madte er Die 
italienifchen Feldzüge unter Napoleon mit, folgte 
dem Leztern nad) Aegypten und Fehrte beim Frie— 
den von Amiens wieder aus dem Orient nach 
Frankreich zurück. Während des Kaiferreichd Fam 
er unter die Yontonnier’3 der Garde und wohnte 
beftändig allen Feldzügen in Teutfchland bei; end— 
liy war der arme Teufel auch noch in Rußland.’ 

— ‚Run, da find wir ja ein wenig Brüder,‘“ 
fiel der Nittmeifter dem Arzt in's Wort, „auch 
ich habe dieſelben Feldzüge mitgemacht. Man 
mußte eine Conftitution Yon Eiſen haben, um 
allen den wunderlichen Einflüffen fo vieler und fo 
verfchiedener Klimate zu widerftehen. Meiner 
Freu! der liebe Herrgott muß denen eine Art von: 
Lebens = Berficherungs = Patent ausgeftellt haben, 
die noch auf den Beinen find, nachdem fie Stalien, 
Aegypten, Keutfchland, Portugal und Rußland 
die Kreuz und die Queere durchzogen haben.” 

— „Ein gutes Eremplar von diefem Schlag 
Leute werden Sie nun an meinem Mann zu fehen 
berommen!“ fuhr Benaffis fort. „Sie Fennen ja 
den Rückzug aus Rußland? Sch braude alfo 
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Fein Wort darüber zu verlieren. Nun gut! Unfer 
Mann ift einer von den Pontonnier’5 der Berezina. 
Er half die Brücde fchlagen, welche die große 
Armee paffiren mußte, und um die erften. Strebe= 
balfen einzurammeln, warf er ſich bid an die Bruft 
in das Mailer. General Eble, unter deffen Be— 
fehlen die Pontonnier's fanden, Fonnte nur zwei 
und vierzig Burfche zufammenbringen, die „rauh— 
härig“ genug waren, wie fi) Gondrin auszudrüden 
beliebt, um diefed Wageftüc zu unternehmen. 
Der General felbft warf fi in den Fluß, indem 
er fie anfeuerte, ermuthigte, und jedem von ihnen 
eine Penfion von taufend Franfen und dad Kreuz 
der Ehren= Region verfprah. Dem erften Mann, 
der in die Berezina flieg, wurde dad Bein von 
einer großen Eiöfcholle weggeriffen, und der Wann 
folgte dem Beine nad. Doc Sie waren ia felbft 
bei diefer traurigen Gefcdhichte zugegen, und Fennen. 
alfo die ungeheuern Schwierigfeiten biefer Unter— 
nehbmung am beften. Bon den zwei und vierzig 
Pontonnier’s ift heutigen Tags nur Gondrin noch 
übrig; achtundzwanzig von ihnen find bei dem Ueber⸗ 
gang über die Berezina umgefommen, und die 
Übrigen. dreizehn find in den polnifchen Spitälern 
eined erbärmlichen Todes geftorben, Gondrin Fam 
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erit im Sahr 4814, nach. der Rückkehr der Bour⸗ 
bond, wieder in fein Vaterland. General Eble, 
von dem er nur mit Thränen in den Augen fpricht, 
war fchon geftorben; nun fand der arme Ponton= 
nier, der taub und Früppelhaft geworden war, 
und nicht fchreiben und leſen Fonnte, nirgends 
mehr eine Stüße, nirgends einen Bertheidiger fei- 
ner fo gerechten Anfprüce. Bei feiner Anfunft in. 
Paris, war er genöthigt, fein Brod durch Betteln 
zu verdienen. Er wendete ſich nun an dad Kriegs— 
Minifterium; er verlangte nicht die verfprochene 
Penſion von taufend Franken, er verlangte nicht 
das Kreuz der EhrenzLegion, fondern nur den 
einfachen Ruhegehalt, auf den er nad) zwei und 
zwanzigjähriger Dienftzeit, und nad), id) weiß 
nicht, wie. vielen Feldzügen die gegründetiten An— 
fprüche hätte. Aber das half Alles nichts; er 
konnte weder feinen rücftändigen Gold, noch eine 
Belohnung für feine Bravour auf dem Nüdzug, 
noch eine Penfion für ſich auswirfen. So verftrid) 
dem armen Xeutel: ein ganzes Zahr, dad er mit 
unnützen Sollicitationen hinbrachte; vergebens ſtreckte 
er die Hände nach denen aus, die er an jenem 
Tage gerettet hatte; der Pontonnier kam zu uns 
zurück, traurig über ſeine fehlgeſchlagenen Hoff— 
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nungen, aber voll edler Ergebung. Diefer im 
Dunfeln gebliebene Held madıt nun Gräben um 
fünfzehn Sous die Xoife. Bon früher her gewöhnt 
in Sumpf und Moor zu arbeiten, hat er, wie er 
ſich ausdrüdt, die Ausführung von Werfen über: 
nommen, um die fidy Fein anderer Arbeiter beküm— 
mert. Er hält die Dunggruben in Ordnung, 
macht die Wäfferungdfanäle und verdient ſich da= 
mit ohngefähr drei Yranfen ded Tags. eine 
Taubheit gibt ihm ein traurige Ausſehen; er 
fpriht von Natur nur wenig, ift aber dabei voll 
Gefühl... Wir find gute Freunde. An dem 
Schlachttage von Aufterliß, am Namenstage des 
Kaiferd und am Unglücdötage von Waterloo fpeidt 
er regelmäßig bei mir, und ich gebe ihm dann 
jedeömal zum Nachtiſch einen Napoleon, um ihm 
für die Zwifchen- Zeit bid zum nächſten Effen fein 
Glas Wein zu bezahlen. Das Gefühl wahrhafter 
Hochachtung, das ich für diefen Mann hege, hat 
fi} der ganzen Gemeinde .mitgetheilt. Wenn er 
arbeitet, fo gefchieht dieß aus einem edlen Stolze, 
denn in jedem Haufe, dad er betritt, wird er von 
Sedermännigli auf dad Herzlichfte bewillfommt 
und zum Effen eingeladen. Sch fonnte ihn nur 
dadurch zur Annahme meiner zwanzig Franken 
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bewegen, daß ich vorgab, ich fchenfe ihm bloß das 
Portrait des Kaiſers. Die Ungerechtigkeit, die 
man ſich gegen ihn erlaubt hat, iſt ihm tief 
zu Herzen gegangen; aber mehr noch, als über die 
Verweigerung der Penſion, härmt er ſi ch darüber, 
daß ihm das Kreuz der Ehren-Legion nicht zu 
Theil geworden iſt. Als der General Eblé nad) 
Aufführung der Brücke ſeine kräftigen Pontonnier's 
dem Kaiſer vorſtellte, umarmte Napoleon unſern 
armen Gondrin, der ohne dieſe Gunſtbezeugung 
vielleicht ſchon längſt geſtorben wäre. Nur das 
Andenken an dieſen Vorfall, ſo wie die Hoff— 
nung einer baldigen Rückkehr Rapoleons erhält 
ihn noch am Leben. Nichts kann ihn von dem 
Tode des Kaiſers überzeugen; "und da er ſich ein- 
geredet hat, daß die Engländer einzig und allein 
an ſeiner Gefangenſchaft ſchuldig ſeyen, ſo würde 
er, wie ich glaube, unter dem unbedeutendſten 
Vorwand den nächſten beſten Alderman todt 
ſchlagen, der auf einer Vergnügungsreiſe durch 
unſern Kanton käme.“ 


— „Laſſen Sie und eilen! Hurtig!“ rief plötzlich 
Geneſtas und erwachte aus der tiefen Aufmerk— 
ſamkeit, mit welcher er der Erzählung des Arztes 
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zugehört hatte. „Rajien Sie und eilen, “ muß 
diefen Menſchen fpreden....... z 

Und damit fezten die beiden Reiter ihre Roſſe 
in fcharfen Trab. 

— „Der andere Soldat,” fuhr Herr Benaffis 
fort, „ift noch einer von jenen eifernen Männern, 
die einft in den Armeen gedient haben. Er hat 
gelebt, wie alle franzöfiihe Szldaten, unter dem 
Kugelregen, unter Säbelhieben, unter erfochtenen 
Siegen! Er hat viel durchgemacht, und doch nie 
andere, als wollene Epauletten getragen. Sein 
SKarafter hat etwas Sopiales. Er liebt Napoleon 
mit Enthufiasmus, der ihm das Kreuz auf dem 
Schlachtfeld von Balontina verliehen bat. Er 
fann die Dauphine, fein Geburtsland, nicht vers 
läugnen, und wußte fid) daher nie an ein ordent= 
liches Leben zu gewöhnen; ‚er bezieht jedoch einen 
Nücdzugsgehalt und feine Penfion ald Legionnaire, 
Er ftand bei der Snfanterie, heißt Goguelat und 
fam im Sahr 4813 zur Garde. Er madıt in ges 
wiſſer Art Gondrin's Haushälterin, beide wohnen 
zufammen bei der Wittwe eined Colporteur’3, bei 
‘ welcher fie aud ihr Geld niederlegen. Die gute 
Frau beherbergt, nährt, Fleidet, verpflegt fie, wie 
wenn ed ihre Kinder wären. Goguelat verficht 
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da3 Botenamt. In diefer Eigenfchaft weiß er alle 
Neuigkeiten aus dem ganzen Kanton auszuframen. 
Die Gewohnpeit, Alles mögliche wieder zu erzählen, 
bat ihn zum Redner der Abendgefellfchaften ge= 
macht und ihm den Titel des Erzählers erworben. 
In Gondrin’d Augen gilt er für einen Schöngeift. 
ann Goguelat von Napoleon ſpricht, fo fcheint 
der Pontonnier den Snhalt feiner Worte an der 
bloßen Bewegung der Lippen zu’errathen. Wenn, 
Sie heute Abend in einer meiner Scheunen Gefell- 
fchaft halten, wo wir fie fehen Fönnen, ohne wieder 
gefehen zu werden, fo werde ich Ihnen den Genuß 
einer ſolchen Scene verfchaffen. Aber,“ unterbrad) 
fih Herr Benaffis und ließ feine Augen an der 
Stelle, wo fie fid) gerade befanden, herumlaufen, 
„wir find jezt in der Nähe des Grabend, ic) fehe 
aber meinen Freund Pontonnier nirgends.’ 


Der Arzt, fo wie der Rittmeifter, fahen nun 
aufmerffam um fih, gewahrten aber nichts, als 
die Schaufel, die Hade, den Schubfarren und 
die militärifhe Sade Gondrin’d, fo wie einen 
Haufen aufgeworfener ſchwarzer Erde, nirgends 
aber war eine Spur von dem Manne felbft zu 
fehen, auf allen den fteinigen. Rid= Wegen, von 
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denen die Gebirgswaſſer im Schatten niederer 
Geſträuche herabriefelten. 

— „Er fann nit weit feyn. He dal Gons 
drin!” rief Herr Benaffis. 

Plötzlich bemerkte Geneftad-den Rauch einer 
Pfeife, der aus dem Geſträuch, das einen Gtein- 
baufen umgab, hervorfam, und madte mit dem 
Finger den Arzt darauf aufmerffam, der jezt feinen - 
Ruf wiederholte. Alsbald ftredte der alte Pon⸗ 
tonnier feinen Kopf hervor, und wie er den Maire 

erfannte, flieg er einen Fleinen Abhang herab. 
| — „He He! Alter!” fchrie ihm Herr Benafſ⸗ 
fi3 zu, und hielt feine Hand wie ein Sprachrohr 
vor den Mund, „bier bringe id Dir einen Kame— 
raden, einen Aegypter, der Dich jgerne fprechen 
möcdte....” | 

Gondrin wendete fid) mit einer rafhen Be- 
wegung ded Kopfes gegen Geneftad und warf . 
ihm einen langen, forfchenden Bli zu, wie er 
alten Soldaten, die manche Gefahren durchzumachen 
hatten, eigen zu feyn pflegt. Al er. nun dad rothe 
Band auf der Bruft ded Rittmeifterd gewahr wurde, 
ſtach er OR mit der Hand an die Müße 
binauf. | — 

Balzac, der Dorfarzt. 13 
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— ‚Wenn der Feine Korporal noch lebte,“ 
fchrie ihm der Offizier zu, „fo hätteft Du Dad Kreuz 
und eine hübſche Penſion; denn Du haft Allen dad 
Reben gerettet, die nod) die Epanuletten tragen, und 
am neun und zwanzigften November ſich auf der 
- andern Seite der Berezina befanden. Aber, mein 
Freund,” fuhr der Rittmeifter fort, indem er vom 
Pferde ftieg und in einer plößlichen Aufwallung ded 
Serzend die Hand des alten Kriegers drüdte, „ich 
bin leider nicht Kriegsminiſter.“ 

Wie der alte Pontonnier Die Mort vernakm, 
richtete er fich plößlich hoch und gerade auf, nach— 
dem er zuvor forgfältig die Aſche aus feiner Pfeife 
gefchüttet und die leztere wieder verfchloifen hatte; 
bald aber ließ er den Kopf wieder finfen und begann; 
„Mein Offizier, ich) babe bloß meine Schuldigfeit 
gethan; aber die andern haben die ihrige nicht ge: 
gen mic) beobachtet. Sie haben meine Papiere ver: 
langt! — Meine Papiere, antwortete ich ihnen, 
nun Die find dad neunundzwanzigfte Bulletin!” 
— „Du mußt Dich noch einmal an Die Behör- 
den wenden, mein Kamerad. Mit ein wenig Pros 
tection müßte es wunderlich zugehen, wenn man 
heut zu Xag nicht Gerechtigkeit erlangen follte.“ 


195 


— „Gerechtigkeit!“ fchrie der alte Pontonnier 
mit einem Ton, der dem Arzt und dem Rittmeifter 
tief zum. Herzen drang. 

Es trat nun ein augenblickliches Stillſchweigen 
ein, während deſſen die beiden Chavaliere diefes 
ehrwürdige Wrad von einem jener eifernen Krieger 
betrachteten, die Napoleon von allen Generationen 
befonderd auserlefen hatte. Zn der That war Gon⸗ 
drin ein fchöned Exemplar aus jenemt-heldenmüthigen 
Korps, dad fich zertrümmern ließ, aber feinen Schritt 
von feinem Plage wich. Diefer alte Mann hatte Faum 
fünf Fuß Höhe; feine Bruft und feine Schultern 
waren aufferordentlic) ftarf und breit; fein gebräuns 
tes, von Runzeln durchfurchtes, benarbted, aber - 
muöfulöfes Geficht hatte nocy immer ein ’martiali- 
ſches Audfehen. Alles an dem Manne ttug den 
Charafter von Stärfe und Rauhigfeit. Meber feine 
ernfte hochgewölbte Stirne fielen ſparſam graue 
Haare herab, die fo dünn gefät waren, als wäre 
ſchon allesLeben aus dieſem Kopfe gewichen, über 
den. fo. mancher Sturm hingebraust war. Seine 
Arme,“ die, gleic) feiner-Bruft, von welcher man 
einen Theil durch eine Deffnung feineö groben Hemds 
ſehen konnte, ganz mit Haaren bededt. waren, ließen: 


; 196 
nicht ohne Grund eine “aufferordentliche Stärfe ver- 
muthen; die ganze Geftalt endlic, fchien auf den 
etwas gekrümmten Füßen, wie auf einer unerfchüts 
terlichen Grundlage, feft und ficher zu ruhen. 

— „Geredhtigfeit!“ wiederholte der Mann. 
„Für unfer einen wird ed nie Geredtigfeit geben. 
Uns fteht Fein gerichtlihed Zwangsmittel zu Gebot, 
um unfre Schulden mit dem gehörigen Nachdrud 
einzutreiben. Der Menfh muß gegeffen und ge- 
trunfen ‚haben, fuhr er fort und ſchlug ſich mit 
der Hand auf den Bauch), „und Hunger und Durft 
warten nicht zu lange. Wie ich die Erfahrung machte, 
daß die Worte der Bureaumänner durchaus nicht 
die Eigenfchaft eined Gemüßes befißen, dad einem 
wenigftend den Magen füllt, fo Fehrte ich in Gottes 
Namen nach meiner Heimath zurüd, um meinen 
Sold von der Gemeinde Kaffe zu erhalten.” 

Und damit ſchlug er mit feiner Schaufel auf 
den oben. . 

— ‚Mein alter Kamerad,” ermwiederte der Ritt- 
meifter, „dad kann nicht länger fo fortgehen. Sc) 
verdanfe Dir mein Leben, und ich müßte ein un= 
danfbarer Schuft feyn, wenn ich nicht Alles für Dich 
thun würde, was in meinen Kräften fteht. Hier, 
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meine Hand darauf! Unvergeßlich ift mir jener 
Tag des Uebergangs über die Berezina, und ich 
kenne noch einige andere gute Burſche, die noch 
immer ein gleich friſches Gedächtniß dafür haben, 
die ſollen mir beiſtehen, Dir die Erkenntlichkeit 
des Vaterlandes zu en die Du fo ſehr ver- 
dienſt!“ 
— „Sie — Euch einen Bonapartiſten 
heißen! Ach! ſtechen Sie nicht in dieſes Weſpen⸗ 
neſt, mein Offizier. Auch pfeife ich ja ohnedies 
ſchon auf dem lezten Loch, und habe mich hier in 
der Erde verloren, wie eine matte Kanonenkugel. 
Freilich ließ ich mir es früher nicht träumen, daß 
ich unter den Bäumen, die mein Vater gepflanzt 
hat, ſterben würde, ich, der ich auf den Kameelen 
der Wüſte herumgezogen bin, und bei dem Feuer 
von Moskau ein Glas Wein getrunken habe.“ 

Nach dieſen Worten warf er einen Blick auf 
Herrn Benaſſis, und machte ſich wieder an ſeine 
Arbeit. 

— „Armer, armer Greis!“ ſagte Geneſtas 
Anz ſeiner Stelle würde ich es gerade ſo machen 
wie er. Ja, wir haben keinen Vater BREI 

Damit entfernte er fich. Ä 
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— ‚Mein Herr,” begann er zu Herrn Be— 
naffis, „die dumpfe Ergebung. diefes Mannes ver- 
urfacht mir eine recht düſtere Wehmuth. Er weiß 
nicht, wie ſehr er mein Sntereffe für ſich in 
Anfprudy nimmt, und hält mich vielleicht für einen 
jener goldbordirten Schurken, die Fein Mitgefühl 
fennen für dad Elend und die Leiden des Soldaten.” 

Plötzlich kehrte er zu dem Pontonnier zurüd, 
nahm ihn bei der Hand und ſchrie ihm in's Ohr: 
„Bei dem Kreuz, das ich trage, und das einſt nur 
Männern von Ehre verliehen wurde, ſchwöre ich 
Dir, Alles zu thun, was nur einem Meenfchen mög- 
lich ift,. um eine Penfion für. Dich auszuwirken, 
und wenn mid) der Minifter zehenmal abweist, fo 
will ich es verfchlucen; ich will beim König, beim 
Dauphin, bei der gungen Boutife herumlaufen!‘- - 

Mie der alte Duprier diefe Worte vernahm, da 
überfam ihn ein unwillführliches Zittern, er fah 
dem Kittmeifter aufmerffam ind Geficht und fragte 
ihn endlih: — „Sie find alfo gemeiner Soldat gez. 
weſen?“ | #8 

Der Nittmeifter nicte bejahend mit dem Kopf, 

Kun puzte ſich der. Pontonnier die Hand ab, 
ergriff die des Herrn Geneſtas, drückte diefelbe mit 
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einer ‚innigen, feelenvollen Bewegung, und fagte: 
— ‚Mein General, wenn id) mich dort an der 
Berezina in dad Waffer ftürzte, fo fchlug ich mein 
Leben fir die Armee in die Schanze; id) habe da— 
bei gewonnen, denn noch bin ich auf den Soden, 
wie Sie fehen. Wollen Sie mir bis auf den Grund 
meined Herzens fchauen? Ach! -feit Sener nicht 
mehr bei Uns ift, gibt ed Feine Freude mehr für 
mich. Endlich,” fügte er heiter hinzu, „haben fie 
mir bier“ — dabei zeigte er auf den Boden — 
„zwanzigtaufend Franken angewiefen, von denen ih 
mich ftücweife bezahlt mache.” 


— „Muth gefaßt, mein Kamerad,” rief Ges 
neftad, tief bewegt von der edlen Refignation 
diefed alten Kriegerd, „Eines wenigftens folft Du 
mic) nicht verhindern, Dir auch hier noch zu ver— 
fchaffen.....”“ Und damit ſchlug ſich der Rittmei— 
ſter auf die Bruft. Darauf heftete er einen Augen 
blick theilnehmend ſeine Blicke auf den Pontonnier, 
beſtieg ſein Pferd und ritt an die Seite des Arz⸗ 
tes zurück. 


— „Solche und ähnliche Grauſamkeiten, welche 
ſich die Verwaltung zu ſchulden kommen läßt,“ fing 
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Herr Benaffid wieder an, „erhalten den Krieg 
der Armen gegen die Reichen. in beftändiger Gäh- 
-rung. Die Leute, denen für. den Augenblic die 
Gewalt übertragen ift, haben noch nie ernftlic, über 
die nothwendigen Folgen nachgedacht, die. ſich aus 
Ungerechtigfeiten, welche man gegen Leute aus dem 
Volk begeht, am Ende ergeben müſſen. Es ift 
wahr, der Arme, der genöthigt ift, fich unter Mü⸗— 
ben und Leiden fein tägliches Brod zu verfchaffen, 
treibt eö lange nicht zum offenen Kampf; aber er 
fpricht von feinem Sammer, er beflagt ſich, und 
_ findet taufend Echo's in den Herzen aller Leidenden. 
Eine einzige Ungerechtigfeit vervielfacht fich durch 
Die große Anzahl derjenigen, die ſich ebenfallö da—⸗ 
durch getroffen fühlen, und daher Fommt ed, daß 
ein beftändiger Gährftoff vorhanden ift. Aber das 
will erft noch nichtd heißen, ein nod) weit größes 
red Uebel zeigt fih im Hintergrund. Der Art 
Ungerechtigfeiten unterhalten nämlich beim Wolfe 
einen dumpfen Haß gegen die focialen Gewalten; 
Der vermögliche Bürger ift und bleibt ewig der 
Feind des Armen, der ihn hinwiederum feinerfeitd 
für auffer dem Gefeß erflärt, ihn betrügt, und be: 
fiehlt; für den Armen ift der Diebftahl Fein 


201 


Bergehen, Fein Berbrecdhen mehr, er gilt ihm nur als 
ein Aft einer gerechten Rache! Wie können wir 
von den Unglüdlichen, die nichtd zu beißen und zu 
nagen haben, eine duldende Ergebung in ihre Leis 
den und Achtung für fremdes Eigenthum verlanz 
gen, wenn die Berwaltungd=s Behörde, ftatt ihnen Ge— 
rechtigfeit widerfahren zu laffen, fie auf eine empö— 
rende Art behandelt und um. ihre wohlerworbenen 
Rechte fchmählich beftiehlt. Sch Fnirfche mit den 
Zähnen vor Unwillen, wenn ich daran denfe, daß 
fo ein erbämlicher BureausZunge, deffen ganzes 
Geſchäft darin befteht, die Arten abzuftäupen, die 
taufend Franken befommen hat, die dem armen 
Gondrin verfprohen waren. Und dann Fommen 
fo gewilfe Herren, die dad Uebermaß von Leiden, 
Die unter den Armen herrfchen, noch gar nicht Pens 
nen gelernt haben, und läftern und fchreien über 
die Exceſſe, welche ein Volk begeht, wenn e3 fidy 
am Ende zur Rache erhebt. Sobald einmal eine 
Regierung über den größten Theil der Bevölferung 
mehr Uinglüd ald Glück gebracht hat, dann Fann dad 
fleinfte Ungefähr ihren Sturz herbeiführen; und 
tritt dieſer Fall wirklid ein, dann macht fich das 
Volk auf feine eigene Manier bezahlt. Ein Staats⸗ 


mann follte beftändig daran denfen, daß die Gerechs 
tigfeit eigentlich „nur für die Armen vorhanden ift.“ 


Unter diefen und ähnlichen Geſprächen Famen 
ſie in die nächften Umgebungen des Marftfledend. 
Da machte Benaffid den Rittmeiſter, der feit ei— 
niger Zeit ganz nachdenklich geworden war, auf 
zwei Perfonen aufmerffam, die ihred Wegs einher: 
zogen, und fagte: — „Sie haben fo eben das refig- 
nirte Elend eines Beteranen von der Armee 
gefehen, nun follen Sie auch dad eined alten 
Landmanned fehen. Dort näbert fi und ein 
"Mann, der fein ganzes Leben lang für Andere ge= 
ſchaufelt, geacert, gefäet und geerndtet hat.“ 


Geneſtas gewahrte nun einen armen Greid 
der in Gefellfchaft eines “alten MWeibed des Weges - 
daherkam. Der Mann fdien ganz lendenlahm zu 
feyn, er marfchirte kümmerlich, und hatte feine 
Füße in ſchlechten Holzfchuhen ftefen. Auf der 
Schulter trug er einen, vom langen Gebraud, und 
von Schweiß gefchwärzten Querſack, in dem einige 
Handwerfäzeuge fid) befanden, die beim ‚Gehen 
oneinanderfchlugen und ein leichted Geräufc hervor 
brachten. Der hintere Theil ded Sackes enthielt 
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feinen Brodvorrath, einige ungefochte Zwiebel und 
etlihe Nüffe. Seine Beine waren auswärts gebo⸗ 
gen; der von beftändiger Arbeit gefrümmte Rüden 
gab ihm eine ganz gebeugte Haltung; und der 
arme- Teufel mußte fih, um das Gleichgewicht zu 
erhalten, auf einen großen Stock ftüßen. Man 
Ponnte diefe Erfcheinung eine Ruine von einem 
Menfchen nennen, und man vermißte daran Feine 
jener charafteriftifchen Eigenthümlichfeiten, weldye 
bei dem Anblid jeder Ruine dad Gefühl von Weh— 
muth und Rührung in der Seele des Befchauerd 
hervorrufen. Seine: fchneeweißen Haare drangen 
unter einem elendeir Hufe. hervor, der durch die 
zerftörenden Einflüſſe der Witterung ganz roth ge= 
worden, und an verſchiedenen Stellen mit weißem 
Faden zuſammengeflickt wär. Beine grobleinwan= 
denen Kleidungdftüce, die überam auögebeffert wa⸗ 
ren, boten dad buntefte Farbenfpiel von der Welt 
dar. Die Frau dieſes Manned, die ein wenig 
äufrechter ging ‚aber ebenfalls mit Qumpen bedeckt 
war, trug auf dem Rüden einen runden Krüg von 
Steingut, den fie: mit einem Riemen‘, der durch 
den Henfel ging, um den Hals befeftigt hatte. 
Bei dem Geräuſch der nahenden Pferde ‚erhob das 


— 
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fonderbare Ehepaar den Kopf, und beide blieben 
alöbald ftehen, ald fie Herrn Benaffis erfannten. 


Sowohl der von angeftrengter Arbeit ganz Ien= 
denlahm gewordene Sreid, ald aud) feine getreu« 
Gefährtin, hatten Gefichter, die ganz von Runzeln 


durchzogen waren, und deren Haut von. der Sonne 


fo gebräunt, und durch die Einwirfungen der Wit 
terung und der Luft fo verwittert war-, daß man 
die einzelnen Züge nur mit Mühe noch erfennen 
Fonnte. Wäre die Gefchichte ihres Lebens nicht fo 
deutlih in ihren Phyfiognomien eingegraben ge= 
mweien, man hättte fie an ihrer Haltung erraihen 
müffen; ohne Raft und Ruhe hatten fie gearbeitet, 
beiden war das Leben unter .ewigem Dulden ver: 
floffen; der Freuden hatten fie nur wenige, der 
Reiden defto mehr mit einander zu theilen gehabt; 
aber fie fchienen an ihr ſchlimmes Loos gewöhnt 
zu feyn, wie fi) der. Gefangene am Ende an fein 
Kerferlody gewöhnt. Alle an diefen beiden Leut- 
den war einfah und natürlich), fogar ein Zug 


beiterer a drückte ſich in ihrem Mes 
fen aus, 


„He da! mein braver Vater Moreau,” rief 
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der Arzt ihnen entgegen, „wollt Shr denn durchaus 
noch immer fort.arbeiten?" | 

„Sa, Herr Benaffis,“ antwortete der Greis, 
“und feine Fleinen ſchwarzen Augen belebten fidy, 
während er ſprach; „ja, ich muß noch ein oder 
zwei Heideländer urbar machen, ehe ich. abfahre.” 

„Sat das Wein, wad Eure Frau in dem Kruge 
da trägt? Denn Shr müßt wenigftend Wein trin= 
fen, wenn Shr euch nun einmal nit zur Ruhe 
fegen wollt.“ 

„Ich mid zur Ruhe feßen? Nein, da 
‚würde ich auf der Stelle vor Zangeweile fterben, 
Wenn ich draußen bin unter Gottes freiem Himmel 
und arbeite und Land umbrede, dann macht mid 
Sonne und Luft wieder neubelebt. Was den Wein _ 
anbelangt, nun ja, Herr, in dem Kruge da ift 
. Wein, und ich weiß recht gut, daß wir ihn durch 
Sie von dem Maire von Eourteil beinahe um= 
fonft befommen. 3a, Sie haben gut boshaft feyn; 
man Fennt Sie .aber doch gleich.“ 

„Run, lebt wohl, Mutter! Shr geht ohne 
Zweifel heute noch in dad Neufeld Champferlu 

„Sa, mein Herr, geftern Abend bat man dort 
zu arbeiten angefangen.” 


208 


„Nun, da wünſche ich ‚gute Verrichtung,“ ‚Tagte 
Benaffis. „Es muß Euch doch mandmal recht 
wohl und zufrieden ums Herz ſeyn, wenn Ihr den 
Berg anſehet, den Ihr zwei beinahe ganz allein 
urbar gemacht habt.“ 

„Ja, wahrhaftig, mein Herr,“ erwiederie die 
Alte, „das iſt unſer Werk! Wir haben ehrlich und 
redlich das Recht verdient, unſer Brod hier zu 
verzehren.“ 

Mit dieſen Worten ſezten ſie ihren Weg fort. 

„Sie ſehen hier,“ ſagte Benaſſis zu Gene— 
ſtas, „die Arbeit, der Anbau des Bodens, das iſt 
die große Aufgabe der armen Klaſſe. Dieſer gute 
Mann würde ſich für entehrt halten, wenn er in 
ein Spital oder betteln ginge; und er will lieber 
mit der Hacke in der Hand ſterben, im freien Feld, 
im heitern Licht der Sonne. Meiner Treu, der 
Burſche hat einen ſtolzen Muth! Vor lauter. Ar— 
beit iſt die Arbeit endlich ſein Leben geworden; 
aber er fürchtet auch den Tod nicht. Er iſt durch 
und durch ein Philoſoph, ohne es ſelbſt zu wiſſen. 
Dieſer alte Vater Moreau hat mich auf die Idee 
gebracht, in dieſem Kanton ein Hoſpiz für Arbei— 
ter, Handwerker, kurz für ale diejenigen Land— 
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leute zu gründen, denen, nachdem fie ihr ganzes 
Leben hindurd) gearbeitet, nicht5 übrig geblieben ift, 
ald ein dürftiges Alter. Mein Herr, ich gründete 
nie Spefulationen auf dad Vermögen, dad ich mir 
erworben, und dad für mich perfönlid ganz unnüß 
ift, denn ein Menſch, der von der Höhe feiner 
Hoffnungen herabgeftürgt ift, braucht nur wenig. 
Nur dad Leben des Müſſiggängers Fommt hoch zu 
ftehen, und wenn Einer bloß verzehrt, ohne her: 
vorzubringen, fo ift dieß im Grunde nicht5 Ande— 
red, alö ein an der Gefellfchaft begangener Dieb- 
ſtahl. Ald Napoleon von den Diöfufftonen ‚hörte, 
die fid) nach feinem Sturz rückfichtlich. feines Fünf- 
tigen Jahrgehalts erhoben, fagte er, er habe nichts 
nöthig, ald ein Pferd und einen Thaler des Tags. 
Als ich hieher fam, hatte ich auf den Erwerb von 
Geldvermögen gänzlich verzichtet; allein feither habe 
ich einfehen gelernt, daß das Geld doch ein noth— 
wendiges Erforderniß ift, wenn man Gutes thun 
und wirfen will. Sch habe nun in meinem Teſta— 
ment mein Haud-zu einem Hofpiz beftimmt, worin 
arme, fhuß= und heimathlofe Greife, die weniger 
ftolz find, ald Moreau, den Neft ihrer Tage zu= 
bringen können. Ferner habe ich einen Xheil von. 
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den neuntauſend Franken Renten, die mir meine 
zwei Pachtgüter und meine Mühle eintragen, dazu 
beſtimmt, arme Haushaltungen während eines 
allzuſtrengen Winters davon zu unterſtützen, und ſie 
an wirklich Nothleidende zu vertheilen. Dieſe Stif⸗ 
tung ſoll unter die Aufſicht des Munizipalraths, 
wobei der Geiſtliche das Präſidium führen wird, 
geſtellt werden. So wird das Vermögen, das mich 
der Zufall in dieſem Kanton gewinnen ließ, auch 
fortan in dem Kanton bleiben. Die Statuten dieſer 
Stiftung find in meinem Teſtament genau vorge⸗ 
zeichnet; ed wäre langweilig, wenn ich fie des 
Weiteren bererzählen wollte, und ed wird genug 
feyn, wenn idy Shnen fage, daß ich für alle mög- 
lichen Fälle das Nöthige vorgefehen habe. Sc habe 
fogar einen Nefervefond angelegt, der eines Tägd 
der Gemeinde die Mittel an die Hand geben fol, 
um foldyen Santond - Kindern, die die Hoffnung 
geben, daß fie einft in Künften und Wiſſenſchaften 
etwas Tüchtiges leiſten könnten, Stipendien auszu⸗ 
ſetzen. So wird auch nach meinem Tode das Werk 
der Civiliſation, das ich unternommen habe, ſeinen 
Stifter noch überleben. Sehen Sie, Kapitän Blu— 
teau, haben wir einmal ein Wert angefangen, fo 
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lebt in · unſerenn Annern eintunerflärliches Getuhl, 
das: uns beſtändig antreibt, daſſelbe nicht unvollen⸗ 
vet zu lafien. -Diefer innere Drang nach Oednung 
und Vollkommenheit gilt mir als einer der fchlas 
genditen Beweife für den Satz, daß wir zu raftlofem, 
ewig „dauernden Fortſchritte beſtimmt ſind, Laffen 
Sieuns ‚aber jezt ein wenig ſchneller reiten, ic) 
mechte meine Runde, gern. vollenden, und. babe noch 
fünf: oder ſechs Kranfenbefuche zu machen.“ 


y 





Se > Onerfedein. 
en NRacıbem. ‚fe einige Zeit‘ lang ;; FR — mit ein⸗ 
ander zu ſprechen, fortgetrabt waren, begann Herr 
Benafſis lächelnd zu feinem Gefährten! 
2.Aber, Kapitän: Bluteau, Sie laſſen mid) 
da in Einem ‘fort plappern, wie eine Elſter, und 
Sie theilen mir keine Sylbe aus Ihrem eigenen 
Reben; mit, das doch gewiß ſo viel Intereſſantes 
enthält, Ein Soldat vonShrem Alter, hat zu. viel 
Dinger erlebt, als: daß er: nicht mehr als ein Aben⸗ 


teuer zu erzählen hätte.... 
Balzac, ber Dorfayzt. 14 


* 
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\ „Aber:;"iNentgegwete: Gem eſtas jı,;meine ganze 
Lebensgeſchichte ift in Der Geſchichte amſerer Armes 
enthalteit. Alle militärifchen Figuren - gleichen: ſich 
einander bis auf’3 Haar, Da ich niemals :ein cefe 
gened. Kommando erhalten; habe; fo. befand ich mich 
immer in Reih und Glied, erhielt Säbelhiebe und 
theilte deren aus, Furzi ich "machte es igerade fo 
wie: meittesübrigen- Kameraden. "Sch folgte: überall 
bin, wohin" uns Mapoleonführte, und" in; allen 
Gefechten, wo die Faiferlide. Garde angriff, ftand 
ich in der Linie diefer Braven ; aber dad find ja 
lauter langft befannıtte Geſchichten. Für ſeine 
Pferde ſorgen, manchmal Hunger und Durft lei⸗ 
den, ſich ſchlagen, wenn es ſeyn muß: bier ba= 
ben. ſie das ganze Leben eines Goldaten:'. Das 
Alles ft fo einfady, als zweimal zwei wier macht, 
Ich habe ferner: ſVviel Ränder gefchen, duß ich an 
ihren Anblick ganzu gewöhnt wurde; und: fü weile 
Todte, Daß ich"ant Ende. mein eigenes Reden; füt 
gar hg ug ne la 9. 

. Zr &uideifen müſſen Sie doc, hie undirba: pers 
ſönlich im Gefahr gekommen ſeyn, und gerade ſolche 
Ereigniſſe dürften einen intereffanten Erzählungsſtoff 
für Sie abgeben.“ N det ng 3008 


r 2 .. 
...n Peru n Ai ; 
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Allerdings⸗ erwiederte der Nittmeiſter. 
— Wohlan!ſo erzählen Sie mir dasjenige Er⸗ 
eigniß aus Ihrem Leben, das den tiefften Eindruck 
bei Ihnen zurückgelaſſen hat. Laſſen Sie ſich doch 
nicht fo bitten, erzeigen Sie mir den Gefallen: Ich 
werde Shnen nie Unbefcheidenheit'; zum Vorwurf 
machen, wenn Gie mir etwa eime’Heldenthat aus 
ihrem eigenen. Leben erzählen follten. - Wenn man 
einmal die Ueberzeugung hat, von einem Manne 
dem man ſein Zutrauen ſchenkt, verſtanden zu werden, 
muß man da nicht eine Art von Vergnügen empfinden, 
wenn man fagen kann : Ich gabe bar und dat 
gethan. .. N 

— MNun wohlant m ven ih ghnen venn fin 
. ganz eigenen Vorfall erfählen‘, der’ mir noch jest 
zuweilen Gewiſſensbiſſe verurſacht.“ Während der 
fünfzehn ·Jahre meines: früheren Kriegerlebens iſt 
es mit nie begegnet, einen Menſchen anders zu töbten, 
als in rechtmäßiger Selbſtvertheidigung. ° Denn 
was will man in lezterem Falle machen? wir ſtehen 
in Reih und Glied, wir machen unſre Charge, und 
‚wenn wir unfre Gegner nicht aus dem Felde ſchla⸗ 
gen, fo werben fie und nicht lange um Erlaubniß bitten, 
und unfer Blut abzapfen zu dürfen; Fur; man muß 
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umbringen, wenn man-nicht felbft-umgebracht- feyn 
will, und dabei. bleibt das Gewiſſen ruhig. Nun 
aber, mein-Herr, iſt es mir’ paffirt, einem, Kame⸗ 
raden unter ganz befondern Umftanden dad Lebens 
licht auszublaßen.. So oft ich über den Borfall nach⸗— 
denfe , verurfacht. er mir immer eine gewiffe innere 
Unruhe, un) das. verzerrte RXodtengeficht jenes Un⸗ 
glücklichen ſteigt noch manchmal geſpenſterartig vor 
mir auf. Doch urtheilen Sie nachher ſelbſt darüber. 
Es war waͤhrend des Rückzugs von Moskau. Man 
hätte. und. eher, für einen Trupp abgematteter Odys 
fen, als far. einen Theil der großen Armee halten 
können. Da war feine Rede mehr von Ordnung 
und Disciplin; Feiner hielt ſich mehr zu feiner Fahne, 

jeder. war fein eigener Herr; und der Kaiſer Fonnte 
bier erfahren, we feine Macht. ihre: Gränzen hatte, 
So kamen wir nach Studzianfa, einem Fleinen Dorfe 
jenſeits der Berezina; wir fanden daſelbſt Scheunen, 
einige verfallene Strohhütten, vergrabene Erbäpfel 
und gtliche rothe. Rüben, Da, wir feit.einiger Zeit 
weder. auf Häuſer noch auf ‚Lebendmittel geſtoßen 
waren, A fo wollte fih Die. Armee. wieder einmal 
einen, flotten. Tag machen. ‚Natürlid) ‚aber ‚hatten 
die zuerft Angekommenen, wie Sie fid) leicht. denfen 
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fönnen, fogleich Alles’ aufgezehrt. Sc war” unter 
beit Lezten, "die anfamen. Glücklicherweiſe hatte ich 
mehr Schlaf als Hunger. Ich bemerke eine Scheune, 
free ein, und ſehe hier ungefähr zwanzig Generate 
and: Oberoffiziere, lauter Männer, wie ich: ohne "zu 
fhmeicheln behaupten darf, von großem Verdienſt. 
Da war ZJunot, Narbonne, der Flügeladjutant des 
Kaiſers, kurz lauter hohe Häupter der ‚Armee! 
Darunter befanden: ſich auch gemeine Soldaten, bie 
ihr Strohlager keinem Marſchall von Franfreih 
abgetreten haben würden. Die einen fchliefen; da es 
an Platz fehlte, aufrecht an die Mauer gelehnt, andere 
lagen auf dem Bcden ausgeſtreckt, alle'aber, um 
fi) gegenfeitig: zu: erwärmen, fo dicht aneinander 
gedrängt, daß ich mid) vergebens nach einem Winfel 
umfah, wo ich mich niederlegen könnte. Da fchreite 
ich: endlich ohne weiteres über diefen Fußboden von | 
Menſchen hinweg, ‚die einen brummten, andere ſag⸗ 
ten gar nichts; aber Fein einziger verließ feinen Pla. 
Man; hätte fidy.nicht von der Stelle gerührt, unb 
hätte man einer Känonenfugel dadurdy ausweichen 
können. Auch hielt:man ſich unter folden Umſtän⸗ 
den durchaus nicht für verbunden, bie Geſetze einer 
indiſchen Höflichteit und Artigkeit zu beobachten⸗ 
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Endlidy bemerkte ich im Hintergrunde der Scheune 
eine- Art von- Dachboden, auf. welchen: niemand die 
Idee, oder vielleicht auch die Kraft hatte, Kinaufs 
zuklettern. Sch, ſteige hinauf, mache mir; mein La⸗ 
ger zurecht, und als ich mich der Länge nach hine 
geftredt. Satte, betrachtete ich mir die 2eute, die da 
unten: lagen, wie die Kälber; ein Scyaufpiel, das, 
ſo traurig es war, mich doch beinahe zum Rachen 
brachte. Einige magten an gefrorenen Rüben, wobei 
eine Art thieriſchen Vergnügens in ihren Geſichts⸗ 

zügen zu beſen war; Generale; die in elende Halds 
tücher eingehüllt waren, Tiegen ein donnerähnliches 
Schnarden hören.‘ Der Spahn einer 2Harztanne 
diente als Liht’und beleuchtete dieſeFammerſcene; 
hätte das Gebälke Feuer gefaßt, fein: Menſch wäre 
aufgeſtanden, um es zu löſchen. "Sch lege mich auf 
den: Rücken, und richte noch einmal, ehe ich eins 
fchläfe,s die Augen in die: Höhe. Da gewahre ich 
plötzlich, wie der Hanptbalfen, auf dem das Dach 
ruhte, und der die Querbalfen: trug, eine leichte 
Bewegung von Oſten nach Weſten machte... Meein 
komiſcher Balken tanzte recht artig hinund der 
Meine Herrn,“ rieß ich den Lintenliegenben zu; „da 
draußenizift ein Kainerab, ber ſich lauf WMiſre Koſten 
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wärmen: wilßft.— ‚Der. Balken: mußtei närhftend 
berabfällen. · Meine Herrn! meine, Herrn! wir 
ſind verloren! Sehen: Sie den! Balken!“ u ſchrie ich 
mit: einer. Stimme; Die: noch immer: ſtark genug 
wor, um meine Bettgenoſſen aus: dem . Schlaf zu 
wecken. Alle, mein Herr, Katten den. Balfen recht 
gut bemerkt, aber. die, welche gefchlafen hatten, leg: 
ten ſich alöbald: wieder aufs Ohr, und die, welche 
mit; Eſſen befchäftigtiwaren,. antworteten mir Feine 
Sylbe: Da ed fo ausfah, mußte: ic); eben. meine 
Ragerftätterverlaffen; ſelbſt auf.die Gefahr hin, Diez 
felbe im Beſitz eines Anderen wieder zu finden, 
aber es galt hier, ‚fd, vielen ruhmbegrängten Häup⸗ 
tern das Reben zurretten. Nun gut! ich gehe hin— 
aus, mache die Runde um die Scheune, und: fehe 
da einen großen Teufel von einem Mürtemberger, 
der an dem Balfen wie beſeſſen hin und her zerrte. — 
„hot: abo!“ xrief ich ihm zu und ‚gab ihm durch Zei⸗ 
chen zu verſtehen, daß er feine Arbeit aufgeben ſollte. — 
1%) Geh mir aus dem Geſicht, oder ich ſchlage 
dic) todt,“ war die Antwort, die mir der Kerl gab 
Ah! ſieht es fo. aus? Geh: mir aus dem Keſik,“ 
antwortete ich ihm, darum handelt es ſich aber jezt 
nicht, mein Freund. „Und alsbald nehme ich fein 
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Gewehr; das er auf dem Boden hatte: liegen:Iaffen; 
brenne ihm: eines auf. den Pelz, kehre zurüd und 
ſchlafe ein. Da haben. Sie. meine Geſchichte.“ — 

— Nun,“ fagte Herr Benaffis,: „Sie: befanden 
ſich hier im Falle.der Nothwehr, von welcyer Sie 
gegen einen einzelnen Menfchen zu Ruß und From⸗ 
men Mehrerer Gebraudy machten; :und haben fich 
fomit: Feine Vorwürfe darüber zu machen.“ “u vi“ 

— „Die übrigen,” fuhr.der Hittmeifter fort, „was 
ren. der Meinung, id) habe da nur emen Fleinen 
Spaß getrieben, aber Spaß hin oder ber, viele von 
diefen Leuten leben noch heut zu Tag in Saus und 
Brauß, und haben: fchöne Hotels, ohne daß das Ge⸗ 
fühl der. Erfenntlichkeit- für: meinen ne ae 
Herzen gar: zu.wehe thäte.” ! 

— ‚Aber follten. Sie denn Shre — That 
nur deßwegen vollbracht haben, um Erkenntlichkeit 
dafiir einzuärndten ?“ fragte lachend Herr Benaſſis. 
„Das hieße ja mit dem Edelmuth Wucher treiben.“ 

— „Ach! ich weiß ed wohl,“ erwiederte Gene: 
fta3, eine gute Handlung verliert alled Berdienft, fo“ 
bald man. auch nur den, geringften Nutzen daraus 
zieht; und wenn ‚man. fie:ierzählt, fo gilt ſchon dieß 
für‘ eine Art von Einfommen, ‚dad. die :Eigenliebe 
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beziehtiamd:. diel Erkenntlichkeit wohl noch aufioägen 
dürfte. Wenn übrigens der redliche Mann immer 
von ſolchen; Handlungen ſchwiege, ſo würde der;. den 
man ſich verbunden hat, Zeit ſeines Lebens nicht 
von der empfangenen Wohlthat den Mund aufthun, 
Nun hat aber das Voik, nach ihrem eigenen Sy⸗ 
ſteme, Beiſpiele nöthigg wo ſollte man aber derglei⸗ 
chen fiiden, wenn die; Moral ein allgemeines Still⸗ 
ſchweigen zur Pflicht machte ?:; Gehen: wir. noch einen 
Schritt weiter. Wenn unſer armer Pontonnier, der 
die; franzöſiſche Armee. gerettet und nie ſich in 
einer Lage befunden hat, wo. ex: mit. Nutzen davon 
ſprechen konnte, wenn dieſem alten. Kriegen nicht: 
feine kräftigen Armegeblieben wären, würde ihm wohl 
dad Bewußtfeynfeiner edeln That dad tägliche, Brod 
verschaffen?‘ Antworten Sie mir hierauf mein Philo⸗ 
ſoph ?" — —A—— — 
— „Vielleicht bat fein: * in der Moral allge⸗ 
meine Geltung,“ erwiederte dein Arzt: Aber dieſe 
Anſicht iſt jedenfalls gefährlich; ſie läßt dem Egois⸗ 
mus freien. Spielraum. Fülle, die nur. wor. das Fos: 
rum des Gewiſſens gehören, zu Gunften. des pers 
ſönlichen Intereſſes zu deuten und zu erklären. 
Hören Sie, Kapitän, der Mann, der ſich ſtreng nach, 


ben: Geboten und. Prinzipien der’ Moral rachtet;; ift 
 kermidtigrößer, als desjerige,: welchedific,, auch 
im! Falle Der: äufferften Moth⸗ won wiefer Bahn ent⸗ 
fernt. And :uafer Pontonnier, wäre er auch köre 
perlich moch ſo heruntergeko wmenwürden er; ſogar 
vor Hunger ſterben, würde ſer nicht einen wirdigen 
Gbohenftand ſelbſtuifür einen Homer abgehen? Aller 
dings iſte das menſchliche⸗ Lehen die: höchſte und 
——— wie für das Ge⸗ 
nie, und beide müffen ebendaher ein beifenest künf⸗ 
tiges Veben fürfich in Anſppuch nehmen. Diemugend 
und dasn Genie duünken mir! die zwei ſchönſten For⸗ 
mennijener wückſithtsloſen beſtaͤndigen: Aufopferung; 
weiche Jefus Ehriſtus den Menfchengepredigt: hat 
das Benieibleibt. avm während; es die Strahlen der 
Auftldruugrtüber die Welt verbreitet; die Jugend 
hüllt ſich in demüthiges Schweigen, während ſie ſich 
für dad: Beſte der Menſchheit aufopfert.n —- 
Bad magralles recht ſchön feyn / nentgegnete 
GSeme ſtia s5, aber die Erde iſt von Menſchenund micht 
vor Engelnbewohnt. Wir ſind eben· indoltkomene 
Geſchoöpfe. Mofa u; murdre, Aline Bade 
Mt ,,C haben Medyt“ antwortete Wenaffie: 
„weiber habe quch ich won bes Fähigkeit. nm Böen. 


einen -. fträflichen Mißbrauch gemacht. MAber fols 
len wir nicht. nach dem Ziele der Vollfomnienheit 
fireben? Die FJugend, iſt ſie ‚nicht. ein herrliches 
Ideal für die ©eele, das, fie ohne Antenaß wie ein 
himmliſches Urbild hetrachten ſoll ?“ 
— Amen!“ fiel der Krieger ein, won He 
zen gern geftehe, ich Shnen zu⸗ daß, ed. eine, ſchöne 
Sache ift um die Vugend. Aber geben. auch Sie 
zu, daß die Bugend eine ‚Gottheit iſt, Die, im. Gu⸗ 
ten und in allen Ehran.ein . mit; fich- handeln 
laſſen dürfte.c samt sl 7 

—ch mein Herr“ lee der Arzt mit 
einem melancholiſchen Lächeln, „Sie können und bürs : 
fen, nachſi chtig urtheilen, wie Alle, „Die, im, Frieden 
mit ſich felbft, leben, yoährend, ich. rengere Anſich⸗ 
ten und Srunbfäße haben muß, da ich noch ſo, piele 
Flecken in meinem Leben zu verwiſchen, noch ſo 
manches gut zu machen habe!“ 

"Während. dieſes Geſpraͤchs waren. die beiden 
Reiter an eine Hütte gelangt, welche an dem Rand 
des Walbſtromes gelegen war. Der Arzt trat bort 
ein. G ehefta ö wartete auf Ber Thürſchweile und 
weidete ſich an dem Anblick dieſer reihenden Rand: 
ichaft hweiten warf er einen Blick in das Inner⸗ 


Ber Hütte, wo “ein Mann er dem aranton⸗ 
bette lag . 33 


Nachdem Heer Ben af ſis feinen Yatieiten un⸗ 
8* hatte, rief er auf einmal?” Es iſt ganz un⸗ | 
nöthig, meine gute Frau—, noch länger hieher zu 
kommen, wenn Ihr meine Verordnungen nicht befolgt. 
Ihr habt: Eurem Manne Brod gegeben." Wollt 
Ihr ihn denn mit aller Gewalt ums Leben bringen? 
Sapperment! Wenn: Shr ihn jezt noch irgend et: 
was anderes zu ſich nehmen laßt, als feinen Thee, 
ſo ſetze ich keinen Fuß mehr über Eure Schwelle, 
und Ihr könnt — darin einen r Meat ——— wo 
Ihr wo... 


— Aber, mein lieber Her Benaffis, der Alte 
ſchrie ja vor Hunger; und wenn ein Menſch ſeit 
fünfgehn Tagen nichts mehr. in den Magen bekom⸗ 
men hat.....” 

— „Das ift Alles nichts! Sch frage Euch, ob 
Ihr mich hören wollt? Menn Ihr Eurem Manne 
noch ein einziges Stückchen Brod gebt, ehe ich ihm 
erlaube, Nahrung zu ſich zu nehmen, ſo werdet 
Ihr ihn umbringen. Berftanden ?“ — 


—Ha, mein beſter Herr!“ Ich win alles. auf 


die. Seite fchaffen. Geht es beifer bei ihm %’O fragte die 
Frau und folgte, dem. Arzt ‘vor die Hütte. 4 

— „Rein. Dadurch, daß Ihr ihm zu, eilen.ges - 
geben, habt Shr feinen Zuftand verfchlimmert. Kann 
man Euch denn: nicht überzeugen, ihr eigenfinni< 
gen, halöftarrigen Köpfe, daß man einen Menfchen; 
der ſtrenge Diät halten;foll , snicht füttern darf? 
„Ed ift ein unverbefferliched. Volk um. die,Land: 
leute,“ ſezte Benaſſis gegen den Offizier gewen- 
det hinzu. „Wann ein Kranker - einige: Xage lang 
nichts zu ſich genommen hat, fo glaubenifie,-er fey 
fchon geſtorben, und: ftopfen ihn. dann mit Suppe 
und Wein ganz voll! Da haben Gie fg: ein unglück⸗ 
liches Weib, bie > Ahnen, ——— — ungen 

bracht hätte...“ T 2 
| — Ach? meinen; Mann umbringen mit einem 
— Schlückchen Wein?“ 

— „Allerdings, meine gute gran. ao — 
ſtaunt, daß er. noch am Leben iſt nach dem Schlück⸗ 
chen,“ das Ihr ihm habt zukommen laſſen. Ber: 
geßt mir es nicht, ganz genau er au Bl 
was ich Euch gefagt habe.“ .. 

.y" Ol mein lieber Ser; lieber wolte ic 
fterben, ‚als nicht Alles Fun. v2 20 175 27 Bu De 


— ; Schon gut! ich: werde es ſehen. Morgen 
— werde * wieder eg um, un zur Ader 
zu lafien .... 

m. „Gehen wir jezt Pr u: "Töngs des Wald: 
baches hier,“ ſagte Herr Benaſſis zu Geneſtas, 
nachdem ſie die: Hütte verlaſſen hatten. „Auf dem 
Wege won hier nach dem Hauſe, wohin ich mich 
jezt degeben muß, können keine Pferde paſſieren. 
Der. kleine Bübe dieſes N N unterdeffen 
— Thiere halten.“ — 

— MNun, gefällt Ihnen unfer — Xhalr 
Iſt es nicht ein wahrer engliſcher Garten? — Wir 
gehen jezt,“ fuhr er fort, „zu einem Handwerker, der 
gang untröſtlich ift über den Xod’ eines feiner Kin⸗ 
der. Sein ältefter Sohn, der übrigend noch ganz 
jung war, wollte es während der lezten Meſſe ei⸗ 
nem erwachſenen Manne im Arbeiten gleich thunz 
das arme Kind ſtrengte ſich dabei ſo übermäßig an, 
daß es zu Ende des vorigen Herbſtes an Entkräf⸗ 
tung ſtarb. Bei dieſem Falle ſah ich zum erſten⸗ 
male die Aeuſſerungen eines wahren väterlichen 
Gefühls. Sonſt betrauern die Landleute in ihren 
geſtorbenen Kindern nur den Verluſt einer nützlichen 
Sache, die einen Theil ihres Vermögens ausmachte; 


die Vrauer ſteht im: Berhältkiß: zu dem Alters 
ü iſt ein Kind einmal erwachfen, : ſo iſt eg. für den 
Vater eine Art. von Kapitals Aber dieſer arme 
Mann liebte feinen Sohn wahrhaftund innig. — 
„Nichts. kann mich über dieſen Verluftitröften ſagte 
er eines Tags zu mir, als ich ihm auf der Wieſe 
traf/ wo er aufrecht und unbeweglich, ohne nut 
im mindeſten an ſeine Arbeit zu denken, auf. feine 
Senfe gelehnt ſtand. In der Folge hat er nie mehr 
yon‘. feinem : Kummer mit mir geſprochen; er blieb 
fortwährend ſtill und leidendan Num iſt aber eine 
feiner. kleinen Töchter krank geworden —..“ 
Während dieſes Geſprächs waren Herr Benafs 
ſis unda uſein Gaſt zu einem Meinen Häuschen 
gekommen, welches an der⸗nach? einen. Lohmühle 
führenden Fahrſtraße lag. Hier bemerkten ſie unter 
einem Weidenbaum einen Mann von. ungefähr‘ viers 
zig Jahregder gerade: ein: — Brod- mit anob⸗ 
lauch verzehrte nn... cu it ian S. 
ne ne Runz Gadniertr vief ihm, der. Arzt- 
gegen; ;geht es beſſeribei der: Kleinen. ! uf. 
one HEIL eos micht, mein Herr PROBEN 
der Mann mit eindn diiſteren Miene; Sie werben 
fie ja: befuchenig. meine: Frau befindet: ſich bei ihr. 


Aber trotz all Ihrer Sorgfalt. fürchte ich, daß der Tod 
in mein Haus gedrungen iſt, um: Alles hinwegzu⸗ſ 
raffen, was mir lieb und. theuer ift ..... 6 
— — „Ach, warum nicht: gar? Der Tod hält ſich 
in keinem Hauſe auf. Faſſet nur Muth..." 
Damit begab ſich Herr Benaſſis, gefolgt von 
dem Vater, nad) dem Haufe ; eine halbe Stunde 
darauf kehrte er zurück in Begleitung der Mutter; 
an. welche er beim Abſchied noch Die Worte richtete? 
„Seyd ganz ohne Sorgen, befolgt nur das, was ich 
anempfohlen habe, und: eure Tochter iſt gerettet.” — 
— ‚Wenn Ihnen dieſe Geſchichten Langeweile 
gemacht haben,“ fagte der Arzt zu dem Offizier; 
nachdem ſie wieder zu Pferd geſtiegen waren, ‚fo 
will ich Sie auf den Weg, der nach dem Marktflecken 
führt, bringen, von wo ſie dank enaq — 
men fönnen u.” age ruasedr En 
— ; Rein; meiner — nicht die sinskaigtgtr 
Mr macht- mir dad, im Gegentheile’ :.,.32 Hirn) 
413 4, ber, aiberall erden Sie; nur ‚Sitten zu 
Sefict bekommen, ‚von Deinem: die ‚eine ausſiehtnwie 
die andere.‘ Nichts hat auch in der. That ein mono⸗ 
toneres Ausſehen, als das Randifts tim 1:7 437 
“dt 4, Weiter, weiter,“Aief der Ritimeiſter sit 
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So ritten fie denn nody einige Stunden herum, 
durchzogen den Kanton in feiner ganzen Breite, und 
Famen endlidy gegen Abend in den dem Flecken zu: 
nächft liegenden Theil deffelben zurüd. | 

— „Jezt muß ich noch dahinunter gehen,” fagte 
der Arzt zu Geneftad und zeigte nady einem 
von einem Crlengehölz umgebenen Platz. „Dieſe 
Bäume,“ fuhr er fort, „find vielleicht ſchon zwei⸗— 
hundert Sahre alt. Hier wohnt die Frau, zu wel: 
cher ich geftern Abend vom Effen weggeholt wurde, 
und von welcher der Burfche fagte, fie fey ganz weiß 
geworden.“ 

— „War es gefährlich?“ 

— „Gott bewahre!“ erwiederte Benaffis; „es 
war nichts, als ein vorübergehender Anfall, der von 
ihrer Schwangerſchaft herrührte. Die Frau befindet 
ſich in ihrem lezten Monate. In dieſer Periode 
befommen die Frauen nicht ſelten Krampfanfälle ... 
Aber aus Vorſicht muß ich doch nachſehen, ob keine 
neue Störung dazu gekommen iſt, denn ich will die 
Frau ſelbſt entbinden. Auſſerdem werde ich Ihnen 
bier eine von unſern neuangelegten Induſtrie-⸗Werk⸗ 
ſtätten, eine Ziegelhütte, zeigen. Der Weg iſt gut; 
haben Sie nicht Luſt, ein wenig zu BER 

Balzac, der Dorfarst. 
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— ‚Wird mir Ihr Thier auch nachkommen?” 
fragte GSeneftad und trieb fein Pferd an, mit 
dem Zuruf: „Allons, Neptun!” 

Sn einem Nu war der Offizier hundert Schritte 
vorangeftürmt und verfhwand in einer Staubwolke; 
aber fo ein guter Nenner fein Pferd war, immer 
befand fich der Arzt an feiner Seite. Es brauchte 
aber nur ein Fleined Wörtchen, das der leztere an 
fein Pferd richtete, und aldbald hatte er den Ritt— 
meifter überholt, der erft an der Ziegelhütte mit 
ibm zufammentraf, ald er gerade ganz rubig fein 
Pferd an einen Zaun band. — 

— „Alle Donnerwetter,” rief Geneftad und 
betrachtete dad Pferd, dad weder fchwizte noch 
fchnaufte.. „Was ee ein verteufelted Thier haben 
Sie. da ?” 

— „Ha! ba!” antwortete lachend der Arzt. 

„Sie haben es für eine Schindmähre gehalten. 
Die Geſchichte dieſes fchönen Thieres ift zu lang, 
um fie Shnen zu erzählen; ed möge Shnen genü— 
gen, daß Buftan ein ächter Berber vom Atlas ift. 
Ein Berber hält ed aber mit jedem Araber aus. 
Der meinige fprengt im ftärfften Galopp die Berge 
hinan, ohne feine Haut naß zu madyen, und er 
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trabt feft und fiher anı Rand der tiefften Abgründe 
bin. Mebrigend ift dieß. ein. Gefchen?, das ich ehr: 
lic und redlicy gewonnen habe. Ein Bater glaubte 
mir damit dad Leben feiner Töchter bezahlen zu’ 
fönnen, einer der reichten Erbinnen von Europa, 
die idy auf einer Reiſe nad) Savoyen fterbend fand. 
Wenn id) Shnen fagen wollte, wie ich fie Furirt 
habe, Sie würden mich für einen Charlatan hal- 
ten? — Ho! ho! ich höre da die Glocken von Pfer- 
den und dad Geräuſch eined Gefährts. Miet“ 
unterbrach fich der Arzt felbft, wenn nun das zu— 
fällig Herr Bigneau wäre; fehen Sie mir einmal 
den Mann redht genau. an.” 

Bald gewahrte der Offizier vier — 
Pferde von der Racçe, wie ſie die reihen Gutsbe— 
fißer in der Brie befiten. Die Troddeln an dem 
Gefhirre, die Glocken, da8 Niemenwerf waren 
blanf und fauber. In dem geräunigen blauange= 
ftrichenen Wagenkaſten ſaß ein dicker, pfausbäckiger 
von der Sonne verbrannter Burſche, der luſtig ein 
Liedchen pfiff, und ſeine Bande wie eine Mus⸗ 
fete,.im Arm hielt. 

— ‚Rein, das ift nicht Herr Bigneou;‘ es ift 
bloß fein Kutfcher,” fagte Herr Benaffis. „Aber 
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bemerfen Sie einmal, wie der induftrielle Wohl: 
ftand des Herrn ſich in Allem, fogar in dem We⸗ 
ſen dieſes Kutfcherd abfpiegelt. Sit dad nit ein 
Zeihen von einer, gewiſſen Fommerziellen Intelli⸗ 
genz, die auf dem Lande ſo ſelten zu treffen iſt?“ 

— „Allerdings, Alles dieß nimmt ſich recht 
hübſch aus,“ erwiederte der Offizier. 

— „Vigneau beſizt noch zwei andere Equipa— 
gen, die gerade fo ausſehen, wie dieſe hier. Auſ⸗ 
ferdem hat er noch einen Fleinen Heitflepper, auf 
dem er feine Gefchäfte beforgt. Sein Handel er: 
fireckt fich gegenwärtig ziemlich, weit, und nod) vor 
vier Zahren befaß diefer Mann gar nichts; doch 

nein, ich täuſche mich, er beſaß Schulden. eo 
treten wir. hinein.‘ | 

— „Sag' einmal Burfche,” rief Benaffis 
dem Kutfcher zu, „ift Madame Bigneau. zu Haufe?‘ 
— „Sie befindet ſich im Garten, mein Herr, ich 

“ babe: fie fo eben. durdy den Zaun. dort geſehen; ich 
will fie - — von: Shrer &infunft unter- 
richten.“ 348 

Geneſtas folgte nun dem PER der ibn. durch 
einen weitläufigen,. rings von Zäunen umſchloſſe⸗ 
nen Raum führte. In einer Ede deſſelben waren . 
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Haufen von Gyps, und die zur Fabrikation der 
Ziegel und Backſteine nöthige Thonerde aufgefchich: 
tet. Auf einer andern Geite lagen Bündel von 
Heidefraut und Holzvorräthe zur Heikung des 
Brennofend. In einiger Entfernung davon, auf 
einer von Hürden umgebenen Xenne, zerklopften 
Arbeiter den Gyps, oder bearbeiteten den Thon für 
die Ziegel. . 

» Gegenüber von dem Hauseingang, unter den 
hochſtämmigen Erlen, war die eigentliche Fabrik 
für die Ziegel und Backſteine, und bildete fo einen 
großen, rings :von grünen Bäumen umgebenen 
Saal, an den die Trodenhäufer ſich anſchloßen, in 
deren Nähe fi der Ofen, mit feiner tiefen Höh— 
lung und feinen langen Schaufeln, befand. Gegen- 
über von diefen Gebäuden und in paralleler Rich⸗ 
tung mit denfelben ftand ein anderes Bauwefen, 
dad einen ziemlich ärmlichen Anblick gewährte und 
der Yamilie Bigneau zum Wohnhaus diente. Hier 
befanden ſich auch die Remiſen, die Pferdd- und 
Biehftalungen, die Scheunen u. f. w. Geflügel. 
und Schweine liefen untereinander auf dem großen 
Hofraume herum. Die Reinlichfeit, welche. über 
dad Ganze, verbreitet war, fo wie derigute Zuftand 
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in dem alle Gebäulichfeiten fich befanden, beurkun— 
deten zur Genüge die wachſame Sorgfalt des Haud- 
herren. | 
— „Bigneau’d Vorgänger in diefem Etabliffe:- 
ment,“ begann Herr Benaffis, „war ein elender 
Menfd), ein. Müßiggänger, der ausſchließlich dem 
Xrunf ergeben war. Da er. fhon lange auf.dem 
Handwerf gearbeitet hatte, fo verftand er. ed, feinen 
Ofen zu heißen und die Formen zu. bilden; das 
war aber auch Alledi Im übrigen fehlte. es ihm 
an Thätigfeit und Speculationsgeiſt. Wenn die 
Käufer nicht felbft ihre Waaren bei ihm holten‘, fo 
blieben fie eben in Gotted Namen. da: liegen, wo 
fie lagen, wurden immer fchlehter und verdarben 
am: Ende ganz. Was. Munder, daß er endlich vor 
Hunger ftarb ?. Seine Frau, die er durch eine bar 
barifche Behandlung beinahe blödſinnig gemacht hatte, 
verfümmerte im Elend. Die unglaubliche Trägbeit, 
die unverbefferliche Dummheit diefed Mannes gingen 
mir dergeftalt: zu. Herzen, und der. Anblic® diefed 
Etabliffements war mir fo zuwider, daß ich.ed gänzlich 
vermied; bier vorbeizufommen. Glücklicherweiſe 
waren: beide, der Mann -und die-$rau, ſchon fehr 
betagt. An einem ſchönen Tage bekam der Ziegler 
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einen Schlaganfall, und ich ließ ihn -fogleich in das 
Hofpis nach Grenoble bringen. Der Eigenthümer 
diefer Ziegelhütte willigte darein, diefelbe in dem 
Zuftand, in dem fie ſich befand, wieder zu über: . 
nehmen, und ich beeilte mich, neue Miethleute auf- 
zubringen, die ſich dazu eigneten, thätigen Antheil 
an den Berbefjerungen zu nehmen, bie ich in allen 
Zweigen der Snduftrie einzuführen beabfichtigte. 
Der Mann einer Kammerfrau der Madame Granter, 
ein armer Handwerker, der fi bei einem Xöpfer, 
wo er arbeitete, fo gar wenig verdiente, daß er nicht 
einmal feine Familie damit erhalten Fonnte, folgte 
meinen Rathſchlägen. Er hatte Muth genug, die 
Ziegelhütte in Pacht zu nehmen, ohne einen. Heller 
in der Taſche zu haben. Er 309 heraus, richtete 
fi) fo gut es gehen wollte ein, und lehrte feine rau, 
deren alte Mutter, fo wie feine eigene Mutter, die 
Ziegel formen; diefe Frauen wurden nun. feine Ar⸗ 
beiter. Sch weiß es nicht, fo wahr ich ein ehrlicher 
Mann bin, wie fie im Anfang auskommen Fonnten. 
Wahrſcheinlich entlehnte Bigneau dad nöthige Holz 
zum. Seiten des Brennofens; er trug ohne Zweifel 
‚feine Moterialien bei. Naht in Butten zufammen, 
und vergrbeitete fie, dann den Xag über, kurz er 
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entwicelte ganz im Geheimen eine unbegrenzte Xhä= 
tigfeit und Energie, und die beiden alten verlumpten 
Mütterchen arbeiteten, wie die Neger. Auf diefe 
Weife vermochte Vigneau einige Defen zu heißen, 
mußte aber dad ganze Jahr im herben Schweiße 
feines Angeſichts fein Brod eſſen, aber doch brachte 
er fih hinaus. Bald machten ihn fein Muth, feine 
Ausdauer, feine übrigen guten @igenfchaften vielen 
Perfonen intereffant; er befam einen Ruf. Uner: 
müdlich, wie er war, lief er Morgens nad) Grenoble, 
verfaufte dort feine Ziegel und Backſteine, Fam ge: 
gen. Mittag nad) Haufe zurück, und war bei Nacht 
fhon wieder auf dem Weg nach der Stadt, kurz es 
war, als ob.er feine Perfon vervielfachen könnte. 
Gegen Ende des erften Jahrs Fonnte er ſchon zwei 
Jungen aus der Umgegend bei ſich aufnehmen, die 
ihm helfen mußten. Als ich dieſe Fortſchritte ge- 
wahr wurde, ſtreckte ich ihm eine Summe Geldes 
vor. Und nun, mein Herr, verbeſſerte ſich von 
Jahr zu Jahr das Loos dieſer Familie. Schon im 

Laufe des zweiten Jahres gaben die zwei alten 
Mütterchen ihr Ziegelformen und ihr Steinzerreiben 
auf; dafür legten ſie die kleinen Gärtchen an, be⸗ 
ſorgten die Küche, beſſerten die Kleider aus, ſtrickten 
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ded Abends u. f. w. Die junge Frau, die. fchreiben 
und lefen Fann, führte die Rechnungen. Sofort 
bielt ſich Vigneau einen Fleinen Klepper,. auf dem 
er in der Umgegend herumritt und fidy Kunden zu 
verfchaffen fuchte; ferner ftudierte er recht eigentlich 
die Kunft eined Zieglerd, und er fand ein Mittel, 
fchöne weiße Ziegel zu brennen, die er unter dem 
gewöhnlichen Preife verfaufen Fonnte. Im dritten 
Jahre hatte er bereitd einen Wagen und zwei Pferde. 
Mit feiner erften Equipage befam auch feine Frau 
ein ganz andered_ftattlihed Ausſehen. Kurz mit 
der Vermehrung feines Wohlftandes hielt auch Alles 
Uebrige in feinem Hausweſen gleihen Schritt; da= 
bei handhabte er aber beftändig Ordnung, Spar: 
ſamkeit und Neinlichfeit, die drei Hauptquellen ſei— 
ned Vermögens. Am Ende fah er fi im Stande 
ſechs Arbeiter zu halten, die er alle gut bezahlte; 
er legte ſich einen Kutfcher bei, und fezte Alles in 
feinem Haufe auf einen höchſt anftändigen Fuß. Er 
wurde dabei immer erfinderifcher, vergrößerte fein 
Geſchäft, dehnte feinen Verkehr aud, und befand ſich 
bald dabei in der forgenlofeften Rage vonder Welt. Im 
vergangenen Jahre brachte er die Ziegelhütte durch 
Kauf an fi; im nächften Jahre will. er fein Haus 
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. ganz von Neuem aufbauen. - Und fo befinden fich 
nun alle .diefe guten Reute in einem erquidlichen 
Wohlſtand. Die fonft fo fhmächtige und blaffe Frau, 
die anfangs die Sorgen und die Unruhe ihred Man: 
ned helfen tragen mußte, ift jezt rund, frifcy und 
. anmuthig geworden. Durch die Arbeit Fam Geld, 
durch. dad Geld Fam Sorgenfreiheit in dad Haus; 
- und mitihr fehrten Gefundheit, Heberfluß und Freude 
dafelbft ein. Die beiden alten Frauen find jezt ganz 
glüdlih und beforgen die Fleinen Gefchäfte des 
Hausweſens und des Handeld. Diefe Ziegelhütte, 
die einft fo ftil und öde, fo unreinlidy war, und fo 
gar nichts hervorbrachte, befindet ſich gegenwärtig 
in voller Xhätigfeit, ift gut bewohnt, voll regen Les 
bens und Xreibend, reicy und mit Borräthen im Leber: 
fluß verfehen. — Sehen Sie hier,” fagte der Arzt, 
und. wieß mit dem Finger auf eine Stelle ded Hof⸗ 
raumd, „was da eine Menge Holz liegt, und wie 
ale Materialien fo reichlich vorhanden find für die 
Zeit der Arbeiten, denn Sie wiffen ja wohl, daß 
man die Ziegel nur zu einer beftimmten Jahreszeit 
zwifhen dem. Zuniud und Geptember fabriziren 
fonn. Und nun? macht Ihnen die Thätigfeit dies 
fed Mannes: fein Vergnügen? Mein Ziegelbrenner 
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bat an allen Bauten bed Marktfleckens Theil genom⸗ 
men, immer iſt er wach, immer auf Straßen und 
Wegen in voller Thätigkeit.“ 


Kaum hatte Herr Benaſſis ſeine Lobrede auf 
den Ziegler beendigt, als eine junge wohlgekleidete 
Frau die Gatterthüre öffnete, welche nach dem Gar: 
ten führte... Sie trug ein niedliches Häubchen, 
fehneeweiße Strümpfe, eine feidene Schürze, und 
ein rofenrothes Kleid, ein Anzug, der nod ein 
wenig an die ehemalige Kammerfrau errinnerte. Sie 
lief fo ſchnell, als es ihr derzeitiger Zuftand erlaubte, 
hinter Herrn Benaſſis ber; zurällig aber- wandten 
ihr die beiden Cavaliere den Rücken. Es war in 
der That eine hübſche, ziemlich beleibte Frau, mit 
einem fchwarzbraunen Teint, der aber urſprünglich 
weiß geweſen ſeyn mußte. Obſchon ſich auf ihrer 
Stirne einzelne Furchen, Spuren ihres früheren 
Elends, zeigten, ſo hatte doch ihre Phyſi iognomie 
etwas Heiteres und ‚Einnehmendes. 


Als fie endlich Seren Benaf fis eingeholt Hatte, | 
ſagte ſie, nachdem die .erfte Begrüßung. vorüber 
war; „Werden Sie mir nicht die, Ehre foenden, ein 
wenig bei my FRE. — 
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— „Recht gern!” erwiederte-der Arzt. „Gehen 
Sie zu, Kapitän!” | IE Eu 

— „Die Herrn müffen wohl recht warm haben? 
Darf ih Ihnen nicht ein wenig frifhe Milch oder 
ein Glas Wein anbieten? Cie müffen doch den 
Wein Foften, Herr Benaffid, den mir mein Mann 
in feiner Gefälligfeit zum Wochenbette geſchenkt hat; 
Sie müffen mir fagen, ob er gut ift.“ 

— „Sie haben einen guten braven Wann’ zum 
Gemahl!“ a 7 | 
— „Sa gewiß!“ erwiederte fie mit einem rubi- 
gen Xon. „Der Himmel hat es recht wohl mit mir 
gemeint.” 0000000 I 

— „Bir genießen nichts,“ fagte Benaffis, 

ald er bemerkte, wie Madame Bigneau fih eben 
entfernen wollte, „id bin nür hieher gefommen, 
um zu fehen, ob Ihnen nichts mehr zugeftoßen iſt?⸗ 

— „Gar nichts,“ antwortete die Frau. „Sie 
fehen ed ja, ich war ſchon wieder im Garten mit 
Haden beſchäftigt.“ 0 
In dieſem Augenblide Famen die beiden Müt⸗ 
ter herbei, um Seren Benaffis zu fehen, und der 
Kutfger blieb unbeweglich, wie eine Säule, mitten 
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im Hofe ſtehen, und nahm dabei eine foldye Stel- 
lung :ein, daß er den Arzt ganz genau fehen Fonnte. 

— „Geben Sie mir- einmal Shre Hand!” fagte 
Benaffis zu. Madame Bigneau. 

Ernfthaft und ohne ein Wort zu fprechen, fühlte 
er nun der jungen Frau den Puld. Während dem 
betrachteten die drei Frauen den Rittmeifter mit 
jener treuherzigen Neugierde, welche die Landleute 
ohne alle Scheu an den Xag legen. 

— „Es geht ganz gut!“ rief freudig der Arzt. | 

— „Wird fie bald niederfommen ? 2” fragten die 
beiden Mütter. 

— „Allem Anſchein nach nod) in diefer Wocher— 
antwortete der Arzt. 

— „Herr Vigneau iſt verreist ?“ fengte Benaf⸗ 
ſis nach einer Pauſe. 

— „Ja mein Herr! er möchte gern alle feine 
Sefchäfte ind Meine bringen, um dann während 
meines Wochenbettes zu Haufe bleiben zu rẽnnen 
der gute Mann!“ 

— „Nun, lebt wohl, meine Kinder; fo fo 
glücklich, wie Ihr es verdient.” 

Damit ſtand er auf, gefolgt von Geneſtas, 
der nicht genug die Nettigkeit bewundern konnte, 
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Die im Innern dieſes beinahe verfallenen Hauſes 
herrſchte. Als Herr Benaſſis das Erſtaunen des 
Offiziers bemerkte, fagte er zu ihm: — „Nur Ma= 
dame Vigneau verfteht ed, ein Hausweſen fo 
berzurichten. Sch wünfchte, dag noch mehrere Leute 
im Flecken hieher kämen, um Lektionen bei ihr zu 
nehmen.” 


Die gute Frau wurde bei diefer Lobrede über 
- und über roth, aber die Geſichtszüge ber beiden 

Mütter erglänzten vor Freude über die Worte deö 
Arztes, und Alle drei begleiteten denfelben bid an 
den Ort, wo die Pferde ſich befanden. 


| — ‚Nun, fagte Herr Benaffid, und wen 

dete ſich an die, beiden Alten, „Ihr feyd wohl recht 
glücklich! Oder wollt Shr nicht Greßmütter 
werden ?” ’ 

— „Ach! fprechen Sie dod ums Himmelswil⸗ 
len nicht davon!” fiel ihm die junge Frau ind 
Wort. „Die Leute da werden mid) noch rafend 
machen; meine zwei Mütter wollen einen Buben; 
mein Mann wünfcht ein Mädchen, und ich. glaube, 
daß ed mir beinahe unmöglich feyn wird, alle zu— 
ſammen zufrieden zu ſtellen.“ 
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— ‚Aber, was wünſchen denn Sie?” fragte 
Benaffis lachend. | 
— ‚Ach! mein Herr, id will nichts, als ein 


Kind.” 


— „Sehen Sie,“ fagte der Arzt zu dem Dffis 
zier und ergriff den Zaum feine EINE, „sehen 
Sie, fie ift ſchon Mutter.‘ 

— „Adieu, Herr Benaffis,” fagte die junge 
Frau, „mein Mann wird troftlos darüber feyn, 
wenn er erfahrt, daß Sie bei und gewefen find.’ 

— „Hat er ed nicht vergeffen, meine taufend 
Stüd Ziegel nad) Grangesaur=Belled zu fenden?“ 

— „Sie wiffen e3 ja wohl, daß er alle Auf— 
träge de3 ganzen Cantond liegen laffen würde, 
wenn er ihnen einen Dienft leiften Fönnte, ber 
gute Mann. Seyn Sie nur ruhig; fein größter 
Kammer ift, daß er von ihnen Geld annehmen fol; 
ich fage aber immer, Das bringt und Glück, und 
das muß auch wahr ſeyn.“ 

— „Auf Wiederſehen!“ fagte Herr Benaffis. 

Die drei. Frauen, der Kutfcher, zwei Arbeiter, 
die ihre Werkſtatt verlaffen hatten, um den Arzt 
zu fehen, ftellten fidy in einer.Gruppe an den Zaun, 
um fi) der Gegenwart. des Arztes bis auf den 
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legten Augenblick zu erfreuen, wie man ed immer 
und überall bei geliebten, theuern Perfonen zu 
thun pflegt. Und follten die Gefühle ded Herzens 
nicht überall, und immer gleich und diefelben feyn? 
und die Empfindungen der Liebe und der Freund: 
fchaft find fie nicht natürliche Er jedes 
Randes und jedes Bolfes? 





XV. 
Die Foſſenſe. 


‚Nachdem Herr Benaffis. nad) dem Stand 
der Sonne gefehen hatte, fagte er zu feinem Ge⸗ 
fährten: — „Wir haben jezt noch zwei Stunden 
Tag vor und, und wenn Sie nicht allzufehr vom 
Hunger geplagt find; fo wollen wir nod einen 
Befuch bei einem liebenswürdigen Gefchöpf abftat- 
ten, dem id) in der Negel die. Zeit widme, weldye 
mir zwifchen dem Eſſen und meinen Befuden 
übrig bleibt. Man heißt fie deßwegen im Canton 
nur „meine gute Freundin“ fie dürfen -übri- 
gend ja nicht glauben, daß biefer Beiname, womit 
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man bie zu Rande die Fünftige Gattin eined Man: 
ned bezeichnet, nur zu der geringften üblen Nach— 
rede Veranlaſſung geben könnte. Ohngeachtet die 
Sorgfalt, die ich für dieſes Mädchen hege, ſie zum 
Gegenſtand einer leicht begreiflichen Eiferſucht 
macht, fo verbietet Doc), die allgemeine Meinung, 
die. man von meinem Charakter. hat, jede bösartige 
Borausfeßung. Obſchon fich. Niemand den Grund. 
meiner fcheinbaren Laune und Vorliebe zu erflären 
weiß, mit welcder ich für die Foffeufe. einen 
Zahrögehalt ausſezte, damit fie forgenlos leben 
könnte, ohne arbeiten zu müffen, fo glaubt doch 
Alle an ihre Tugend; denn Zedermann weiß, 
daß ich. feinen. Augenblid anftehen würde, fie zu 
heirathen, fobald einmal meine Zuneigung: die 
Grenzen. einer freundfchaftlihen Proteftion über- 
fhreiten wollte. — „Uber,“ fezte der Arzt hinzu 
und zwang ſich zu einem fehmerzlichen Lächeln, „für 
mich. lebt. fein Weib, mehr, weder in diefem Can—⸗ 
ton noch irgendwo. anderd. Ein. Mann, der in 
feinem Innern: dad Bedürfniß einer gegenfeitigen 
Mittheilung trägt, fühlt einen unwiderftehlichen 
Drang; ſich an: irgend eine Sache oder an irgend 
ein Wefen befonderd anzufchließen, ‚zumal, wenn 
Balzac, der Dorfarzt. | 16, 


für: ihn bad Leben. eine verlaffene, öde Wüſte iſt. 
Darum, mein Herr, urtheilm Sie nie hart über 
einen Menfchen, der. feinen Hund oder fein Pferd 
liebt, Nun gut! unter ber dulbenden Syeerbe, 
weiche der Zufall meiner Sorgfalt und. Aufſicht 
anvertraut hat, ift diefe arme Beine Kranfe dad 
für. mid, was in Qanguedor, meinem fonni= 
gen Heimathlande, Dem. Hirten ihr Lieblingsſchaaf 
ift, das fie mit Bändern ſchmücken, mit dem fie 
reden, wie mit einem Menſchen, das fie längs. der 
Kornfelder weiden laffen, und das nie der vn 
in feinem trägen Gange ftören darf,“ 

‚ Während. Herr Benaffis diefe Worte ſprach, 
bielt er noch immer fort die Mähne feined Pfer: 
des in der Hand, gleicd, ald wäre er im Begriff 
aufzuſitzen; er that dieß ‘aber nicht, wie wenn das 
Gefühl, von dem er bewegt. war, nicht zw ben 
rafchen Bewegungen eines Rittes ſich ſchickte. 

— „Kommen Sie,” rief er endlidy, „Sie folten‘ 
fie ſehen. Und wenn ich Sie ihr vorſlelle, heißt‘ 
dad nicht fo viel, hald Ihnen fagen, = fie. wir 
eine Schweſter iſt?“ er 

Als die beiden Kavaliere wieder zu mr. 
weren, begann Geneſtas zu — Arzt: rt 


ki. 
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— „Sit es vielleicht nicht eine Indiseretion 
wenn ich Sie um einige weitere Nachrichten über, 
Shre Foſſeuſe zu bitten wage. Unter allen Pers 
fonen, mit denen Sie mich befannt gemacht haben, 
ift diefe gewiß nicht die uninterefjantefte.” 

— „Mein: Herr,’ erwiederte Benaffis und 
. bielt fein Pferd an, „ed fteht zu befürchten, daß 
Sie nicht das volle Snterreffe theilen werben, wel- 
ched die Foffeufe mir einflößt. Ihr Schidfal 
gleicht dem meinigen; wir beide haben den Zweck 
unfered Dafennd verfehlt. Das Gefühl, das id} 
für fie hege, und die tiefe Bewegung, die mich bei 
ihrem Anblid durchdringt, rübrt von der Gleichheit 
unferer Rage ber. Ein ganz anderer Fall ift ed 
bei Shnen; nachdem Sie einmal die militärifähe 
Laufbahn eingefchlagen hatten, folgten Sie entwee 
der einem natürlichen Hange, oder Sie gewöhnten 
fi allmählig an das Waffenhandwerf, widrigen« 
falls Sie ed gewiß nicht bis in Ihr jetziges Alter 
unter dem fchweren Druck der \militärifchen Disci— 
plin auögehalten hätten. Sie können fi) deßwegen 
unmöglicy einen Begriff madyen von den Leiden 
einer Seele, die von Wünfchen und Begierden, bie 
nur getäufcht, nie befriedigt werden follen, raſtlos 
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bin und ber geworfen wird; Sie Fönnen ihn nicht 
verftehen, den Kummer eined Geſchöpfs, dad durch 
ein feindliches Schickſal genöthigt ift, in einer ihm 
ganz fremden Sphäre fein vereiteltes- Daſeyn hin 
zufchleppen. Das find Leiden, welche ein Geheim= 
niß bleiben zwifchen den Duldern und der Gottheit, 
die fie mit diefen Leiden heimſucht, und nur die 
Unglüdlihen allein Fennen die zermalmende Kraft 
der Eindrüde, welde die Ereigniffe ihre Lebens 
in ihrem Snnern bervorbringen. Uebrigend Ste 
felbft, mein Herr, der Sie vielleicht abgeftumpft find 
durch den Sammer und das Elend, das Sie wäh: 
rend eined langen Kriegerlebend erlebt und ange= 
fehen haben, . haben Sie ſich nicht auch ſchon über 
einem wehmüthigen Gefühl ertappt, wenn Gie an 
einem Baume vorübergingen, deifen Blätter dürr 
und gelb herabhingen mitten im Frühling, der 
fiechte und dahinftarb, weil er auf einem Boden 
ftand, dem die nöthigen Säfte zu feiner vollfoms 
menen, gefunden Entwidlung fehlten. - Schon 
in meinem zwanzigften Jahre hatte die leidende 
Schwermuth einer kränkelnden Pflanze etwas Widri⸗ 
ged für mich; und noch heut zu Tage wende id) 
den Kopf von einem folhen Unblid ‘ab. Der 
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Schmerz, den ic) damals ald Kind fühlte, war ein 
dunfled unbeſtimmtes Borgefühl der Schmerzen, 
die ich ald Mann erdiilden follte; ed war eine Art 
Sympathie zwifchen meiner Gegenwart und meiner 
Zufunft. — „Sehen Sie, mein Herr,“ fuhr der 
Arzt nach einer Fleinen -Paufe fort, „wenn idy von 
la Foffeufe fpreche, fo ift dad eben fo viel, als 
wenn ich von mir felbft fprädhe. La Foffeufe if 
einein fremded Land verfezte Pflanze, aber eine menſch⸗ 
liche Pflanze, deren innerſtes Mark unaufhörlich 
verzehrt wird von peinigenden, tief im Herzen 
wurzelnden Gedanfen und Gefühlen, die fich weche 
felfeitig Stoff und Nahrung geben. Diefed arme 
Mädchen befindet fi) in einem fortwährenden Lei— 
dendzuftand; ihr Körper muß ihrer Seele unterliee 
gen. Und nun, mein Herr, follte ich wohl Falt 
und gleichgültig ein ſchwaches Gefchöpf betrachten 
Fönnen, da3 die Beute eined Unglüdd geworden 
ift, welches in diefer Welt des Egoidmus und der 
Gelbftfucht gar nicht begriffen und gewürdigt were 
den fann; während fogar ich, ein ftarfer Fräftiger . 
Mann, mich beinahe alle Abende in Berfuchung 
gefezt fühle, die Laft eines ähnlichen Unglücks ab: 
zufchütteln? Und vieleicht würde ich auch diefe 
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Laft abfchütteln, wenn mir nicht die Religion zu 
Hülfe Fame, die meinen Kummer hindert, und 
wohlthuende Slufionen in meinem Herzen hervor⸗ 
ruft.“ 

Benaſſis drückte — Pferd die Sporen 
in die Seiten und zog den Rittmeiſter mit ſich fort, 
gleich als fcheute er ſich, die angefangene Unter: 
haltung in diefem Zone fortzufeßen. 

Als Die Pferde in gleichem Trott ae 


hertrabten, nahm der Urzt den Faden ber unters 


brochenen Erzählung wieder auf, und fuhr folgen- 
dermaßen fort: „Mein Herr, die Matur hat 
dieſes arme Mädchen, fo zu fagen, für den Schmerz 
gefchaffen, wie andere Frauen für dad Bergnügen. 
Wenn mau folde Borausbefliimmungen gewahr 
wird, fo ift es ummöglid, nidt an ein anderes 
Leben zu glauben. Alles wirft auf la Foſſeuſe 
ein. Wenn das Wetter düſter und trübe ift, fo 
it fie niedergefchlagen, und „weint mit dem 
Himmel;“ wie fiefid felbft ausbdrüct. Aber wenn 
die Vögel in den Bäumen fingen, dann erhebt 
auch fie ihre Stimme zum Gefang, und wenn ber 


Himmel rein und heiter. herabblict auf die Erde, 


dann »erbreitet ſich auch ber ihr Weſen Ruhe 
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und Heiterkeit; am einem ſchönen Tage wird auch 
fie recht eigentlich ſchön. Ein köſtlicher Geruch iſt 
für fie eine Quelle unerfhöpflihen Bergnügens. 
Ich habe es ſchon gefehen, wie fie fi einen gangen 
Xog lang an den balfamifchen Düften der Nefeden 
erfreute; bauptfächlich ift Dieß der Fall nad einem 
jener .regnerifchen Morgen, die gleihfam die in- 
merſte Seele der Blumen enthüllen, und denfelben 
eine ganz.eigene Frifche, einen eigenen Glanz ver⸗ 
‚leihen... Wenn die Atmosphäre Dumpf und fchwäl 
und mit elektriſchen Diünften geichwängert if, Dann 
befommt fie Krampfe, gegen die Fein Mittel Hilft, 
‚fie legt fid) dann zu Bette, und klagt über taufend 
verfchiedene Uebel, ohne. zu wifien, was ihr eigent- 
‚Ich fehlt. Wenn ich fie ausfrage, fo gibt fie. mir 
‚zur Antwort, ihre Knochen feyen ganz weich, ihr 
-Reib ſchwimme im Waſſer. So Tange dieſe Krife 
dauert, ‚fühlt: fie nur. an ihren Schmerzen, daß ſie 
noch: lebt.“ Ihr ‚Herz. ift .auffer ihr, wie fie gu 
fagen pflegt. Zumeilen habe ich ſie in Thränen 
getroffen, bie fie beim Aublick unferer Berge ver- 
goß, wann die fcheibende Sonne diefelben mit 
— lezten Strahlen vergoldete, und zahlreiche, 
| tig geftaltete Wolfen über den Kuppen 
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binzogen. — „Warum weinen Sie, la Foſſeuſe?“ 
fragte ich fie. — „Sch weiß ed felbft nicht, mein 
Herr,‘ gab fie mir zur Antwort. „Sch bin wie 
verfteinert bei. dem Anblick diefed Schaufpield da 
oben, und vor lauter Sehen weiß ich nicht mehr, 
wo ih bin.” — „Aber was fehen fie denn.” — 
„Mein Herr, icy Fann Shnen das in der Xhat 
nicht fagen.” — „Ein anderedömal können Sie einen 
ganzen Abend lang nichts. als Fragen an fie richten 
und fie erhalten feine einzige Antwort; dabei wirft 
fie wohl gedanfenvolle Blicke auf fie, ihre. Augen 
werden feucht, aber ſie bleibt ernſt und ſtill. Ihr 
nachdenkliches Weſen iſt ſo tiefer Natur, daß es 
ſich auch einem Dritten mittheilt; auf mich wenigſtens 
wirft ed anſteckend, und macht einen Eindrudauf 
mich, wie eine eleftrifche Gewitterwolfe. : Eines 
Tags, als fie ſich eben in einer folden Stimmung 
befand, wollte ich fie mit aller Gewalt zum ſprechen 
bringen, und richtete einige-fehr lebhafte Worte an 
fie. Aber was that fie, mein Herr? fie brady plößlid) 
in heftige Thränen aus. Ein andereömal ift fie 
heiter, einnehmend, lacht den ganzen Xag, ift voll 
Leben und Geift; fie findet ein Vergnügen. an der _ 
Unterhaltung, und gibt dabei neue, originelle Ideen 


* 
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preis. Uebrigend at ſie durchaus unfähig, fich 
einer Fegelmäßigen‚"fortgefegten Thätigfeit zu wid- 
men. Schön : früher, wann fie aufs Feld ging, 
wär es oft ganze Stunden lang ihre einzige Bee 
fhäftigung, eine Blume zu betrachten, oder dem 
Rieſeln eined Baches zu Iaufchen, oder die maleri- 
fhen Gebilde zu ſchauen, die fi) auf dem Grunde 
-Flarer und ruhiger Waſſerbäche bilden, jener an= 
muthigen Mofaife aus Kiefeln, Erde, Sand, Mooß, 
Waſſerpflanzen u. f. w., deren Farbentöne fo fanft 
-find und deren Schattirungen fo Tiderrafchende Kon— 
traſte hervorbringen. Als ich in diefed Rand Fam, 
-war das arme- Mädchen nahe daran, Hungers zu 
“sterben. Sie fühlte fich tief gedemüthigt durch der 
Gedanfen, aus fremder Hand ihr Brod annehmen 
‘zu müffen, und: wendete fich nicht eher an das 
"dffentliche Mitleiden, ald bis die Aufferfte Noth fie 
"dazu zwang. "Oft verlieh ihr die Schaam eine 
plöbliche Energie. Dann arbeitete fie einige Tage 
lang auf dem Felde; aber bald waren ihre fchwa- 
hen Kräfte erfhöpft, und eine Krankheit nöthigte 
fie, ihr angefangenes Werk wieder aufzugeben. 
Kaum war fie hergeftellt, fo begab fle fich auf ei= 
nen Pachthof im der ’Umgegend, und bat, man 


— 


we ji 


‚möchte ihr die Aufſicht über Mad Vieh ‚anvertrauen ; 
‚allein nachdem. fie einige: Zeit lang dieſe Berrich- 
tungen pünktlich und verftändig : verfehen hatte, 
‚machte fie fich eined Tags auf und davon, ohne zu 
fagen, warum? Die Taglöhnersarbeit war ohne 
Zweifel ein zu drücdendes Soc für ein Weſen, dad 
‚lauter Unabhängigfeit und voll wunderlicher Launen 
if. Nun fammelte fie Trüffeln und Erdſchwämme 
und verfaufte fie zu Grenoble. - Sn der Stadt fezten 
fie die audgeftelten Waaren in..feine kleine Ver⸗ 
fuhung. Sie vergaß ihr Elend, ald ſie fi im 
Beſitze einer - Pleinen Geldfumme fand, und kaufte 
ſich alsbald Bänder und anderen Flitterfram, ohne 
‚daran zu..denfen, woher. fie. Morgen ihr Brod 
nehmen follte. Wenn dann ein Mädchen aus dem 
Flecken, ihr Fupferned Sreuß, oder ihr. Gerz a ia 
‚Jeanette, oder ihren fammetnen Gürtel zu haben 
wünfchte, fo. gab fie alle diefe Gegenftände. her, von 
‚Bergnügen, . Semanden ; eine Freude zu machen. 
So kam ed, daß la Foſſeuſe bald geliebt, bald be⸗ 
dauert, bald verachtet ward; und Alles wurde für 
das arme Mädchen eine Quelle von Leiden, ihre 
Trägheit, ihre Herzensgüte, ihre Koketterie. Zn 
ber That hat fie auch etwas Kobkettes, Leckerhaftes, 
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Nafenweißed an fi; Furz fie ift ein Weib, fie gibt 
fih ihren Eindrüden, ihren Gelüften mit einer kind⸗ 
lichen Unbefangenheit hin. Erzählen Sie ihr ein- 
mal irgend eine fchöne Handlung, dann hüpft fie vor 
Luft in die Höhe, fie wird roth, ihr Bufen wogt 
ungeflümm, fie weint vor Freuden. Xheilen Sie 
ihr eine Räubergefchichte mit, dann wird fie blaß 
vor Entfeßen. Sie ift die wahrfte Natur, das auf 
richtige Gemüth, die edelfte Rechtfigaffenheit, die 
man fich nur denfen fann. Bertrauen Gie ihr hun— 
dert Goldſtücke an, fie wird fie verfcharr.n, und 
am ihr Brod betteln.” — Bei diefen Worten nahm 
Herrn Benaffid Stimme einen wehmüthigen Ton 
an. — „Sch wollte fie einmal auf die Probe ftellen, 
mein Herr,” fuhr er fort, „babe ed aber ſchwer 
bereut. Eine Probe diefer Art, äft dad wicht eine 
Spionerie, wenigftend ein ftrafbared Mißtrauen?“ 
Hier hielt der Arzt plößlicy inne, wie wenn er 
fih feinen innern Betrachtungen bingeben wollte, 
und bemerfte gar nicht die Verlegenheit, in weldye 
Veine Erzählung den Nittmeifter verfezt hatte, der, 
um feine Berwirrung zu bergen, ſich allerhand. mit 
den Zügeln feines Pferdes zu fchaffen machte. Bald 
jedoch ergriff Benaffis wieder das Wort. 
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— „Ich möchte fie verheirathen; gerne wollte 
ich einen meiner Pachthöfe einem braven Burfchen ge= 
ben, der fie glücklidy machen Fönnte; und gewiß würde 
fie es auch feyn. Sa, diefed arme Mädchen würde 
ihre Kinder ganz närrifch lieben, und alle die über 
firömenden Gefühle diefed fonderbaren Weſens wür- 
den ſich in der Alles umfaffenden Mutterliebe cons 
‚centriren. Aber noch hat ihr Fein Mann zu gefallen , 
gewußt. Gie leidet an einer für fie felbft höchft gee 
fährlichen Reitbarfeit; fie weiß ed, und "hat “mich 
aus freien Stüden mit der Franfhaften Dispofition 
ihred Nervenfyftems befannt gemacht. Sie gehört 
zu der Fleinen Anzahl von Frauen, bei welchen der 
geringfte Contact eine gefährliche Spannung her: 
vorbringt. Um fo lobenswerther find ihre Selbft- 
beherrfchung und ihr weiblicher Stolz. Sie ift ſcheu 
wie eine Schwalbe.’ 


‚A! welch reiche Natur in dieſes Weib! Sie 
iſt eigentlich dazu geſchaffen, eine wohlhabende, 
glückliche, geliebte Gattin zu werden; o! wie wohl⸗ 
thätig,. wie treu würde. fie feyn!. Mit zwei und 
zwanzig Jahren mußte fie ſich beugen. unter die 
Uebermacht ihres Gemüthes, fie wurde. ein Opfer 
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ihrer gewaltig vibrirenden Nerven, ihrer allzukräf— 
tigen, oder allzu zarten Organifation. - Nachdem 
ich nun ihr Temperament genau ftudirt, nachdem - 
ich die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß ihre Lanz. 
gen Ntervenleiden eine magnetifche Diöpofition in 
ihr hervorgerufen hatten, nadydem ich endlich durch 
forgfältige Beobachtungen zu dem Refultat gefom- 
men war, daß die Wechfel in der Witterung und 
der Atmosphäre fo wie die Mondäveränderungen 
einen unverfennbaren Einfluß, auf ihr geiftiged und 
phnfifches Wefen ausüben, da nahm ich mich diefes 
Geſchöpfes befonders und ausſchließlich an, da nur ich 
ihre innerfte Natur und den Grund ihres Fränkli- 
chen Dafeyns ergriffen und verftanden hatte. Gie 
war für mic) dad Lamm mit den Bändern. Aber 
Sie werden fie gleich felbft zu ſehen befommen. _ 
Hier ift ihr Häuschen.” 

In diefem Augenblid hatten fie ungefähr ein 
Drittel der Höhe des Bergs erreicht; der Meg 
dahin, den fie im ‚Schritt geritten waren, führte 
über wellenfürmig emporfteigende Anhöhen, die mit 
niedberm Gebüſche bewachfen waren. Bei einer 
Krümmung des Weges erblidte Geneftad plößlich 
dad Haus der la Foſſeuſe. Dieſe Wohnung lag 


254 


auf einem ber Haupthügel ded Berges. Am Ab— 
Bänge befand ſich ein hübſcher ganz mit Frudtbäus 
men bepflanzter und von mehreren Kaöfadellen be= 
wäferter Gradgarten, der ungefähr drei Morgen 
im Umfang hatte. Derfelbe war Yon einer Fleinen 
Mauer umgeben, die zur Einfriedigung diente, ohne 
jedoch die Ausficht auf die Gegend zu verfperren. 
Das Haus felbit war aus Backſteinen aufgeführt, 
hatte eim plattes, nur wenige Fuß auffteigended 
Dad), und machte in diefem Landfchaftsgemälde eine 
allerliebfte Staffage. Es beftand aus einem Erdge— 
fhoß und einer Belletage; Thüre und Fenfter waren 
mit grünangeftrichenen Saloufien verfehen. Gegen : 
Mittag gelegen hatte ed weder Breite noch Tiefe 
genug, um nody andere Deffnungen zu haben, al 
an der Vorderfeite, deren ganz ländlihe Eleganz 
in einer auönehmenden Nettigfeit und Reinlichkeit 
beftand. Blühende Ufazienbäume, wohlriechende Ge: 
fträuche, Rofenftauden, Schlinggewächfe, ein großer 
Nußbaum, fodann mehrere Trauerweiden, Die am 
Rand der Gebirgsbäche gepflanzt waren, erhoben 
ſich rings um dad Haus, hinter welchem ficy ein 
Gehölz von Rothbuchen und Xannen befand, das 
einen breiten dunfeln Hintergrund bildete, auf dem 


dieſes Hunde an ſich um fo lebhafter her⸗ 
vorhob. 

Die — Wohigerüche des Gebirgs, 
vermiſcht mit denen, die la Foſſeu's Garten aus— 
hauchte, durchdufteten gerade die Luft; der Himmel 
war rein und: klar; nur am Horizont lagerte fidy 
ein leichted Gewölfe; die fernen Gebirgäfpizen er= 
glänzten in jenen lebhaften rofenfarbenen Xinten, 
die fie häufig vor Untergang der Sonne anneh— 
men. Auf diefer Höhe Fonnte man dad ganze Thal 
von Grenoble bi zu dem Felfenrondel überfehen, 
an deffen Fuß der Fleine See lag, an dem Gene— 
ſta s Tags zuvor vorbeigefommen war. Oberhalb des 
Haufed erblickte man in großer Entfernung die Pap- 
pel⸗Allee, die dem Fahrwege, der von dem Flecken 
nad)-Grenoble führte, zur Zierde diente. Der Flecken 
ſelbſt endlich, auf den die Sonnenftrahlen in ſchrä— 
ger Richtung fielen, erglänzte wie ein Diamant, indem 
auf allen Fenftern deſſelben die röthlichen, in einander 
verfchwimmenden Lichtmaffen in einem prachtvollen 
Farbenfpiel wiederfträhften. | 
: Bei diefem wirklich entzüdenden Anblick bielt 
Geneſtas fein Roß an, deutete mit der Hand auf 
die Fabrifen des Thals, auf den neuen Flecken, 
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aufdas Haus der la Foſſeuſe, und fagte ſeufzend: — 
„Seit der Einnahme von Ulm und ſeit Napoleons 
Rückkehr in die Tuilerien im Jahr 1815, hat noch 
nichts mein Herz fo freudig bewegt, als dieſer An— 
blid. Shnen, mein Herr, verdanfe ich diefed Ver— 
gnügen, denn Sie haben mic) die eigenthümlichen 
Schönheiten Fennen gelehrt, die ein Menfch beim 
Anblic einer reißenden Landichaft auffinden kann.“ 

— „Ja,“ fagte der. Arzt lächelnd, „es ift aber 
auch beffer, Städte zu bauen, ald zu erobern.“ 

— „Oh! mein Herr, die Einnahme von Ulm, 
die Vebergabe von Mantua! Dod Sie fünnen nicht 
verftehen, wa3 dad heißen will! Geht aber nicht 
unfer Ruhm auf Alle über? Sie. find ein trefflicher 
Mann, aber Napoleon auch. Wäre dad gottver- 
dammte England nicht gewefen, Shr beide hättet 
Euch noch Fennen gelernt, hättet Eud) gegenfeitig 
verftanden, und er wäre vielleicht nicht geſtürzt wor— 
den, unfer Kaifer! Ich will und darf.es offenherzig 
geftehen, daß ich ihn liebe, diefen Mann! Sezt ift 
er todt, und ....“ bier ftocte der Offizier und ſah 
ſich vorſichtig rings um — „es gibt doc) Feine Spios 
nen hier! Was war er für ein Regent! Eine ganze 
Melt trug er in feinem Bufen! Und wie verftand 
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er fi auf die Menfchen!. Er würde Shnen einen 
Platz in feinem Staatsrath gegeben haben; denn er 
fannte das Verwaltungsfach; und wie? Er wußte 
nach einer Affaire aufs Haar bin, wie viel Patros 


nen der Mann nody in der Tafche hatte.  Alrmer 


Mann! Während Sie von Zhrer Foſſeuſe mit win 
ſprachen, mußte ich immer daran denfen, daß er 
geftorben. ift auf. Sanct Helena, ein folder Drann 
auf Sanct Helena! War das ein Klima, ein Auf 
enthaltdort für einen Mann, der gewohnt war den 
Tag über in den Steigbügeln zuzubringen, und nur 
auf einen Thron ſich niederzulaiien! Man fagt, er 
babe Gärtnerei getrieben. Gottes Donnerwetter! er 
war nicht dazu gemacht, elenden Kohl zu pflanzen? 
Sezt muß ic den Bourbonen dienen, und zwar auf) 
eine loyale Art, denn-troß Allem. bleibt eben Frank⸗ 
reich immer Frankreich, wie Gie geftern. fagten.“. 

Bei dieſen lezten Worten ſtieg der. Rittmeifter 
vom Pferde, indem er maſchinenmäßig dem’ Beifpiel: 
des Arztes folgte, der — Roß mi un dac am 
einen Baum feſtband. 

Sollte fie nicht 2 Haufe ER — Se⸗ 
naſfis, als er laF oſſ er fe — auf der ——— 
benverlig.cia ic Re ν —— 

Balzac, der Dorfarzt. 17 
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Sie traten fofort im dad Haus, fanden aber Feine 
Seele in dem Saal des Erdgeſchoſſes. J 
— „Vermuthlich hat ſie Die Tritte zweier Pferde 
gehört, ſagte Herr Benaſſis lächelnd, „da ift-fie 
nun hinaufgegangen,/ um eine — aufzuſetzen/ 
u fih ein wenig herauszupußen.“ 

Benaſſis verließ feinen Gaft,- me begab: ſich 
— dem oberen OR, um In To N * 
zuſüchen. 
| Der Rittmeifter na indeſſen das gimmer 

einer genauen Muſterung. Die Wände waren mit 

graulichem, Bon Rofen durchzogenem Papier beklei⸗ 
dot, der Fußboden mit einer tapelenartig geflochtenen 
Strohmatte bedeckt. Die Seſſel, der Lehnſtuhl, der 
Tiſch waren von Holz, an dem ſich noch die Rinde 
befand. Kränze und Guirlanden von Blumen und 
Moos dienten dieſem Zimmer zu einer beſonderen 
Zierde. An den Fenſtern hingen Vorhänge von 
weißem Perkal mit rothen Franzen; auf dem Kamin 
ſtand ein Kryſtallglas und eine Porcellainvaſe zwi⸗ 
ſchen zwei Leuchtern; neben dem Lehnſtuhl ein Ta—⸗ 
bouret von Tannenholz; ferner lag auf dem Tiſche 
zugeſchnittene Leinwand, einige angefangene Hemden, 
nebſt allem Zugehoͤr einer Nähterin, als da’ Bude 
VIA 77x ke 
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Scheere, Faden, Nadeln u. ſ. w. Alles ‚dad war 
aber ‚fo nett, fo frifh, wie eine. vom Meer ans 
Ufer. geworfene, ungerbrochene Seemufchel. 
Auf der andern Geite des an den Saal ftoßen= 
den Korridord, an deſſen Ende eine höchſt einfache, 
Treppe. nach oben:-führte, bemerkte Geneftad eing 
Küche. Der erfte. Stod; fonnte, glei dem Erdge— 
Ä — nicht mehr, als zwei Piegen haben. 
— „Seyen ‚Sie ohne Furcht,“ ſagte oben Be— 
naſie zu la Foſſeuſe; „kfommen Sie!“ 

Als Geneſtas dieſe Worte hörte, zog er ſich 
eilig nach dem Saale zurück, und kurz darauf zeigte 
ſich eine ſchlanke, gut gewachſene Mädchengeſtalt, 
die ein roſenfarbenes Perkalkleid trug, und von 
Schaam und Furchtſamkeit über und über roth war. 
Ihr Geſicht machte ſich hauptſächlich durch gewiße 
platte, eingedrückte Züge bemerklich, wodurch es 
einige Aehnlichkeit mit den Phyſiognomien der Ko— 
ſaken und Ruſſen gewann, die ſich in dem Unglücks— 
jahre von 1814 eine ſo betrübte Popularität in 
Frankreich erworben haben. La Foſſeuſe hatte in 
der That, wie die nordiſchen Völkerſchaften, eine 
am Ende aufgeſtülpte, ziemlich eingedrückte Naſe. 
Ihr Mund war groß, dad Kinn klein; ihre Hände 
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und Arme fehr roth; die Füße breit und ftarf, wie 
die der Bäuerinnen; ungeachtet fie früher immer bei 
Einwirfungen der Hiße, der Sonne und der freien 
Luft audgefegt gewefen war, fo war ihr Teint doch 
fo blaß, wie eine verwelfte Blume; aber gerade dieſe 
Farbe war ed, die ihren Gefichtögügen vom erften 
Anblid an etwas Sntereffantes verlieh ; dann hatte 
fie in ihren Wimmelblauen Augen einen fo fanften, 
feelenvollen Ausdruck, in allen ihren Bewegungen 
fo viel Grazie, in ihrer Stimme lag fo viel Gefühl 
und Empfindung, daß, troß des augenfälligen Miß- 
verhältniffes zwifchen ihren Geſichtszügen und den 
von Herrn Benaffis angerühmten Eigenfchaften, 
der Rittmeifter doch fogleich in diefem jungen Mäd- 
chen jened wunderliche, Franfhafte Geſchöpf erfannte, 
beffen Natur in ihrer Entwiclung feindlidy gehemmt 
und geftört worden war, und die nun ein traurige 
Opfer ihred zerrütteten Daſeyns werden mußte. 

La Foſſeuſe fhürte nun ein Feuer mit Loh— 
kuchen und trodenem Holze an; ſodann fezte fie ſich 
in ihrem Lehnfeffel nieder, und nahm ein angefan- 
gened Hemd zur Arbeit vor. Berfehänt faß fie da, 
ben Blicken des Offizierd audgefezt, ohne ed zu _ 
wagen, ihre fcheinbar ruhigen Augen zu erhebeit, 
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ber die ftürmifchen Bewegungen ihres Buſens, 
deſſen Schönheit den Rittmeiſter entzückte, verriethen 
zur Genüge, wie ängftlic ed ihr zu Muth war, 
— „Run, mein armes Kind, find Sie mit Shrer 
Arbeit fchon weit vorgerücdt?” fragte Herr Benaf; 
fi3 und nahm einige Stüce von dem Hemdzeug in 
die Hand, 

La Foffeufe fah den Arzt mit einem fuechtfamen 
(lebenden Blide an. — „Sie müffen midy nicht ſchel⸗ 
tem, mein Herr,” erwiederte fie. „Sch babe heute 
noch gar nicht gearbeitet, ungeachtet Sie mir es 
fd anbefohlen haben, und ungeachtet die armen 
Reute die Hemden fo nöthig haben. Aber dad Wet: 
ter war auch gar zu ſchön! Da bin ich nun fpaßie- 
ven :gegangen. Ich habe Schwämme und weiße 
Trüffeln fir: Sie: gefammelt, die ich zur Mamfell 
Sacquette getragen habe. Cie war recht zufrieden 
Damit, weil’ Sie einen Gaft bei Tiſche haben. Sch 
war ganz glücklich, daß ich eine‘ Fleine Ahnung da: 
von hatte, - Eine innere — — mich die 
Schwaͤmme ſuchen.“ | 

und nun nöhte fie eifrig. drauf Ind. | 
— „Sie haben.da eine recht hübfche Wohnung, 
— ſagte Geneſtad. 
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Sie gehört nicht mir, mein Herr,“ ante 
wortete fie und fah den Fremden mit Augen ar, 
die roth zu werden fhienen. „Sie gehört Herrs 

Benaffi3.” Und bei diefen Worten richtete fie 
wieder ihre Augen mit einem: liste — 
auf den Arzt. 

— „Sie wiſſen wohl; mein Kind," Anita 
diefer und ergriff ihre Hand, es ‚man fie ie nie 
daraus vertreiben wird.” 

La Foffeufe erhob fich ſchnell von ihrem can⸗ 
ftuhl und verließ dad Zimmer. 

— „Nun,“ fagte der rg gu dem Offier, „wie 
finden Sie fie?" = 

— ;Sie.hat einen —— —— Ein⸗ 
druck auf mid) gemacht,“ antwortete Geneſt as. 
„Wie hübſch haben Sie dem: armen — ir Reſt⸗ 
chen. eingerichtet! “/ 

— „Bah! was will das — — Feben 
Tapeten, um fünfzehn oder zwanzig Sous aber 
mit gut gewähltem Deſſin, das iſt die ganze Be— 
ſcheerung! Die Meubles haben gar keinen Werth; 
die hat mein Korbflechter fabrizirt, der mir damit 
einen Beweis ſeiner Erkenntlichkeit geben wollte. 
Die Vorhänge hat la Foſſeuſe ſelbſtvon einigen 


263 


Etlen Zeug gemacht. Ihre Wohnung, ihr einfaches 
Mobiliar, Fommt. Shnen wohl nur defwegen- fü 
reißend;ypr, weil dad Häuschen, an diefem .lieblis 
chen Bergabhang, und in einer Gegend liegt „wo 
Sie. nichtd Hübſches und» Saubered- zu finden ers 
warteten.: Wie ich wenigftens glaube, ſo liegt. dad 
Geheimniß diefer Eleganz in einer Art von Harmonie, 
welche-:zwifchen: den Haufe und der umgebenden 
Natur ſtatt findet... Hier rinnen liebliche Waldbäche 
ben; Abhang hinab, wohlgewachſene Bäume zieven 
und beſchatten ihre Ufer; auf dieſen Wieſengrund 
hat die Natur ihre beſten Kräuter, ihre duftendſten 
Wohlgerüche, ihre Veilchen, alle, an Frublinse⸗ 
ſchätze ausgeſtreut.“ 1 
— ,Nun wi: Haben Sie bonn? Pe Ihnen 
Etwas?” ſagte Benaſſis * la u Die: eben 
wieder ind Zimmer trat. 

— ‚Nichts, gar nichts,“ ‚erwiederte dad Mad⸗ 
den; „ich habe nur geglaubt, eines meiner Sühnden 
fey nicht heimgefommen. r 
4.7 Sie hatte da offenbar. eine. Unwahrheit ge⸗ 
ſagt, dieß bemerkte aber bloß der Arzt, vo " 
leiſe ind Ohr fagte: — sahen, ‚gewein . 
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ur ‚Warum fagen Sie mir aber Auch ſolche 
Sachen in Gegenwart eines Dritten 9” entgegnete fie. 
4, Mabemoifelle,” unierbrad) fie der Rittmeifter, 
‚Sie Haben Unredht, hier fo allein zu bleiben, In 
einer fo allerliebften Wohnung, wie die Shrige ift, 
ſollte man Kinderchen und einen Mann haben...“ 

— „Das ift gariz wahr,” entgegnete fie. „Aber 
was fol ich anfangen, mein Herr? Sch bin Arm, 
und dabei heikel. Sch fühle durchaus Feine Luſt, 
die Suppe auf das Feld zu tragen, einen Karren 
zu führen; noch unerträglicher wäre es mir, das 
Elend derer, die ich lieben ſollte, anſehen zu müſſen, 
ohne demſelben abhelfen zu können; und vollends 
ganz unmöglich wäre es für mich, den ganzen Tag 
meine Kinder auf den Armen herumzutragen, oder 
die Lumpen eines Mannes zu fliden, Der Pfarrer 
fagte mir, daß dieß Feine chriſtlichen Gedanken ſeyen; 
ich weiß das ſelbſt recht gut; aber was kann ich 
machen? Ich habe oft Tage, an denen ich mich 
lieber mit einem Stück trockenen Brodes begnüge, 
als daß ich mir etwas zum Eſſen kochen möchte. 
Warum wollen Sie, daß ich einen Mann mit meis 
nen Fehlern unter den Boden bringen fol? Er 
würde ſich vieleicht zu Tod arbeiten, "um melıte 
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Raunen zu befriebigen,- und das wäre nicht Recht. 
Ach! Es waltet win: trübed Geſchick über meinem 
SHaupte, und ich will ed allein tragen.“ u 
— ‚Aufferdem,” fagte Herr Bemaffiz, iſt 
meine arme Foſſeuſe von Natur eiwas träge, und 
man muß fie eben nehmen wie fie iſt.“ Uebrigens 
kann Ihnen das, was fie zu Ihnen gefagt hat, be= 
weifen, daß fie noch Niemanden ; geliebt. hat.” — 
Damit. ftand „der, Arzt, auf . und ‚begab fidy einen 
Augenblick in den. Gradgarten, i 

— „Sie lieben wohl Heren Benaf ſi s recht von 
Herzen?“ fragte Geneſtas das Mädchen. 

— „O, gewiß, mein Herr! Und ed gibt gleich 

mir sh viele Leute in dem Canton, die freudig 
| ihr Leben für ihn hingäben. Über er, der Andere 
Sie, fi nd fein Freund? Kiffen Sie richt, was es 
für eine Bewandniß damit hat? Wer konnte denn 
einem ſolchen Menſchen einen Kummer verurſachen? 
Er iſt das wahre Abbild der Gottheit auf Erden.. 
Es gibt fogar Leute, welche glauben, ihr Setraibe 
gebeihe beffer, wenn er des Morgens an ihren Fel⸗ 
dern vorübergeht.. ——— 

— „Und Sie, Mabemoifelle, was glauben Sie?” 


— 
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— „Ich, mein Herr. ...: Wann ich ihn fehe. . .” 
Sie ſtockte einen Augenblick, fuhr aber bald wieder 
fort:.. ach! dann bin ich glücklich auf den ganzen 
Tag.” Sie ließ ihr Haupt‘ finfen, und handhabte 
ihre Nadel. mit einer aufferordentlichen Behendigfeit: _ 

Herr Benaffis:tratwieder ein. -' 

— „Nun? bat der Kapitän. — Etwas von 
Napoleon erzählt?.. 
—“Monſieur bat Napoleon geſehen? ⸗ rief 
plötzlich la Foſſeuſe und ſah dem Offizier mit ei— 
ner leidenſchaftlichen Neugierde in's Geſicht. 

— „Parbleu!“ entgegnete Geneſtas; „mehr 
als tauſendmal! Fe; 

= Ach! wie gerne "möcht ich etwas Militäri⸗ 

ſches erfahren!” as 
= „Morgen werden wir vieleicht wieder kom⸗ 
men und eine Taſſe Kaffe bei Shnen trinken. Und 
dann wird man Dir „etwas mMititärifhes" er⸗ 
zählen, mein Kind.“ Mit dieſen Worien umarmte 
Herr Benaſſis das Mädchen und, drückte ihr 
einen Kuß auf die Stirne. 

„Das ift meine Tiebe Tochter, fehen Sie,“ fuhr 
er fort und wendete ſich gegen den Rittmeiſter. 
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„Bann ich fie nicht. auf die. Stirne ermt habe, io 
fehlt mir den:ganzen Tag Etwaß.... 

La Foffeufe drückte Herrn Benaf ſis die Hand, 
und fagte mit leifer Stimme: — „O wie find fie 
doch fo gut!“ Dann. nahmen fie Abfchied, fie aber 
folgte ihnen, um fie noch auffteigen zu fehen. 

Als Geneftad im Sattel faß, fagte fie ganz 
Teife zu Benaf fi Ss — — * aan et ei 
dar“ ar u ae 
Het hal trieben Re dit, Aalen er 
dem Fuß in den Bügel‘ ſene⸗ pielleicht ein Mann 
für Dipl 

Sie verweilte- noch an dieſer Stelle; ib ſah 
ihnen nach, wie fie den Abhang hinabrikten, und 
als fie am Ende des Gartens vorüberkamen, er⸗ 


blickten ſie ſie auf einem Felsſtück, das fie erftiegen _ . 


hatte, um fie noch einmal zu fehen und ihnen mit 
dem Kopfe zuwinken zu können. 

— „Mein Herr, dieſes Mädchen iſt in der 
That. eine auſſerordentliche Erſcheinung,“ begann 
der Rittmeiſter, nachdem fie das: Haue (don gienis 
er, weit hinter ſich hatten!’ - 

— Micht wahr ?“antworteie der Arzt. „Schon 
— — es mir sefagt, Rdaß fie eine 
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herrliche Gattin feyn müßte. Aber ich Fanır fie. nür 
wie eine Schweiter oder — lieben.. Mein Herz 
iſt todt.“ 


— „Hat fi fie nod) Verwandte?" fuhr Geneftas 
fort zu fragen. „Was trieben ihre Eltern?” 


— „Ob! dad ift ‚eine ganze Geſchichte, “ entz 
gegnete Benaffis; „fie hat weder Verwandte, noch 
Bater und Mutter mehr. Uebrigens hat mid) Alles 
was mit ihr in Verbindung fteht, bis -auf- ihren 
Namen, auf das innigfte.intereffirt; Ia Foſſeuſe ift 
in dem Marftfleden geboren. Ihr Vater, ein 
Taglöhner von Saint Raurentsdu=Pont, hieß le 
Foſſeur, ohne Zweifel eine Abkürzung von fos- 
soyeur (Todtengräber), denn feit undenflicher- Zeit 
war dad Gefchäft, die Todten zu begraben, in, Diefer 
Hamilieserblid. Es liegt auc, in diefem Namen 
ale Melandyolie, die. die Idee eines Todtenaders 
bervorzurufen im Stande ift. In Folge einer alt- 
römifchen Sitte, die nody heut zu Tage hier, wie 
in einigen anderen Gegenden, gäng und gäbe ifl, 
und die darin befteht, den,Srauen den Namen ihrer 
Männer zugeben, indem man nur bie weibliche 


Endung anhängt, wurde aud) dieſes Mädchen nad 
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den Namen ihres Vaters Ia Foifeufe genannt. Die: 
fer Zaglöhner nun hatte aud.Liebe die Kammerfrau 
ich weiß nicht weldyer Gräftn geheirathet, deren 
Landgut nur wenige Meilen von dem Mearftfleden 
liegt. Hier, wie überhaupt auf dem.Lande werben 
die Ehen nur mit Wenigem gefchloffen. Im All: 
gemeinen heirathen die: Qandleute bloß, um Kinder 
zu befommen, ımd um eine Haushälterin zu haben, 
die eine gute Suppe kochen Fann, ihnen dad Eifen 
aufs Feld trägt, ihre Hemden: näht und die Kleider 
ausbeſſert. Seit langer Zeit hatte Fein ähnliches 
Ereigniß in diefer Gegend ſtatt gehabt, wo ed. nicht 
felten ift, daß ein junger Mann feine :verlobte Braut 
für eine‘ andere aufgibt, die reicher iff, und brei 
ober nier Morgen Ader ‚mehr beſizt. Das Roos 
ded. Todtengräberd ind feiner Frau war nicht fo _ 
glüdlich,; um unfere Däuphineer von ihren eigen: 
nützigen Calculationen“ abzubringen. La: Foffeufe, 
die. eine Yübfche Frau war, ftärb: bei der Entbinz 
bung. von ihrer Tochter. Der. Mann. härmte.fich 
über diefen Berluft‘fo fehr ab, daß er ihr noch im 
Kaufe Deffelben Jahres ind Grab: folgte, und feinem 
Kinde gar nichts auf der Welt hinterließ, al ein 
unfichered und natürlich höchſt prefäres Daſeyn, 
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Dad Feine: Weſen wurde! aus Mitleiden von einer 
Nachbarsfrau aufgenommen: ‚die fie bid zu ihrem 
neunten, Sahre aufzog. Mit der Zeit aber wurde 
die Ernährung des Kindes. eine zu ſchwere Laſt für 
die gute Frau, und fie ſchickte ihr Mündel hinaus/ 
unf während der Jahreszeit, wo Reiſende die Straßen 
paſſiren, ihr Brod ſich zu erbetteln. Eines Tages bat 
die arme Waiſe um ein Stückchen Brod: in dem 
Schloſſe der- Gräfin, welche ſie dann ihrer verftor= 
benen Mutter zu Liebesbei fich behielt. Sie wurde 
nun hier erzogen, und follte seinft der Tochter des 
Haufes; die ſich fünf Jahre darauf-Yerheirathete, als 
Kammermädchen dienen. Während dieſer ganzen 
Zeit war ſie das Opfer aller Raunen; die reiche 
Leute zu haben pflegen, welche. größtentheild, felbft 
‚ in ihrem Edelmuth nichts Andauerndes, nicht 
Folgerichtiges haben. : Wohlthätig aus Zufall oden 
aus Laune, ſpielen fie bald: die Beſchützer, bald Die 
Freunde, bald die Herren, und machen die ohnehin 
ſchon werkehlte Lage der unglücklichen Kinder, für 
welche ſie ſich intereſſiren, noch ſchlimmer, indem 
ſie mit ihrem Herzen, mit ihrem Leben, mit ihrer 
ganzen Zukunft ein ſo leichtſinniges Spiel treiben. 
daß man nur gar zu gut ſehen kann, wie gering fie 
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Alle dieß bei.folhen Geſchöpfen anſchlagen. La 
Foffeufe war- anfangs beinahe die. tägliche Geſell— 
fehafterin der: jungen Erbin. Man lehrte fie lefen 
und. fchreiben, und: ihre -fünftige Gebieterin. madyte 
fi). manchmal ein Vergnügen daraus, ihr Unterricht 
in der Muſik zu ertheilen. Den einen Tag behans 
delte man ſie wie die Gefellfehaftädante, den andern 
wie ein Kanimermäddyen;,. und machte auf .diefe 
Weiſe ein ganz unvollkommenes Wefen aus. ihr. 
Hier. befam. fie die Neigung zu Luxus und Gtaät; 
und nahm: jene Manieren an, die mit: ihrer wirf: 
lichen Lage ſo ſehr in Widerfpruc, ſtanden. Seit— 
ber hat das Unglüd, freilich auf’eine etwas unzarte 
Weife, ihr Inneres geläutert;-aber doch Fonnte es: - 
nicht ein gewiſſes unbeftimmted Gefühl verwifchen, 
das. den. Ölauben in ihre erhält, ſie ſey für etwas, 
Höhere vom Schickſal beftimmt. .. An einem: für 
diefed arme Mädchen unheilvollen Tage .ertappte 
die” junge), bamals- aber fihon:verheirathete Graäfin 
unfere la Foffenfe, die jezt nur noch ihr. Kammer 
mädchen wär, wie ſie in einem Ballkleid ihrer. Ges: 
bieterin vor einem Spiegel herumtanzte. Die arme 
Waiſe, die damals ihr ſechs zehntes Jahr erreicht hatte, 
wurde wegen dieſes Majeſtätsverbrechens ohne Gnad 
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und Barmherzigkeit fortgejagt. Ihre angeborene 
Snödolenz brachte fie in das äuſſerſte Elend; fie 
ftrih auf den Straßen’ herum, und erhielt. fich 
bald mit Betteln, bald mit Arbeiten, wie ic Shen 
bereitd gefagt habe: Oft ging fie mit dem Gedanfen 
um, ſich ins Waſſer zu ſtürzen; manchmal wollte 
ſie ſich dem nächſten Beſten preisgeben. Den größten 
Theil der Zeit lag fie längs einer Mauer in ber 
Sonne, düfter und niedergefchlagen, den Kopf im 
hohen Gras verbergend; dann warfen ihr die Rei: 
fenden ‚bie und da einige Sous zu, und zwar ge= 
rade deßwegen, weil fie nicht bettelte. Ein Jahr 
lang befand fie. fi: in dem Hofpital von Annecy, 
wohin fie nad) einer anftrengenden Aerndte, bei: 
welcher fie in der Hoffnung, den. Tod zu finden, 
gearbeitet hatte, gebracht worden war. Man muß 
fie ſelbſt erzählen hören, wenn fie die Gefühle und 
Ideen fchildert, die während jener Lebensperiode ihr 
Inneres durchſtürmten; fie iſt oft in ihren naiven 
Bekenntniſſen höchſt inlereifant. Endlich, kehrte ſie 
wieder nach dem Markiflecken zurück, und dieß war 
gerade damals, als ich mich entſchloß, meinen Wohn⸗ 
ſitz hier aufzuſchlagen. Ich wollte den ſittlichen 
Zuſtand meiner Anbefohlenen kennen lexnen; ich 
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ftudierte daher auch den Character dieſes Mäbchen, 
deffen Figenthümlichfeiten mich überrafchten; und 
al3 ich mid) von den Unomalien ihres Organismus 
überzeugt hatte, entfchloß ich mich, dad arme Kinb 
unter meine Obhut zu nehmen. Bielleicht gewöhnt. 
fie fi) nocdy am Ende an eine regelmäßige Arbeit 
in der Nähterei; jedenfal3 aber ift ihre Zufunft 
gefichert. PT 

— „Wohnt fie denn ganz allein da?“ fragte 
Geneftaß. 

— „Rein, eine meiner Schäferinnen fchläft alle 
Nacht bei ihr,” antwortete der Arzt. „Haben Gie 
nidyt die Gebäude meined Pachthof3 bemerft, die. 
oberhalb ihres Haufes liegen; freilich find fie etwas 
von dem Tannengehölz verdedt. Oh! Gie dürfen 
ganz ruhig feyn; fie ift vollfommen fiher. Auch 
gibt eö Feine fo fchlechte Subjefte in unferem Thale; > 
trifft man aber einen oder den andern von folchem «' 

Schlag, fo ſchicke ich fie aldbald zur Armee, wo fie 
treffliche Soldaten abgeben.” 

— „Armes Mädchen!“ -fagte Seneftas. 

— „Ad! die Kantondleute beflagen fie nicht 

im Geringſten,“ erwiederte Herr Benaſſis. „Sie 

halten ſie im Gegentheil für ganz — aber 
Balzac, der ——— 


> J 274 


der große Unterſchied, der zwiſchen ihr und andern 
Frauen ſtattfindet, iſt der, daß Gott dieſen Stärke, 
ihr Schwäche verliehen * Das ſehen aber dieſe 
Leute nicht ein.“ 


XV. 


Eine Wirkung der untergehenden Sonne. 


Sn Ddiefem Augenblide gelangten die beiden 
Neiter durch einen Hohlweg auf die große Straße 
von Grenoble. An diefer Stelle hielt Herr Benaf- 
fiö, der den Eindruck vorausſah, den diefer neue 
Anblid auf Herrn Geneſt as bervorbringen würde, 
plötzlich ſein Pferd an, um fi an der Ueberraſchung 
und dem Erjtaunen feined Gaſtes behaglidy zu weis 
den, während ein Schimmer von Zufriedenheit über 
feine Züge ſich verbreitete. 

Zwei Reihen grünbelaußter, fehzig Fuß hoher 
Bäume, die majeftätifh und in untüberfehbarer 
Länge zu beiden Seiten eines breiten Weged, gleich 
‚einer Parkallee, hinliefen, bildeten hier eine natür— 
liche Halle, wie fie wohl feine Menſchenhand auf: 

zuführen vermocht bitte, Die Bäume, welche von 
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der Scheere des Gärtners verfchont geblieben waren, 
endigten alle in ‚jenes großartige ‚Laubdacd), das 
die. italienifhe Pappel zu. einem der prachtvollſten 
Gewächſe macht. : Eine ‚Seite des Weges befand 
fih im Schatten, und feine ungeheure Laubwand 
war, in tiefes Dunkel eingehüllt, während die ans 
dere Seite: im leuchtenden Strablenglanze der fcheie 
denden Sonne hell erglängte, und die jungen Zweige 
der Bäume in goldenen Tinten prangten. So 
boten die, beiden, Seitenwände. diefer ‚grünen Gal⸗ 
lerie im. bunten MWechfelfpiel von Licht und Schat= 
ten immer neue und überrafchende, Kontrafte dar. 

— „Ach! wie glücklich müſſen Sie bier ſeyn!“ 
rief Geneftad bei dem Anblick diefer reißenden 
Abendlandfchaft aus. „Alles ringsum ift eine Quelle 
des reinften Vergnügens für Sie.“ 


———— „Mein Her,” | entgegnete der Arzt, „die 
Liebe zur Natur täuſcht ‚allein nicht Die Hoffnungen 
des menſchlichen Herzens. Sie allein iſt wahr, in 
‚ihr. findet keine Tauſchung ſtatt. Doch ſehen Sie 
hier einmal dieſe Pappeln an; fie find erft zehen 
Jahre alt. Haben Sie ſchon ähnliche gefehen, die 
fid) eines fo Fräftigen Gedeihens erfreuten ? — 
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— Groß iſt Gott!” ſagte der Ferieger und 
hielt in der Mitte des Weges an, von dem man 
weder dad Ende noch "den: Anfang abſehen konnte. 

— ‚Sie haben eine-angenehnie’Saite in mei— 
nem Innern angeregt!" tief Benaffüs. „Ich ver 
danfe Shnen dad Vergnügen, aus Shrem Munde ein 
Wort zu vernehmen, das ich felbft ſchon -oft-unter 
dem Laubgewölbe dieſer Allee leiſe ausgeſprochen 
habe. Gewiß ift dieſe Stelle ganz dazu geeignet, 
. zeligiöfe Gefühle? inoſuns hervorzurufen. Was 
find wir hier ander®-, als zwei Feine unſcheinbare 
Punkte, und dad Gefühl unfrer Unbebeutenheit 
muß und immer wieder zur Gottheit zurüdführen.” 

So ritten fie longfam zind in tiefem Schweigen 
fort, während der Hufichlag ihrer Pferde unter den 
grünen Baumbhallen wiedertönte, ald zugen fie 
unter den hoben Wölbungen einer gothiſchen Ka⸗ 
thedrale hin. 

| — Wie viele een en des Ge: 

muüths ‚gibt es doch, wälhe die Stadtleute gar 
nicht Ferihen ‚” begann ! endlich der Arzt wieder. 
„Riechen Sie nicht die Düfte, welche das Herz der 
Pappeln und der —— ausftrömt ? Welch' 
köſtliche Hohigeri RRSOHEN ı 
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— ‚Mod, war dad?“ rief plötkich Geneftad. 
„Laſſen Sie uns ein wenig halten. 

Sie hielten ftil und- vernahmen mun Pie fernen 
Tone eines Geſangs. ‚Au nr sine nd 
nat „Sind: das die Töne, eines. —— 
eines. Weibes, oder eines Bogelöft' tagte ganz 
leise der Rittmeiſter. „Oder iſt as die Zauber⸗ 
| —— dieſer erhabenen Landſchaft? 

ee „Es: ift von Allem dieſem Etwas,“ „erwies 
derte der Arzt, indem er abſtieg, und fein: m 
an den Aft einer Pappel band. 

. Sofort gab er dem ‚Offizier ein Zeichen, fei« 
nem Beifpiele zu folgen. Sie: gingen nun gemäch« 
ih längs eines Fußpfades hin; der zu beiden 
©eiten ‚von einer weißblühenden Dornenhede eine 
gefaßt war, deren Wohlgerüche: die feuchte. Abende 
luft durchdufteten. Die Strahlen der: Sonne 
fielen auf diefen Fußpfad mit einem Glanze, der 
durch die Schlagſchatten der; langen. Pappel=- Allee 
noch mehr hervorgehoben wurde; und dieſe lebhaf⸗ 
ten Lichtmaſſen hüllten eine am Ende dieſes ſandi— 
gen Weges liegende Hütte wie in einen roſigen 
Schleier ein. Dad niedrige Strohdach dieſer Hütte, 
dad fonftiganz braun. ausfah, und deifen zerlöcherte 
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Seiten‘ mit Pflanzen und Moos bewachfen. waren, 
fchien in diefem-Augenblic® mit glänzendem Gold⸗ 
fand überſät zu ſſeyn. Nur mit Mühe Fonnte man 
die Hütte in diefem ftrahlenden Lichtmeer gewahr 
werdenz aber die ‘alten Mauern,“die verwitterte 
Thüre hatten nur einen flüchtigen, vorübergehenden 
Glanz, diefer ganze herrliche Anblick war nur Das 
Werf eine bald verfhwindenden Zufalls, wie 
auch . die. = menfchlicyen Gefichtözüge in gewiſſen 
Augenblicken ein regeres Leben, eine: höhere Farbe 
gewinnen, wenn. irgend eine heftige Leidenſchaft 
ihre Herrfchaft geltend macht. Bringen wir unfer 
Leben zumeift in Gottes freier Natur zu, fo ſtoßen 
wir öfterd auf ſolche anmuthig= ländliche Scenen, 
die und den Wunſch des Apoſtels abnöthigen, der 
zu Jeſus dauf dem Berge. fagte: „Hier ift gut 
feyn, laßt und Hütten bauen!” Weine, fanfte 
Töne, fo rein: und fanft, wie der Himmel, der 
fi) oben wölbte, ſchienen in dieſem Augenblide 
die reitzende Landſchaft zu Durchbeben, aber ks 
waren aud) 'wehmüthige, düſtere Töne; gleich dem 
Lichte, das dort im Weſten hinunterzuſinken be⸗ 
gann Um: dieſe Tagesſtunde haben die Lichttöne 
der Sonne ein melancholiſches Gepräge; und ſo war 
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auch diefer Gefang voll melandholifhen Ausdrucks; 
Es war die Melodie eined bekannten Bolfäliedes, 
ein Gefang der Liebe und ded Schmerzend, in ei- 
nem Flagenden Zone vorgetragen, ohne Worte, aber 
mit einer Stimme, die alle Fibern der Seele auf: 
regte, und heiße Thränen in die Mugen lodte. 


— „Das ift der Gefang ded Schwanen,” fagte 
Benaffid. „Nicht zweimal in einem Sahrhundert 
Sernehmen menfchliche Ohren biefe Töne. Doch 
eilen wir, id) muß ihn zum Schweigen bringen. 
Diefed Kind bringt fih um! Ed wäre Graufam- 
Peit, noch länger zuzuhören.” 


— „Halt doch ein, Jacques! ſchweige doch!“ 
rief Herr Benaſſis. | 


Der Gefang verftummte.. Geneftad blieb 
unbeweglich, ganz beftürzt ftehen. Eine Wolfe ver: 
hüllte die Sonne. Die Landfchaft und die Stimme 
waren zugleidy in Schweigen verfunfen. Der Schat- 
ten, die Kühle, die tieffte Stille waren an bie 
- Stelle der lieblihen Sonnenftrahlen, der erwär- 
menden Auödflüffe der Atmosphäre, der holden Ge- 
fangestöne des Kindes getreten, E 
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— ‚Barum gehorhfi Du mir nicht?” fagte 
Herr Benaffis. „Sch werde Dir feinen Reis— 
kuchen, Feine frifche Dottelpflaumen, kein weißes 
Brod, gar nichtd mehr geben, Du willft alfo fter- 
ben und Deine arme Mutter nn ganz untröft- 
li machen ?“ 


Bei diefen Worten des Arztes erwachte der 
Rittmeifter aus feiner Beſtürzung; er ging vor— 
wärtd nach einem Fleinen, ziemlidy fauber gehalte= 
nen Hofraum, und erblicdte da einen Knaben von 
fünfzehn Sahren, fhwädlich, wie ein Mädchen, 
und mit einer Gefichtöfarbe, als hätte er Roth auf: 
gelegt; die fpärlichen Haare, die feinen Kopf bes 
dedten, waren blond. Langfam erhob er fich von 
einer Banf, wo er unter einem großen Sasmin= 
Strauhe und unter blühendem lieder gefeifen 
war, die fchon in vollem Trieb fid) befanden und 
den Knaben in ihr blütheduftendes Laubwerf eins 
hüllten. 


— „Du weißt recht gut,“ fuhr Herr Benaffid 
fort, „was ich Dir gefagt habe, daß Du Dich mit 
Sonnenuntergang zu Bette legen, Dich nicht der 
Abendkühle ausfeken, und, nicht mehr fprechen 
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folleft. Wie N Du nun BO vollends zu 
fingen 4 

„Ah Herr Benaffis, es war ® warm — 
und es thut gar zu wohl, wenn man warm hat. 
Es friert mich immer. Da ich mich nun wohl 
fühlte, fo, fing ich an, ohne an etwas zy,henken, 
vor mic) hin. zu fingen: „Malboroug s’en way 4. „eu 
guerre,“ und da hörte ich mir felbft FIR weil mein 
Stimme Aehnlichkeit mif den Slötentönen Se 

Schäfers IT PERS e 5 

j — „Nun, es iſt ſchon gut für diefm J mein 
armer Jacques! Aber laß ed nicht wie er vor⸗ 
kommen; haſt Du mich verſtanden? Gieb mir, 
einmal. Deine Hand.” 

Der Arzt fühlte ihm den Puls. Das Kind 
hatte blaue — die im gewöhnlichen Zuſtande 
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— „30, dad bildete ic) mir ein; Du bift ganz 
im Schweiß!“ fagte Herr Benaffid. „Deine 
Mutter iſt alfo nicht zu Haufe?“ 

— „Rein, mein Hear.“ 000 

— „Zezt mache nur, daß Du hinein: —* 
und Dich in Dein Bette legfke.... .* 
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Damit begab fi ‚der Franfe Knabe, gefolgt 
von Herrn Benaffid und dem Offizier, in das 
Innere der Hütte. 

— ‚Wollten Ste wohl die Güte haben, ein 

Licht anzuzünden, Kapitän Bluteau?“ fagte der 
Arzt, der Jacques feine zerlumpten Bene aus⸗ 
ziehen hat. 
Als Geneſtas Licht gemacht hatte, — 
er über die auſſerordentliche Magerkeit dieſes 
Kindes, das nur noch Haut und Knochen 
an ſich hatte. Wie nun der Kleine im Bette war, 
befühlte ‚Herr Benaſſis feinen Unterleib, wobei 
man das Geräufc feiner Finger hören Fonnte. 
Nachdem er einige Zeit lang diefen unheilvollen 
Tönen aufmerkſam gelauſcht hatte, deckte er den 
armen Knaben wieder zu, kreuzte ſeine Arme und 
nahm eine ernſthafte, nachdenkliche Stellung an. 

— „Wie fühlſt Du Dich, mein Kleiner?“ 

— „Gut, mein Herr.“ 

Nun ftellte Benaffis einen vieredigen Tiſch 
an das Bett, und holte ein Glas und eine Flafche, 
die. auf dem Rand ded Kamins ftanden; fofort be- 
reitete er einen Trank, indem er einige Tropfen 
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einer braunen, in der Flafche enthaltenen Flüſſig⸗ 
feit, mit reinem Maffer . vermifchte, und beide 
Sngredienzien. forgfältig bei'’dem Scheine des Lichte, 
das ihm Geneftad hinhielt;"abmaß. 
— „Deine Mutter kommt lange nicht zurück.“ 
— „Im Augenblid fommt fie, mein Herr,‘ 
antwortete das Kind, „ich höre fie auf dern Yußmweg:tA 
Der- Arzt und der Offizier erwarteten nun die 
Ankunft der Murter, und warfen zuweilen. einen 
Blick auf die fie umgebenden Gegenftände. Zu den 
Füßen des Bettes lag eine mit ‚Moos audgeftopfte 
Matraze, ohne Leintücher, ohne Decke, auf welcher 
die Mutter ihr Nachtlager hatte. „Hier, mußte fi fie 
ohne Zweifel ganz angefleidet schlafen. 6 eneſtas 
machte mit dem Finger den Arzt auf vieſes Bett 
aufmerffam, ber unmerklich mit dem Kopf nickte, 
als wollte er damit ausdrücken, def auch er bereits 
diefes Anzeichen tmüttertlcper Kirfopferung bewundert 
Habe Endlich hörte man im Hofe da& Geräuſch 
von Holzſchuhen, worauf der‘ Arzt das Bine 
verließ. 
— „Ihr ni ee gaeques wa⸗ 
chen, Mutter Colad. Wenprwuifägen ſollte, er 
wolle erſticken, ſo gebt Ihr ihm von dem Trank, 
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dem ich auf den Tiſch geſtellt habe. Ihr müßt. 
aber darauf Acht geben, daß er nie mehr als zwei 
oder drei Schlücke nimmt. Dad Glas muß: für Die 
ganze Nacht ausreichen. Hauptſächlich hütet Euch 
Etwas an der Flafche gu: machen. Fezt aber ziehet 
Eurem Kinde, vor allen Dingen. eim.frifches Hemd 
an; er liegt. ganz im Schweiß.‘ 1, stalını 
ii un ‚Sch Fonnte ihm heute ſeine Hemden nicht 
waſchen, mein ‘lieber Her. Ich mußte meinen 
- nach Grenoble tragen, um Geld zu befommen.“ 

* „Schon gut! ſch werde Euch Hemden ſchicken. ” 

— „Steht, es denn Tchlimmer, bei meinem are 
men Kinder“ fengte die Frau. | | 

.“; _ „Man. m imner auf das Schlimmfte gefaßt 

feyn,, Mutter Colas; er hat die Unvorfichtigkeit 
begangen, zu fingen, ber Ihr dürft ihn. nicht 
ſchmählen, durchaus nicht, fein rauhes Wort Hürft 
Ihr ihm geben. ‚Habt nur Muth!, Wenn Jacques 
allzuſehr klagen ſollte, fo- laßt mich durch due Bade 
barin holen. Lebt wohl.“ I 

- Der Arzt iwief feuten'&efährten , Pre beide 


ſchlugen den —S nach dem Fußpfad ein, auf 
dem fie hergekommen waren. 7 "it — 
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u ,„Diefer Shabe leidet an einem — au 
* Geneſtas. 0 

— „Ja, leider,“ entgegnete Benäff 18, ,- und 
fommt nicht ein Wunder zu Hülfe, ſo iſt er une 
rettbar ‚verloren . Unfre Profefloren an der 
Ecole de Medeeine au Paris haben öfterd yon dem 
fonderbaren Phänomen geſprochen, wovon Sie ſo 
eben Zeuge waren. Gewiſſe Kranfpeiten;, dieſer 
Art bringen i in den Organen der menfchlichen Stimme 
beſondere Berlinderüngen hervor, weldje'ben Kran- 
Penn Die augenblickliche Fähigkeit verleihen, Töne 
und Modulationen der Stimme zu ’entwiceln, hin⸗ 
ter. denen dep;,befte Bintugfe, zußückbleiben müßte.” 
— aIch habe Ihnen ‚heute, einen traurigen Tag - 
verfchafft,“ fuhr der Arzt fort, nachdem fie ihre 
Pferde wieder beftiegen hatten. „Ueberall nichts 
als Elend, überall‘ ber Tod; aber überall auch edle 
fromme Erzebting. Vie Landleute fterben alle mit 
einer gewiſſen Hit Yon‘ Philofophie; fie dulden und 
ſchweigen, und am Ende legen’ fie fi hin, wie 
die Xhiere. Aber fpreihen ‚wir nicht mehr vom 
Tod. Wir wollen * unſere Pferde nein wenig an⸗ 
treiben; wir müſſen vor Nacht den Flecken erreichen, 
damit Sie noch das neue Quartier: ſehen können.“ 
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— „Was tft denn: dad dort für ein Feuer?” 
unterbrach Geneftad den Arzt, und zeigte nad 
einer Gegend des rn wo eine ftarfe Flamme 
emporſtieg. 

— „Dieſes Feuer iſt nicht gefährlich! Unſer 
Kalkbrenner verbrennt wahrfcheinlich Kalk, der zum 
Dung gebraucht wird; eine ökonomiſche Erfindung, 
die erft"; ganz kurz bel uns bekannt geworden iſt. — 


Hlößlid) fiel ein Schuß. Bengaffis, dem un⸗ 
willkührlich ‚ein Ausruf entſchlüpft Be ‚fagte e | 
unwilligem Zone; ,„ ur 4 mu 


— „Wenn das der ſaubebe Blettfer äft, fo ot 
len: wir doch einmal' tehen‘, wer von uns beiden 
der ftärffte ft. u. ih — 

— „Von dort her kam der Schuß, L Kite Ge: 
neſtas, und bezeichnete ein Gehölz mit tRolhbuchen 
das über ihnen auf dem Berge lag. · — 


— „Allons, berauf, ihm nach I fchrie Be⸗ 
naffis, und flog über Stod und Stein gerade 
nach dem Fleinem Gehölz, alöuginge ed um den 
Preis eines Wettrennens; fo fehr verlangte. eö 2 
den Thäter in Aagranti au ertappen.. 
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— „Der Menfch, den Sie einholen wollen, gibt 
Ferſengeld;“ ſchrie Geneſtas, der ihm nur mit 
Mühe nachkommen konnte. 

Benaſſis drehte lebhaft fein Pferd herum, 
und wendete ſich zurück; kurz darauf zeigte ſich der 
Mann, dem er nachgeritten war, auf einem ſteilen 
Felſen, ungefähr hundert Fuß über den Häuptern 
der beiden Reitet. — 

— „Butifer,“ ſchrie Herr Benaſſis — 
als er eine lange Flinte in den na des Men- 
fhen ſah, „Fomm herunter!“ i Th 

Butifer, den Arzt erfennend, antwortete durch 
ein achtungsvolles, freundfchaftlidhes Zeichen, das 
hinlänglich zeigte, daß er dem — —— en 
werde. — 

— „Ich gebe zu,“ breite bier Seneftas 
„daß ein Menfh, von Furdt oder irgend einer 
gewaltigen Leidenfchaft getrieben, auf diefe Felſen— 
fpiße hinauffommen fonnte; aber wie er ed machen 
will, um wieder herunter zu fommen, bad ift mir 

noch nicht Flar. 

— ze. ift mir nicht bange;t. — 
der Arzt; „die Ziegen dürften auf dieſen Spiks 
buben eiferfüchfig feyn! Sie werden es gleich ſehen!“ 


-. 
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| XIX. 
Der Weg auf die Galeeren. 


Durd) die Ereignijfe und Begebenheiten feines 
Kriegerlebend daran gewöhnt, die innere Stärke 
eined. Menfchen rafch zu prüfen und zu erfennen, 
Ponnte der Rittmeifter nicht genug die aufferordent- 
liche Behendigfeit, fo wie die Zierlichfeit und Si— 
cherheit der Bewegungen bewundern, womit Bus 
tifer den rauhen, abſchüſſigen Felfen herabftieg, auf 
defien Gipfel, ihn nur die verwegenfte Kühnheit ges 
tragen hatte, «Der ſchlankgebaute, Tebensfräftige 
Körper: ded Jägers hielt. fi in allen Stellungen 
und Lagen, welde die fteile Böſchung des Weges 
ihn anzunehmen zivang, voll Anmuth und Bieg- 
famfeit im Gleichgewicht, und auf die hervorra⸗ 
genden Spißen des Felfen fezte er den Fuß mit eben 
fo viel Ruhe, als befinde er fich auf dem Parfet 
eines Ballſaales; er fchien jeder feiner Bewegun⸗ 
gen fiher und gewiß zu feyn. Seine lange Flinte 
hielt er wie ein Spabierftöcchen mit einer gewiffen 
eleganten Nachläßigfeit in der Hand. E3 war ein 
junger Mann von mittlerer Größe, und hagerem, 
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nervigem Ausſehen, deſſen männliche Schönheit, als 
er ihn sin der. Nähe ſah, Feinen tleinen Eindruf 
auf dan Rittmeifter machte. Butifer ‚gehörte. augen 
fcheinlich zu derjenigen Klaffe van Schmugglern, Die 
ihr Handwerk: tleiben, ohne ſich gewaltthätige Hand⸗ 
lungen zu erlauben, und nur Bift und Ausdauer 
anwenden, um den Fiseus zu beſtehlen. Gr Hatte 
ein männlidyed, von "der Sonne verbranntes Ge— 
fit. Seine heflbraunen Augen glänzten wie die 
eined Adlers, und mit dem Schnabel dieſes Vogels 
hatte feine ſchmaͤle; leicht ‚gebogene Nafe viele Aehn= 
lichfeit. . Sein Schnurrbart, und der ftarfe, vor 
Natur Kefräufelte Badenbart, den er wachſen Tieß, 
erhöhten noch den hageren, furchterregenden Aus— 
druck ‚feines Geſichts. Alles an dem Mann :verrieth 
Kraft. und Stärfe Die Musfeln: feiner Hände hate 
ten durch die beftändige Uebung, in welder fie er- 
halten wurden, eine merkwürdige 'Eonfiftenz, eine 
auſſerordentliche Dicke erhalten, "Seine Bruft war 
breit, ‚and anf feiner freien offenen’ Stirne lag der 
‚Ausdrudi einer. wilden Schlauheif, Seine rothen, 
halbgeöffneten‘ Lippen ließen zwei Reihen Zähne 
von glänzender Weiße’ fehen. Sein ganjes Wefen 
hatte etwas Furchtloſes und EN gepaarf 
ra, der BAUEN 
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mit der Ruhe eined Mannes, der gewöhnt ift, fein 
Leben zu wagen und fchon oft feine Förperlichem 
‚oder geiftigen Kräfte in Gefahren ‘jeder Art ver- 
fuht bat. Seine Kleidung beftand in einer von 
Dornen zerfezten Bloufe,. und an den Füßen trug 
er eine Art lederner Sandalen, die mit Riemen 
aus Aalhaut an der Sohle befeftigt waren. Ein 
paar geflicte und zerriffene Hofen von blayer Lein⸗ 
wand ließen feine rothen,  zierlichen, aber musku— 
löfen Beine fehen. | — 
— „Das iſt der Mann, der einmal nach mir 
geſchoſſen hat,“ ſagte Herr Benaſſis leiſe zu 
dem Rittmeiſter. „Wenn ich aber heute den Wunſch 
gegen ihn ausfpräche, ich möchte irgend: Jemand 
vom Halfe haben, fo würde er ihn, ohne fich im: 
Geringften zu bedenfen, über. den Haufen fchießen.” 
— „Butifer,” fuhr der Arzt fort-und wen⸗ 
dete fih nun an den Wilddieb, „ich habe Dich 
wahrhaftig für einen Mann vom Ehre: gehalten, 
und mein Wort für Dich eingefezt, weil-ich das 
Deinige hatte Meine Bürgfhaft, die. ich. beim 
Procurator ded Königs zu Grenoble für Dich ein 
legte, war gegründet auf Dein feierliches Verſpre⸗ 
hen, daß Du nicht mehr jagen, und ein: ordentlicher, 
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arbeitfamer, thätiger Menfch werden wolleft.... 
Und nun haft Du doc. fo eben wieder gefchoffen; 
und dazu: auf dem. Grund und Boden des Grafen 
von Rabrandoir.... Wenn Dich nun fein 
Waldhüter gehört hätte? ES ift ein Glück für 
Dich, daß ich Dir Feinen Prozeß an den Hals hän- 
gen werde, obfhon ich ed ald Maire thun follte; 
aber dieß hieße einen Rückfall herbeiführen... . . 
Du haft nicht die Erlaubniß, Waffen zu tragen. 
Sc habe Dir Dein Gewehr bloß aus Gefälligfeit 
gelaſſen, . Deiner- — — an — 
RE dv. 


— „es ift auch in ‘der That e ein fchönes Ge⸗ 
wehr,“ unterbrach ihn der Rittmeiſter, der es für 
eine Büchſe von Saint-Etienne erkannte. 

Der Schmuggler richtete ſeine Augen auf Ge— 
neſtas, als wollte er ihm für dieſes Lob, das er 
ſeiner Lieblingswaffe ertheilt hatte, danken. 


— „Butifer,” fuhr Herr Benaſffis fort, 
„Dein Gewiſſen ſollte Dir Vorwürfe machen! Wenn 
Du Dein altes Handwerk wieder anfängſt, ſo wirſt 
Du über kürz oder lang zwiſchen vier ſteinernen 
Mauern ſitzen, und keine Protektion könnte Dich 
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dann von den Galeeren retten. Du würdeſt ge 
brandmartt, auf’immer entehrt ſeyn. Noch heute 
Abend wirft Du mir Dein Gewehr bringen; id) 
will es Dir aufheben.” | 
Butifer drückte den Lauf feiner Flinte mit 
einer Re fiſchen Bewegung an ſich. 


ſagte er, „und ic habe Unzedht; ich, habe mein 
Berfprechen gebrochen; ich bin ein elender Hund. Sch 
fol -Shnen mein. Gewehr, abliefern ;.gutl;aber wenn 
fie mir es nehmen, fo nehmen Sie damit zugleich 
meine. Hinterlaſſenſchaft in Beſitz. Der legte Schuß, 
den das Kind "meiner Muiter. ‚daraus thun wird, 
fol mir da3 Gehirn jerfchmaettern. Mas verlane 
gen Sie von mir? ich habe gethan, was fie von 
mir haben wollten; id) habe mich den ganzen Win⸗ 
fer über ruhig verhalten, aber mit dem Früpling 
ift mir die Geduld ausgegangen. Sch kann nicht 
immerfort arbeiten; ich kann mich nicht Dazu_ vers 
ſtehen, mein ganzes Leben lang Geflügel zu: mäften 
und Gänſe zu. ftopfen; ich kann mid) nicht krüm— 
men und biegen, um Gemüfe zu pflanzen; ebenſo 
N ift es mir, den Fuhrmann zu machen und 
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mit der Peifche in der Luft herumzuknallen, nach wer 
niger könnte idy ed in einem Stall aushalten und 
die. Pferde firiegeln: alfo müßte id) vor Hunger 
krepiren! — „Nur dort Oben lebe ich in meinem _ 
wahren Glement,“ fuhr er: nad einer Paufe. fort, 
und zeigte auf die Gebirge. „Seit acht Tagen bin 
ich dort Oben, ich hafte eine, Gemſe gefehen .... 
und die Semfe ift dort...“ hier. deutete er nach 
der Spibe des Felfend.... „Sie ſteht zu Shren 
Dienften! Mein . guter Herr Benaffis, Taffen 
Sie mir mein. Gewehr. Hören Sie mid); fo wahr 
ich Butifer heiße, ich will die Gemeinde verlaf- 
fen, und auf die Alpen gehen; die Gemfenjäger 
‚werden nicht dagegen haben. Sm Gegentheil, fie 
werben mich: mit offenen Armen empfangen, dort 
werde ich in dem tiefen Abgrund eines Gletfcherd 
das Ende meined Lebens -finden. Offen gefagt, 


ziehe ich.ed vor auf diefe Weife ein oder zwei Jahre 


auf den Höhen zu leben, ohne mit dem Gouverne- 
ment, oder einem Douanier, „der einem Feld— 
ſchützen, ober einem königlichen Profurator zuſam⸗ 
menzufommen, als hundert Zahre: lang in Euren 
fumpfigen : Nieberungen ein .jämmerliches, elended 
Dafeyn hinzufchleppen, Dabei, würbe id) nur Sie 
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mit Bedauern vermiffen! Um alle anderen fümmere 
ich mich Fein Haar.” | 
— „Und was ſoll aus Louiſen — fragte 
ihn Here Benaſſis. = 
Butifer verfiel in tiefes Racdenten. 
— „Hör’ einmal, mein Burſche,“ ſagte auf 
| einmal Geneſtas, „lerne Du leſen und ſchreiben, 
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ned Tags die Trompete in einen ——— 
ruft, dann wirſt Du inne werden, wie Dich der 
gute Gott dazu gefchaffen hat, unter - Kanonen, 
Kugeln und in Schlachten zu leben; und am Ende 
wirft Du General werden.“ 

— „Ja, wenn Rap oleon noch lebte erwie⸗ 
derte Butifer. 

— „Du kennſt unſere Uebereinkunft,“ fiel ihm 
hier Herr Benaſſis ins Wort. „Du haſt mir 
verſprochen, bei einem zweiten Vergehen, das Du 
Dir zu Schulden kommen ließeſt, Soldat zu wer⸗ 
den. Ich gebe Dir ſechs Monate Zeit, um leſen 
und ſchreiben zu lernen; dann ſollſt Du einen Er⸗ 
ſatzmann für irgend einen Familienſohn abgeben.“ 

Butifer ſah ſtarr nach den Bergen. 
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— „Oh! ich weiß ed; Du wirft nicht-auf die 
Alpen gehen!“ rief Herr Benaffid. „Ein Mann 
wie Du, ein Mann von Ehre, von Deinen Eigen 
fchaften, follte feinem Baterlande dienen, eine Bri- 
gade Fommandiren, und, nicht auf einer elenden 
Gemfenjagd fein Leben unnüß opfern. Das Leben, 
dad Du führft, wird Dich geraden Wegs auf die 
Galeeren bringen. Deine übertriebenen Anftrengun= 
gen. machen ein langes Ausruhen nothwendig; und 
Du wirft Dich, wenn es nod) lange fo fortdauert, 
an ein müßiges, nichtöthuerifdyed Leben gewöhnen, 
dad alle Sdee von Drdnung in Dir untergraben, 
und, Dich verleiten wird, Dir felbft Gerechtigkeit 
zu verfchaffen; aber ich will Dich, aud) gegen Dei: 
nen Willen, auf den guten Weg leiten.“ 

— „Sie wollen alfo haben, daß id vor Kum⸗ 
mer und Langweile fterben fol. Ich erſticke bei- 
nahe, wenn idy in einer Stadt bin. Sc, kann ed 
nicht länger als einen Tag in. Grenoble aushalten, 
wenn ich mit Louiſen dorthin gehe.“ . 
— „Bir Alle haben Neigungen, die wir be= 
fämpfen, oder denen wir eine für unfre Neben: 
menfchen wohlthätige Richtung geben müffen. Aber 
es iſt ſchon fpät, und ich muß eilen. Du wirft 
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morgen Abend zu mir: fommen, üunb Mir-Dein. 
Gewehr: Bringen. Dann . wollen . wir: nody mehr 
hievon ſprechen, mein —— Adieu. — 
Deine Gemſe zu Grenoble. | 
— —— beiden geiter. 

— „Das heiße ich. mir" — einen Diesen,’ 

fagte Geneſtas— | 
— „Ja, aber einen: Mann, — auf ſchlimmen 
Wegen wandelt,“ erwiederte Bonafſis. Allein 
was ſoll man. bier anfangen B1.Sier haben sed: ja 
ſelbſt gehört? Iſt es nicht ein wahrer Jammer, 
wenn man: ‘ed mit anſehen muß, wie elend ſo 
herrliche Eigenſchaften zu Grunde gehen. Fiele 
der Feind im Frankreich ein, Butifer, an. der 
Spite von. hundert jungen“ Burſchen, würde in 
den Päſſen der Maurienne eine. Divifion-einen 
Monat lang aufhalten ;. aber: in Zeiten des Friedens 
kann er. feine Energie »nur unter Umſtänden ent: 
wiceln, wobei er den Geſetzen Trotz bieten muß. 
Smmer muß er. irgend eine: Kraft zu überwältigen 
haben; wenn er fein Leben nicht aufd Spiel fest, 
fo wagt: er den Kampf: mit der Gefellfhaft, und 
hitſt ben Schmugglern. Dieſer Spitzbube fährt 
ganz allein im einem. Heinen Nahen über die 
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NRhone und ſchmuggelt Schuhe nach Savoyen; über 
und über: beladen. rettet .er ſich im Fall der Noth 
auf eine unzugängliche Bergſpitze, wo er zwei 
Tage bleiben und von einigen Brodkruſten leben 
kann. ‚Kurzi er liebtedie Gefahr, wie ein Anderer 
ven Schlafi, und um das VBergnügen zu koſten, 
das auſſerordentliche Gefühle. und: Empfmdungen 
gewähren „: hatıer. dieſe ungewöhnliche Lebensweiſe 
ergriffen. ©: Sch umöchte nun nicht, daß ein folcher 
Mrenfchi sam: dent Mandereines verdeckten Abgrunds 
hinwandeindnody:ein Brigand: würde, und am 
Ende. auf dem, Schaffot ſtürbe. 3- Uber ſehen Sie, 
Kapitän, wie unſer Flecken ſich ausnimmt.“ 
| Geneſtas fah bin und erblidte von Ferne 
einen: großen, Tueidförmigen, mit Bäumen bepflanz- 
ten Plab,: in deſſen Mitte: fid, eine von Pappeln 
umgebene Fontäne erhob; Der:ganze Umkreis war 
von einer Roſen⸗Böſchung eingefchloffen, auf: wel: 
cher drei Reihen: verfchiebener Bäume ftanden; 
zuerſt kamen Akazien; hinter dieſen Pappeln, und 
ganz oben auf ber hoöchſten Teraſſe, kleine Erlen. 
+ ‚Das ift der Pla, wo unſre Meſſe abge⸗ 
halten wird,” bemerkte Benaſſis. „Die große 
Strafe, die hieher führt, fängt dort an den zwei 
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fhönen Häufeen an, von denen ich ſchon mit Shnen 
gefprochen habe, und die dem Friedendrichter und 
dem Notar gehören.” . 

Sie traten: nun in. eine breite, mit. großen Kie⸗ 
ſeln höchſt ſorgfältig gepflaſterte Straße, auf deren 
beiden Seiten ſich ungefähr je hundert neue Häuſer 
befanden, die beinahe. alle durch dazwiſchenliegende 
Gärten von einander getrennt waren. Die Kirche, 
deren Portal eine hübſche Profpective. bildete, ftand 
am Ende diefer Straße, in deren Mitte. zwei neue 
Seitenftraßen angelegt waren, wo fich bereitö meh- 
rere Häufer erhoben, Die. Mairie, die auf dem 
Kirchplake lag, ftand der Wohnung des Pfarrers 
gegenüber. 

Wie nun Herr Benaff is dur | die Straße 
binritt ‚ erfchienen alöbald Frauen, ‚Kinder, und 
felbft Männer, deren Xagwerf beendigt war, unter 
ihren Hausthüren. Die Einen nahmen ihre Mü: 
zen vor ihm ab; andere, wünfchten ihm einen gu 
ten Abend; die Fleinen Kinder fihrien und fprangen 
um fein Pferd herum, als wäre die. Frömmigkeit 
des Thiered ebenfo gut —— * die Hergenögüte 
feines Herrn. 

Als Seneftas den Herzlichen Empfang bemertte, 
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der dem Arzte von allen Seiten zu Theil wurbe, 
konnte er den Gedanken nicht unterdrüden, daß 
derfelbe den Abend zuvor allzubefcheiden war, wie 
er ihm bie Zuneigung fehilderte, welche bie Be: 
wohner des Kantons: für ihn hegten. Hier erfreute 
ſich diefer Mann des anziehenditen, des ächteſten 
Koönigthums, eines Königthums, deſſen Titel und 
Würden in den Herzen der Unterthanen niederge⸗ 
legt find: Mögen: die Strahlen. des Ruhms und 
der Gewalt;'deren ein Menſch fih erfreut, noch ſo 
mächtig feyn, fein inneres Gemüth wird doch nim⸗ 
mer befriedigt, von den Gefühlen und Empfindun⸗ 
gen, die ihm ſeine äuſſere Stellung auferlegt, und 
bald wird er fich in feiner wirklichen Nichtigfeit er= 
tennen. "Die Könige, mögen auch ganze weite 
Ränder ihnen. gehören, find fo gut, wie. andere Leute 
dazu verdammt, in einem Fleinen Kreife: zu leben, 
deſſen Gefeßen fieverfallen find ; und ihr Glück hängt 
von den perſönlichen Eindrüden ab, denen fie wie 
jedes, andere Menfchenfind unterworfen find. Be— 
naſſis aber fand überall in dem ganzen Kanton nur 
Liebe und Freundſchaft. — 
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Eine Unterhaltung wakerer Fente. 


— „So? Fommen Sie endlich einmal heim, 
mein Herr?“ fagte Jacquette, die fie unter der 
Hausthüre empfing. „Nun, die Herren da drin 
nen haben eine hübſche Zeit auf Sie warten müſſen. 
Aber fo geht ed immer: Mann das Effen gut feyn 
foll, fo verderben mir Sie es. Jezt ift Alles zu lauter 
Brei zuſammengekocht.“ | 


— „Laßt's nur gut feyn, Sacquette, wir find 
ja jezt da!’ erwiederte Benaff is lachend. ‚ 


Die beiden Reiter faßen fofort ab, und begaben 
ſich nad) bem Salon, wo fie mehrere von dem — 
zum Effen geladene Säfte trafen. 

— „Meine Herrn,” fagte Benaſfis beim. Ein- 
tritt, während er Geneftas bei-der Hand nahm; 
ich babe die Ehre Ihnen: hier Herin Bluteau,“ 
„Rittmeifter im Kavallerie-Regiment von: Grenoble 
vorzuftellen, einen alten Krieger, der mir verſpro⸗ 
chen bat, einige Zeit unter meinem Dache zu ver: 
weilen.“ 
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Hierauf wendete er fih an Geneftad und zeigte 
demſelben einen großen hageren Mann, mit grauen 
Haaren und in ſchwarzem Kleide. 

— „Dieß, mein Herr, fagte er, „iſt Herr 
Dufau, der Friedensrichter, von dem ich bereits mit 
Shnen geſprochen habe, und der ſo kräftig zum Wohl 
. anferer Gemeinde mitgewirft hat.“ Ä 

- „Mein Herr,” fuhr er fort und- fühete ihn 
vor einen magern, blaſſen jungen Mann von mitt⸗ 
lerer Größe, der ebenfals ſchwarz gekleidet war 
und eine Brille trug, „mein Herr, dieß iſt Herr 
Tonnelet, Schwiegerfohn des Heren Grapier 
und erfier. Notar des Marktflerfend‘ 

"Sofort wendete er fich gegen einen großen Mann, 
der ein Mittelding zwifchen Bauer und Bürger zu 
feyn fchien und, ein plumpes blatternarbiges Geficht 
batte, !das aber voll :Bonhommie war: ‚Mein 
Herr,“ fuhr:er fort, „hier ſtelle ich Ihnen meinen 
würdigen Adjunkten, Herrn Cambon vor, den 
Holzhändler, dem ich das wohlwollende Zutrauen, 
welches mir die Einwohner ſchenken, zu verdanken 
habe. Er iſt einer der Schöpfer jenes ——— den 
Sie vor Kurzem bewundert haben.“ 


— „Ich ‚glaube kaum —— zu haben,“ ſen⸗ 
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Herr Benaffis hinzu und zeigte auf den Geiftli= 
chen, „Shnen zu fagen, weß Amtes und Standes 
diefer Herr ift. Sie werden an ihm die Bekannt: 
fchaft eines Mannes maden, den Sedermann lies 
ben muß.” 

In der That zog ae das Geſicht des Prieſters 
die volle Aufmerkſamkeit des Offiziers auf ſich durch 
den Ausdruck einer hohen moraliſchen Schönheit, 
deren verführeriſche Reitze etwas Unwiderſtehliches 
hatten. Auf den erſten Anblick zwar konnte Herrn 
Sanvierd Geſicht wegen der ſtrengen und harten Züge 
etwas unangenehm erfcheinen. Sein-Fleiner Wuchs, 
feine Magerfeit, feine Haltung ' verriethen eine 
ſchwache Förperliche Konftitution, dagegen beurfuns 
dete feine immer fanfte Phyfiognomie den tiefen 
Geelenfrieden. eined wahrhaft hriftlicden Gemütks, 
fo wie die innere Stärfe, welde die Reinheit des 
Herzens verleiht. Seine Augen, aus denen :der Him⸗ 
mel zu ftrahlen fchien, verfündeten den unerjchöpflichen 
Born von Liebe, der fo reichlid, in feinem Inneren 
ftrömte. In feinem äufferen Weſen paarte fid) Na= 
türlichPeit mit Befcheidenheit, und in allen feinen Bes 
wegungen lag etwas von der verfcehämten Einfalt 
einer Jungfrau. Sein Anblick flößte unwillkührliche 


5 


303 


Hochachtung, fo wie dad unbeftimmte Verlangen ein, 
die Freundſchaft diefed Mannes fidy zu gewinnen. 

— ‚Ad, Herr Maire!” fagte er und fenfte fein 
Haupt, ald ‚wollte er dem Lobe, das Denaffis 
ihm fpendete, ausweichen. 

Der Ton feiner Stimme machte einen rührene 
den, erfchüitternden Eindrud auf den Rittmeifter, 
ber durch diefe zwei bedeutungslofen Worte ded ihm 
völlig unbefannten Prieſters in eine BER re⸗ 
ligiöſe Stimmung verſezt wurde. 

— „Meine Herrn,” rief Jacquette, bie bis 


in die Mitte des Salon vorgetreten, und dort, die 


Fauft in der Hüfte, ftehen geblieben war; eine 
Herrn, die Suppe ſteht auf dem Tiſch.“ 

"Nun rief Herr Benaſſis Jeden feiner fünf 
Säfte bei Namen auf und wieß denfelben ihre Plätze 
an, um dadurch alled unnöthige Komplimentenwefen . 
wegen des Borrangs. abzufchneiden. So begaben 
fie ſich nacheinander. nach dem Speifefaal und fez: 
ten ſich, nachdem der Pfarrer ohne übertriebene Em- 
phaſe, mit halblauter Omen dad Tiſchgebet gefpro= 
chen hatte. 

Der Tiſch war mit einem Tuche von jenem da- 
moftenen Zeuge bedeckt, das unter Heinrich dem IV. 
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von den Gebrüdern Graindorge erfunden wurde, 
nach denen dieſes ſtarke, in den Haushaltungen ſo 
wohl bekannte Gewebe genannt wurde. Dieſes 
Tiſchtuch war von glänzender Weiße, und duftete 
nach dem Thymian, welchen Jacquette in ihre Weiß⸗ 
zeugkäſten zu legen pflegte. Das Eßgeſchirr war 
von weißer, blaugerändeter, vollkommen erhalte: 
ner Fayence. Die Flaſchen hatten jene antike, 
achteckige Form, an die man nur noch in den Pro⸗ 
vinzen hie und da erinnert wird. Auf den hornenen 
Meſſergriffen waren allerhand wunderliche Figuren 
eingeſchnitten. Wenn man dieſe Gegenſtünde eines 
veralteten Luxus, Die aber nichtsdeſtoweniger bei⸗ 
nahe wie ganz neu ausſahen, vetrachtete, ſo mußte, 
"man ſich geftehen, wie dieß Alles in. einem-fchönen 
Einflang mit der: Bonhommie und dem offenen Cha⸗ 
rakter des Hausherrn ftehe.i: Die. Aufmerkſamkeit 
des Mittmeifterd heftete fidy. eine Zeitlang auf den 
Deckel der Suppenfchüflel, den Fehr gut Folotirte 
Abbildungen von Gemüfen in erhabener Arbeit zier⸗ 
ten, in der Manier des Bernard de Paliſſy, eines 
berühmten a * dem rs — 
—— 
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Die Geſellſchaft felbit hatte einen gewiſſen origi- 
nellen Anftridy. Die lebhaften Phyfiognomien des Arz- 
ted und ded Rittmeifterd bildeten einen höchftauffal- 
lenden Kontraft- mit dem apoftolifhen Kopfe ded 
Herrn Sanvier; ebenfo mußten die abgelebten 
Geſichter des Friedensrichters und des Adjunctö dazu 
dienen, die jugendlichen Züge des Notard nody mehr 
hervorzuheben. Die ‚einzelnen Phafen des gefell- 
fchaftlihen Lebens fchienen durch diefe verfchiedenen 
Phyſiognomien repräfentirt zu feyn, auf denen ſich 
die Zufriedenheit mit ſich felbft und mit der Gegen- 
wart, fo wie der Glaube an bie Zufunft gleich- 
mäßig abfpiegelten. Nur die Heren Tonnelet und 
Sanvier, die nur wenig in.der Welt herumgekom— 
men waren, liebten ed, den forfchenden Blid auf 
die Zufunft zu werfen‘, die fie als ihr Eigenthum 
betrachteten; während. die übrigen Zifchgenoffen die 
Unterhaltung vorzugöweife auf die Bergangenheit 
zu leiten ſuchten; alle aber betrachteten die Ange- 
legenheiten der Menfchheit von einem ernften. Ge: 
fihtöpunft. Shre Meinungen und Anfihten hatten. 
einen doppelten, etwas melandyolifchen Anftrich: bei 
den Einen war es der blaffe Schimmer der Abend: 
röthe, dad beinahe verfchwundene Andenken an 

Balzac, ber Dorfarst. 20° 
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vergangene Freuden, die nie mehr wieder Fehren foll- 
ten, bei den Andern der helle Straßlenglanz der 
Morgenröthe, die einen herrlihen Xag verkündet. 

— „Sie müffen fich heute recht angefirengt haben, 
Herr Harrer,” begann Cambon. | 

— „Allerdings, mein Herr,” erwiederte Herr 
Zunvier. :Die- Beerdigung ded armen Kretins 
und die de Baterd Pelletier mn au verfchiedenen 
Stunden ftatt.” 

— „Sezt können wir die verfallenen Baraden 
des alten Dorfs vollends einreißen,“ fagte Benaf- 
ſis zu feinem Adjunkten. „Das foll uns allerwe— 
nigftend einen Morgen Wiefen verfchaffen; und die 
Gemeindekaſſe gewinnt mehr ald hundert und fünf: 
zig Franken, welche und bie ——— Chan⸗ 
tard's, des Kretin, koſtete.“ 

— „Bir follten dieſe hundert und fünfzig Fran— 
fen die drei nächften Sahre zu Erbauung einer Brüde 
über den großen Bad) anweiſen,“ bemerkte Herr 
Cambon. „Die Leute aud dem Fleden ımb aus 
dem Thale nehmen in Ermanglung einer ſolchen Brüde 
gewöhnlich ihren Meg tiber ein Stück Feld, das 
dem Jean-Frangois Paſtoureau gehört, und fügen 
dem firmen Marin auf diefe Weiſe vielen Schaden zu. 
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„Gewiß,“ fagte ber Friedenärichter, „könnte dieſes 
Geld nicht beſſer verwendet werden. Nach meiner 
Anficht ift- der Mißbrauch, der mit den Fußwegen 
getrieben wird, eine der größten Plagen, die man 
auf dem Lande findet. Allemal der zehnte Proceß, 
der vor das Friedensgericht kommt, ‚rührt von ir—⸗ 
gend einer ungerechten Servitut her. Beinahe 
ungeſtraft verlezt man das Recht des Eigenthums. 
Die Achtung vor dem Eigenthum eines Andern, 
und die Achtung vor dem Geſetze ſind zwei Punkte, 
die nur allzuoft in Frankreich auſſer Augen geſezt 
oder mißverſtanden werden, und denen man 
| nothwendig allgemeinere Anerkennung verſchaffen 
follte. Manchen Leuten dünkt es unehrenhaft, die 
Ausführung der Geſetze zu unterſtützen, und das 
Sprüchwort: „Laß dich wo anders henken!“ deſſen 
Urſprung vielleicht ein lobenswerthes Gefühl von 
Edelnuth zu Grunde liegt, iſt, genau beſehen, nichts 
anderes als eine heuchleriſche Formel, hinter 
welcher ſich unſer Egoismius verſteckt. Geftehen wir 
es uns nur, wir ermangeln des Patriotismus. Der 
wahre Patriot if der Bürger, der fo von der 
hohen Wichtigkeit des Geſebes durchdrungen ift, 
daß er demfelben Achtung und Geltung verſchaffen 
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wird, felbft mit eigener Gefahr und- zu eigenem 
Nachtheil. Läßt man einen. Verbrecher im Frieden 
dahin ziehen, heißt- dad nicht ſoviel, ald ſich zum 
Mitfchuldigen feiner künftigen Webelthaten machen ?“ 


— „Shre Bemerfungen find vollfommen richtig,“ 
fagte Benaffis. „Wenn die Maire's ihre Straßen 
in gutem Stande erhielten, fo würde ed nicht 
fo viele Fußwege geben... Wenn ferner die Muni— 
cipal⸗Räthe mehr Sachkenntniſſe befäßen, fo wür— 
den fle aud) den Eigenthümer und den Maire Fräf: 
tiger unterftügen, wenn ſich diefe der Einführung 
eines folchen ungefeßmäßigen Servituts widerfeßen ; 
fie alle follten dem unwiſſenden Volke begreiflich zu 
machen fuchen, daß dad Schloß, wie die Hütte, das 
Aderfeld wie der Baum gleid) heilig gehalten werz 
den müſſen, und dab dad Nedt durch den ver: 
fhiedenen Werth des Eigenthums weder ſtärker 
noch ſchwächer wird. Aber ſolche Verbeſſerungen laſ⸗ 
ſen ſich nicht im Galopp bewerkſtelligen; ſie hängen 
hauptiählid) von dem moraliſchen Zuftand der Be: 
völferung ab, den wir ohne den thätigen und wirt: 
famen Beiftand des Geiftlihen nie vollfommen re: 
formiren können. Natürlich Fann diefe Bemerfung 
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durchaus keine Anwendung auf Sie finden, Herr 
SATURN: —— 


— „3c) din auch weit entfernt, fie e auf mich zu 
beziehen,” entgegnete lachend der Geiftlihe. „Habe 
ich mich denn nicht immer bemüht, Shre admini- 
ftrativen Anfichten in Einflang zu bringen mit den 
Dogmen der Fatholifchen Religion? So habe ich 
mich fchon oft bemüht, bei meinen Paftoralz VBore 
trägen über den Diebftahl den Bewohnern der Pa— 
rochie ganz Diefelben Sdeen beizubringen, die Sie fo 
eben in Bezug auf das Recht auögefprochen haben. 
Gewiß richtet auch Gott den Diebftahl nit nad) 
dem Werth des geftohlenen Gegenftanded; er rich— 
tet bloß die Gefinnung des Thäterd. Dieß war der 
Sinn meiner Lehren, die ich den Verſtandeskräften 
meiner Beichtfinder anzupaffen verfuchte.” 


— „Und Sie find mit Shren Berfuchen glüd- 
lich gewefen, Herr Pfarrer,” fiel ihm Cambon in’3 
Wort. „Sc, kann von der fittlichen Umwandlung 
urtheilen, die Sie in dem innern diefer Leute her 
vorgebracht haben, wenn ich den gegenwärtigen Zu= 
ftand der Gemeinde mit der Bergangenheit vergleiche. 
Gewiß gibt es nur wenige Kantone, wo die Yrbeiter 
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ſo gewiſſenhaft ihre Stunden einhalten, wie die unfris 
gen. Die Heerden werden auf dad Befte gehütet, 
und verurfachen nur zufällig einigen Schaden. Die 
Wälder find vor Holzdiebftahl fiher. Kurz Sie haben 
unfren Landleuten die Wahrheit eingefhärft, wie 
die forgenlofe Muſe der Reichen der Kohn eined 
baushälterifchen, arbeitfamen Lebens ift.“ | 


— „Da fünnen Sie ja mit Shrer geiftlichen 
Heerde recht zufrieden feyn, Herr Pfarrer,” fiel hier 
Geneſtas ein. 


— „Herr Kapitän,” erwiederte ber Geiftfiche, 
„man darf fidy nicht mit der Hoffnung fehmeicheln, 
irgendwo hienieden Engel zu finden. Ueberall wo 
Elend herrſcht, gibt ed auch Leiden. &lend aber 
und Leiden find Erfcheinungen im menfchlichen Leben, 
die fo gut ihre Mißbräuche haben, ald der Heberfluß 
und bie Gewalt. Wenn der Landmann feine zwei 
Meilen madhen muß, um an feinen Yrbeitöplag zu 
Ffommen, und Abendd matt und müde feiner Hei— 
math zumandert, wann er dann ſieht, wie vornehme 
Nimrode über Felder und Wiefen fprengen, nur um 
defto bälder zu ihrer wohlbefezten Tafel zu kommen, 
glauben Sie, daß er ſich dann noch ein Gewiſſen 
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daraus machen wird, ein ſolches Beiſpiel nachzu⸗ 
ahmen? Und unter dieſen Leuten, welche mit den 
Fußpfaden einen fo ärgerlichen Mißbrauch ‚machen, 
worüber ſich dieſe Herren ſo eben beklagt haben, 
wer wird am Ende der größte Frevler ſeyn? Der, 
der durch Arbeit abgemattet iſt, oder der, ‚welcher 
zu feinem Bergnügen darüber hinfprengt?- Heut 
zu Tage fügen und die Armen ‚wie ‚die Meichen 
gleich ‚viel Unheil zu. Der Glauben, wie die 
Gewalt follten immer von ihren himmlifchen oder 
focialen Höhen berabfteigen, und gewiß ift es, daß 
fih in unfern Tagen bei den gebildeten - Klaffen 
weniger Glauben findet, als bei dem Volke, dem 
Gott wenigftens einen Himmel verfpricht für die 
Leiden diefed Erdenlebens. Obſchon ich mich gänz- 
lich den Vorſchriften der Kirche und den Ideen 
meiner Oberen unterwerfe, ſo bin ich doch ſchon 
ſeit langer Zeit der Anſicht, man dürfte in Ange⸗ 
legenheiten des Kultus ſeit langer Zeit ſchon weni⸗ 
ger ſtreng ſeyn, dagegen ſollte man bemüht ſeyn, 
die religiöſen Gefühle im Herzen der mittleren 
Klaſſen zu beleben, wo man ſſch in philoſophiſche 
Erörterungen über das Chriſtenthum einläßt, ſtatt 
ſeine Vorſchriften und Grundſätze im Leben 
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praktiſch zu befolgen. Die Sucht zu philofophiren, 
weldye die Neichen ergriffen bat, war ein höchſt 
bedaurungdwürdiger, für die Armen höchſt nach— 
theiliger Borgang, und hat die feftere Begründung 
und immer größere Verbreitung ded Reiches Got: 
ted nur zu lange. unterbrochen. Wenn wir heut 
zu Tag nody etwas unter den Landleuten zu wirfen 
vermögen, hängt ed rein von unferem perfönlidhen 
Einfluß ab, und ift ed nicht ein Unglück, daß der 
religiöfe Glaube einer ganzen Gemeinde - in den 
Händen eined einzelnen Individuums feyn foll. 
Hat aber einmal dad Chriftentbum von Neuem 
die fociale Ordnung durchdrungen und mit feinen 
Grundſätzen befruchtet, "haben einmal feine erhal: 
tenden Lehren unter allen Klaſſen fefte Wurzeln 
gefaßt, dann werden die Angelegenheiten des Kul⸗ 
tus feinen Gegenftand der Erörterung mehr abge: 
ben. Der Kultus einer Religion ift feine Form. 
Sede Geſellſchaft aber muß auch ihre eigene Form 
haben. Für Eudy die Fahnen, für und das Kreuz!“ 

— „Herr Pfarrer,” unterbrady hier Geneftad 
Herren Sanvier, „id möchte wohl willen, warum 
Sie ed diefen armen Leuten verwehren, fidy am 
Tanze zu vergnügen ?“ 


— 
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— ‚Mein Herr Kapitän,” entgegnete der 
Pfarrer, „ben Tanz an und für fich halfen wir 
nicht, wir proferibiren ihn nur ald die Urſache 
von UnfittlichFeit, welhe den häußlichen Frieden 
ftört, und die ländlichen Sitten verfchlimmert.” 


— „Ich weiß ed,” bemerkte Herr Xonnelet, .\ 


dag im jedem andern Kanton beinahe alle Tage 
einige Exceſſe vorfallen; in unferem Kanton ift 
dieg ein höchft feltener Fall. Wenn fi) auch der 
Eine oder der andere unferer Bauern gerade Fein 
großes Gewiſſen daraus macht, feinem Nachbar 
unter dem Arbeiten eine Scholle Erde wegzunehmen 
oder auf fremdem Grund Weiden zu fchneiden, 
wenn er deren gerade nöthig hat, fo find das doch 
nur Fleine Sünden in Vergleich mit denen, welche 
‚die Stadteute fih zu Schulden Fommen laffen. 
Auch habe ic in diefem Thale fehr religiöfe Bauern 
gefunden ...... * 2* 

— „Ohl. mit der Religioſt ität läßt es ſi 9 ma⸗ 
chen!“ ſagte lächelnd der Geiſtliche. „Den Fanatis⸗ 
mus haben wir fürwahr am wenigſten zu befürchten,” 

— „Aber, Herr Pfarrer,“ nahm Cambon 
das Wort, „wenn die Leute in Flecken alle: Mor- 
gen in die Meile, und jede Woche zur Beichte 
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gingen, fo ftände ed ohne Zweifel mit dem Anbau 
der Felder verdammt fchlimm, und drei Priefter 
wären nicht genug für diefes Geſchäft.“ 
— ‚Mein, Herr,” erwiederte der. Geiftliche, 
„Arbeiten beißt Beten. Fleiß und Thätigfeit fegen 
fhon eine Kenntniß, religiöfe Grundiäße voraus, 
welche dad eigentliche Lebensprinzip der gefellichaft: 
en Verhältniſſe ausmachen.“ 

„Und was iſt Ihnen denn der Patriotismus,“ 
— Seneftas. . 

— Der Patriotismud,” antwortete mit ernftem 
Nachdruck der Geiftliche, „flößt nur vorübergehende 
Gefühle ein, die Religion verleiht ihnen Dauer, 
Der Patriotismus ift ein augenblickliches Vergeſſen 
des perfönlichen Intereſſe, während dad Chriſten⸗ 
thum ein vollfommen fertiges Oppofitiond ⸗Syſtem 
gegen die. depravirten Beftrebungen ber Menfd: 
heit ift.“ 

— „Gie müffen indeffen doch zugeben, daß 
während der Nevolutiondfriege der Patriotid- 
— — 

„Allerdings,“ unterbrach Benaſ ſis den 
Kit: — „während der Revolution haben wir 
Wunder verrichtet; aber zwanzig Jahre nachher, 
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im Jahr 481%, war unfer Patriotismüud bereits 
maustodt, während fi) Frankreich und Europa 
zwölfmal -im Laufe eined Sahrhundertd auf Afien 
ſtürzten, weil. ‚eine religiöfe Sdee die Gemüther ber 
geiſternd ergriffen hatte.” — 

— „Vielleicht dürfte es — nicht ſo ſchwer 
ſeyn,“ bemerkte der Friedensrichter, „eine endliche 
Beilegung des Streites über materielle Intereſſen 
zu bewirken, die in der Regel die Urſachen der 
Völkerkriege find, während Kriege, welche zu Aufs 
rechthaltung irgend eined dunflen unbeftimmten 
Dogma geführt werden, ihrer AO nach Fein 
Ende abfehen laffen.” I 

— ‚Aber, mein Herr, fo — Sie doch 
von dem Fiſch,“ ſagte hier Jacquette, die mit 
Nicolas Hülfe die Teller gewechſelt hatte. 

Ihren alten Gewohnheiten getreu ſtellte die 
Köchin immer eine Platte nach der andern auf 
den Tiſch, eine Sitte, die dad Unbequeme hat, 
daß fie die Gourmands nöthigt, ein beträchtliches 
Quantum zu ſich zu nehmen, und daß die mäßigen 
Leute, deren : Hunger fich ſchon bei den erften 
Shüffeln ‚befriedigt, findet, a —— Gerichte 
ſtehen laſſen müſſen. 
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— „Ach! meine Herren,‘ ergriff der Geiftliche 
wieder dad Wort, und wendete fi an den Frie— 
dendrichter, wie können Sie die Behauptung aufs 
ſtellen, daß die Neligiondfriege Feinen beftimmten 
Zwed hätten. Früher war die Religion eim mäch— 
tiges Band, das alle gefellichaftlichen Verhältniſſe 
umfchlang; die materiellen. Sntereffen waren un: 
zertrennlidy mit ben religiöfen Fragen verfchlungen, 
ünd :jeder Soldat En en gut, warum Ind 
RN er Fämpfte . 


— „Wenn man aber fo viele Kriege für die 
Religion geführt hat,“ unterbrah Geneftas den 
Pfarrer, „fo folgt nothwendig daraus, daß unfer 
Herr Gott dad Gebäude dieſer Religion höchſt 
unvollkommen aufgeführt hat. . Sollte eine wahr: 
- haft göttliche Snftitution ein anderes Mittel noths 
wendig haben, um die Menfchheit für fich zu ge: 
winnen, ald Den Eharafter der inneren Wahrheit?” 
Alle Fee wendeten ihre Büde auf, den re 
lichen: - | | | 

— „Meine ‚Herren j ennsieberte diefer „. „die 


Religion iſt eine Sache: des Gefühls, und wicht des 
Verſtandes. Uns fteht es nicht zu weber über Die 
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Mittel noch über die Zwede des Allmächtigen zu 
urtheilen.’ 
— „Alfo verlangen Sie, man ſolle ohne Wei⸗ 
— an all' Euern Hokuspokus glauben?“ ſagte 
Geneſtas mit der Bonhommie eines Soldaten, 
der noch nie an Gott gedacht hat. 

— „Mein Herr,“ erwiederte der Prieſter mit 
Ernft und Würde, „die Fatholifche Kirche hat mehr 
als jede andere die Mittel und die Kraft in fid, 
den Bangigkeiten und Zweifeln des menfchlichen 
I Herzens ein Ziel zu ſetzen. Laſſen Sie und übri— 
gens von den irdiſchen Intereſſen ſprechen, mein 
Herr, welche Sie zunächſt berühren dürften. Die 
Menfchen haben unenblicy viel;verloren , -feit, dem 
fie die Wege verlaffen. haben, die das Chriftentyum 
ihnen vorgezeichnet hat. Die Kirche, mit deren Ge: 
ſchichte nur wenige Perfonen ſich befannt machen, 
und Die man nad) gewiſſen irrigen, abfihtlich unter 
den Volk verbreiteten Anfichten beurtheilt, die Kirche, 
fage ich, ‚hat dad vollfommenfte Mufter jener Ber: 
faffung aufgeftellt,. welche die Menfchheit in unfren 
Tagen zu begründen bemüht iſt. Dad Prinzip de 
Wahlſyſtems hat in ihr lange Zeit eine große poli= 

tifche Rolle e gepielt.- Es gab früher. feine einzige 
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religiöfe Inſtitution, die nicht auf Freiheit; auf 
Gleichheit bafirt gewefen wäre. - Sedem fand es zu; 
on dem Aufbau da großen Werkes mitzuarbeiten. 
Der Abt, der Bifchoff, der Orbendgeneral, der Pabfl 
wurden gewiffenhaft nad) den Bedürfnifien bed Ele: 
rud gewählt, deifen Idee fie verwirklichten. Deß— 
wegen wurde ihnen audy der blindefte, unbedingtefte 
Gehorſam geleiftet. Sch will nichtd von dem wohl⸗ 
thätigen Einfluß Tagen, den diefe Idee auf die Aus⸗ 
bildung der Gefenfchaft gehabt hat, ich will nichtd 
davon fagen zu welchen herrlichen Dichtungen fie 
. begeiftert, wie fie'den Bau von erhabenen Kirchen 
und die bewimberungstürdigften Gebilde der Mei: 
fel und des Pinſels ins Leben gerüfen hat, ich be 
ſchränke mid darauf, Ihnen nur dad Einzige bemerf: 
lich zu machen, daß Ihre Heutigen Volkswahlen, die 
Jury und bad Sweitammernfyftem ihren eigentlichen 
Urfprung in den Provincial- und öfumenifchen Con⸗ 
eilien, in dem Epifcopat und dem Kardinals-Colle⸗ 
gium haben, nur ‘mit dem Unterfchied, daß die heu⸗ 
tigen philoſophiſchen Ideen über: Civilifation weit 
zurüdbleiben müſſen hinter der 'erhabenen und gött- 
lichen Idee der Fathokifchen Slaubensgemeinde, dem 
wahren Urbilve einer allgemeinen geſellſchaftlichen 
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Bereinigung, wie fie ihre Verwirklichung erhalten 
bat durch dad Wort und die That. Ed dürfte für die 
neuen politifhen Syfteme, man mag fie audy für 
no fo vollkommen halten,‘ Teine leichte Aufgabe 
feyn, nody einmal jene- Wunder zu bewirken, die im 
jenem Zeitalter geſchahen, wo die Kirche die Trä- 
gerin der menfchlichen Intelligenz war. Die großen 
@reigniffe im gefellfchaftlichen Xeben der Menſchen 
haben ihren Grund einzig in der Macht der Gefühle, 
die allein die Menfchen zu. gemeinfchaftlichem Han: 
dein und Wirken zu vereinen vermag; dagegen hat 
der moderne Philifophismus die Unterlage der Ge- 
fee auf das perfünliche Intereife gegründet, wo 
durd) nichtd anderes, ald die Sfolirung der Sndivi- 
duen herbeigeführt wird. Häufiger ald heut zu Xag 
ftanden in früheren Zeiten unter den Nationen Män— 
ner auf, voll hohen Geifted, voll thätigen regen 
Mitgefühls für die mit Füßen getretenen Rechte, 
fir die Leiden der Maſſe. So widerfezte ſich audy 
der Priefter, ein Kind der mittleren. Stände, den 
Anmaßungen der materiellen Gewalt, und warf fidy 
zum Bertheidiger der Bölfer gegen ihre ‚Dränger 
auf. Unterdeifen gewann die Kirche einen großen 
Territorial⸗Veſit und ihre zeitlichen Intereſſen haben 
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den Grund zu ihrem Berderben gelegt. Sit der 
Priefter einmal im Befiß eined bevorredhteten Ei— 
genthumd, fo wird er unfehlbar als Unterdrüder 
erfcyeinen; bezahlt ihn aber der Staat, fo fchuldet 
er diefem feine Zeit, fein Herz, fein Leben; die 
Bürger machen ihm aus feinen Tugenden eine ver: 
fluchte Pflicht und Schuldigkeit. Mag aber ein 
Priefter nody fo arm feyn, ift er nur aus freiem 
Millen und Antrieb Priefter, ftüzt er fih nur auf 
Nichts, ald auf die Hülfe des Allerhöchiten, befteht 
fein ganzer Reihthum in der Liebe und Zuneigung 
der Släubigen, dann gleicht er jenen heldenmüthigen 
Miffionären Amerifad, dann wird er ein wahrer 
Apoftel des Chriftentyumd, ein Fürft der Tugend. 
Kurz der Priefter berrfcht nur durch —— und 
fällt durch Ueberfluß. 

Herr Sanvier hatte durch feine hier — 
chenen Grundſätze die allgemeine Aufmerkſamkeit 
gänzlich in Anſpruch genommen, und alle Gäſte 
blieben ſtill, indem fie über die in dem Munde ei⸗ 
ned einfachen Landgeiftlichen fo überrafchenden Worte 
nachdachten. 

— „Herr Janvier,“ begann endlid Herr Be: 
vaf fiö, „mitten unter bie Wahrheiten, die Sie fo 
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eben auögefprochen haben, bat ſich ein bedeutender 
Irrthum eingefhlihen. Sie willen es ſelbſt, daß 
ich mich nicht gerne in Erörterungen über die all— 
gemeinen Intereſſen einlaſſe, welche unſern moder: 
nen Schriftſtellen, ſo wie der Regierung ſo reichli— 
chen Stoff zu gegenſeitigen Discuſſionen geben. Nach 
meiner Anſicht ſollte ein Mann, der ein politiſches 
Syſtem ergriffen hat, nicht lang und breit darüber 
herunterſchwatzen, ſondern, wenn er anders Kraft 
in ſich fühlt, daſſelbe in Anwendung zu bringen, der 
Gewalt ſich zu verſichern ſuchen und handelnd auf— 
treten. Bleibt er aber in der glücklichen Zurückge— 
zogenheit eines einfachen Bürgers, ift ed dann nicht - 
ein grängenlofer Unfinn, die Maffen durdy indivi— 
duelle Erörterungen befehren zu wollen? Nichts 
deſtoweniger bin ic) im Begriff, mich mit Shnen, 
mein lieber Paſtor, in einen Kampf einzulaffen, 
weil ich hier zu lauter redlihen Männern fprechen 
kann, die gewöhnt find, Alles mit forfchenden Augen 
zu unterfuden, um in jedem Ding dad Wahre 
aufzufinden. Meine Sdeen werden Shnen etwas 
ſonderbar vorfommen, aber fie find die Frucht eis 
ned langen Nachdenfend, zu dem mich die Kataftro= 


phen der lezten vierzig Zahren aufgefordert haben,“ 
Balzac, der Dorfarzt. 21 
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Das allgemeine Stimmrecht, weldye3 gegenwär— 
tig die Anhänger der fogenannten Fonftitutionnel= 
len Oppofition verlangen, war allerdings ein vor— 
treffliche8 Prinzip der Kirche, weil -alle Mitglieder 
derfelben gebildete, von religiöfen Gefühlen geleitete 
Männer waren, eingeweiht in ein und daffelbe Sy— 
ftem, und wohl wiffend, was fie wollten, und wo: 
hin ihr Meg fie führte. Aber der Triumph der 
Ideen, unter deren Wegide der moderne Liberalis- 
mus der fegensreichen (2) Regierung der Bourbo= 
nen fo unvorfichtig den Krieg erflärt hat, würde 
da5 Verderben Frankreichs und der Liberalen felbit 
feyn. Das wiffen auch die Führer der linfen Seite 
recht gut, Für fie handelt es fidy in diefem Kampf 
einfach um den Befiß der Macht. Wenn, was 
Gott verhüten wolle, die Bourgeoifie unter dem Ban— 
ner der Oppofition die beftehenden gefelfchaftlichen 
Sewalten, gegen welche ihre Eitelfeit ſich auflehnt, 
zertrümmern follte, fo wurde dieſem Triumph ein 
Kampf der Bourgeoifie gegen dad Volk auf dem 
Fuße nachfolgen, und das Bolf würde in der Bour— 
gevifie zu ſpät nur eine Art fhmußigen Adels fehen, 
deſſen Reichthümer und Privilegien ibm um fo 
verhaßter wären, in je näherer Berührung fie mit 
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ihm ftehen. Sn diefem Kampfe wurde die Gefell- 
fchaft, ich. will nicht (agen die Nation, von Neuem 
zu Grunde gehen, weil der ftet nur augenblicliche 
Triumph der leidenden Maffe immer die größten 
 Unprdnungen nad ſich zieht. Hieraus folgt, daß 
eine Regierung nie eine feftere Organifation befizt, 
folglich nie vollfommener ift, ald wenn fie zur Ber- . 
theidigung eines in beftimmten Schranfen fid) hal- 
tenden Privilegiums gerüftet if. Was ich fo eben 
Privilegium genannt habe, darunter verftehe ich 
nicht jene Vorrechte, die man vor langen Zeiten 
widerrechtlicher Weife einer beftimmten Kafte zum 
Nachtheil Aller eingeräumt hat; nein, diefed Mort 
fol mir hur zu näherer Beftimmung jenes focialen 
Kreifes dienen, innerhalb deſſen ſich die Thätigkeits— 
Aeuſſerungen der gefeßlichen Gewalt bewegen. Die 
gefegliche Gewalt. ift in gewilfer Urt dad Herz eines 
Staates. Nun bat die Natur in allen ihren Schöpfuns 
gen dad Rebendprinzip engumfchloffen, um demfelben 
mehr Schnellfraft zu verleihen, und dieß muß aud) 
an dem politifchen Körper der Yal feyn.“ 

„Sch will ed verfuchen, meine Ideen durdy ei= 
nige Beifpiele zu erläutern. Nehmen. wir hundert 
Paird in Frankreich an, fo haben wir damit Hundert 
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Beranlaffungen- zu gegenfeitigen Reibungen. Hebt 
die Pairie auf, fo werden alle Reihen Privilegirte; 
ftatt hundert, werdet Shr zehntaufend haben, und 
- der Sreböfchaden der forialen Ungleichheiten hat 
mit Einemmale fchauderhaft um ſich gefreifen. Sn 
der That gilt dem Volk dad Recht zu leben, ohne 
dabei zu arbeiten, ſchon als ein Privilegium. Sn 
feinen Augen ift derjenige, der bloß verzehrt ohne, 
beroorzubringen, nidytö anderes, ald ein Dieb. Es 
will die Arbeiten fehen, und hält aud diefem Grunde 
durchaus nichtd von den Productionen des Geiftes, 
die ed doch am meiften bereichern. Indem fi) nun 
auf diefe Art die Reibungen vervielfacdhen, verbreitet 
Ihr den Kampf über alle Punfte ded gefellichaftli= 
chen Körpers, ftatt denfelben auf einen Fleinen Kreis 
zu befhränfen. Wann aber dann der Angriff und 
der Widerftand allgemein werden, dann ift der völ⸗ 
lige Ruin eined Landes entfchieden. 

Auch die Gefdichte liefert mir binlängliche 
Belege zu Erhärtung meiner Anfiht. Die römifche 
Republik hatte die Eroberung der Welt der Yyeftftel- 
lung der fenatorifchen Borrechte zu verdanfen. Als 
led Dichten und Trachten de3 Senats ‘ging einzig 
dahin, die Sdee der ihm ausfchließlich zufommenden 
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Gewalt in ihrer Reinheit zu bewahren. Als aber 
die Ritter und die homines novi die Theilnahme an 
der Regierung erhalten, und das Patriziat einen 
weiteren Umfang gewonnen hatte, da war ed auch 
aus mit der Republif. Trotz Syla und Cäfar wurde 
der alte Sreiftaat unter Tiber ein römiſthes Kaifer- 
reicy, und aud) jezt Fonnte nur der Umftand, daß 
die gefammte Staatögewalt in den Händen eines - 
Einzigen Fonzentrirt war, diefem ungeheuren Reich 
noch die Dauer einiger Sahrhunderte verfcyhaffen. 
Als die ewige Stadt unter den eifernen Tritten 
der Barbaren zufammenftürzte, gab ed zu Nom 
- feinen Kaifer mehr. Als unfer heimathlicher Boden 
von den Franfen, die fi in denfelben theilten, 
erobert war, erfanden fie dad Feudalfyftem, um da— 
durch eine Garantie für ihre befonderen Beftzthumer 
zu gewinnen. Die-dreißig oder vierzig Häuptlinge, 
die nın dad Land inne hatten, gründeten die vor— 
bemerften Snftitutionen zu dem Ende, ihre auf dem. 
Meg der Eroberung gewonnenen Rechte dadurch zu 
fhüßen und zu wahren. Solang diefe Borrechte 
fidy in gewiſſen Schranfen hielten, dauerte auch 
dad Feudalſyſtem. Als aber der privilegirten Ade— 
lichen, ftatt fünfhundert, fünfzigtaufend wurden, gab 
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e3 eine Revolution. Mit ihrer allzugroßen Aus— 
dehnung hatte ihre Gewalt allen Saft und alle 
Kraft verloren, und fie fand ſich plöglich ohne alle 
Vertheidigungsmittel gegen die mit einem Male 
freigewordene Macht des Geldes und der Sdee, welche 
die Privilegirten gar nicht vorausgefehen hatten.” 
‚Wenn nun, wie ic) bereid gezeigt habe, durch 
den Triumph der Bourgeoifte über dad monarchifche 
Syſtem nichtd anderes erzielt wird, ald daß die Anz 
zahl der Privilegirten in den Augen des Volks fid) 
noch vermehrt, fo ift der baldige Triumph des Bol- 
kes über Die Bourgeoift e die unyermeidliche Folge 
dieſer geſellſchaftlichen Veränderung. Tritt aber die 
leztere Wirrung ein, ſo wird ihr als ein Mittel zu 
ihrem Zweck das Stimmrecht dienen, das ſich nun 
ſchrankenlos ber die ganze Maſſe des Volkes aus— 
dehnen wird. Der Grundſatz wird fortan feſtſtehen: 
Wer das Stimmrecht hat, hat auch das Recht der 
Erörterung. Eine öffentliche Gewalt aber, die jeder 
Discuffion unterworfen iſt, iſt Feine Gewalt mehr. 
Können Sie fi aber eine Gefellichaft ohne gefeß- 
liche Gewalt vorftellen? Gewiß nicht!“ 
„Dieß find die Gründe, die mich zu der Ueber: 
zeugung gebracht haben, daß das Wahlprinzip höchft 
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unbeilbringend ift für die Eriftenz der modernen 
Kegierungd-Berfaffungen. Sch glaube meine Zu— 
neiaung für die. arme und leidende Klaſſe des Vol: 
kes hinlänglic) an den Xag gelegt zu haben, und 
Niemand dürfte mir wohl den Borwurf machen, 
daß ich ihr Unglück wolle; allein obfchon ic) die 
tieffte Bewunderung fühle für die erhabene Geduld 
und Ergebung, womit dieſe Klaſſe ihr mühevolled 
Dafeyn erträgt, fo muß id) ihr doch die Fähigkeit 
abſprechen, unmittelbar an der Negierung Theil 
zu nehmen. Für mic, find die Proletarier der min 
derjährige Theil einer Nation, die aud dieſem Grunde 
unter beftändige Vormundſchaft gehören. Daher, 
meine Herren, ift dad Wort „Wahl“ nad meiner 
Anficht ganz dazu geeignet, ebenfo viele Nachtheile 
zu verurfachen, ald dieß mit. den Wörtern: „Gewifs 
fen und Freiheit” der Fall war, Die falfch ver: 
ftanden, und falfch erflärt wurden, und nun den 
Bölfern als Symbole des Aufruhrd und allgemeiner 
Zerftörung galten. Aus diefen Gründen fcheint 
mir Die Bepormundung der Meaffen eine gerechte 
Maßregel, die zur Aufrehthaltung des gefellfchaft- 
lichen Verbands unumgänglich nothwendig iſt.“ 

— „Diefes Syftem,” unterbrad Geneftad. den 
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Arzt, „erflärt allen Steen des Tags fo offen den 
Krieg, daß wir wohl ein wenig dad Necht haben 
dürften, Gie nach den beſonderen Gründen zu 
fragen.“ 

— „Mit Vergnügen werde ich Ihnen dienen, 
Kapitän.“ 

— „Was aber unſer Herr für Sachen ſpricht!“ 
rief Jacquette, indem ſie ſich nach ihrer Küche 
zurückzog. „Da macht der arme gute Mann vol— 
lends den Vorſchlag, man folle das Volk ganz und 
gar zu Grunde richten! Und die andern, bie hö⸗ 
ren's ganz ruhig mit an.“ 

— „So was hätte ich mein — nicht 
von Herrn Benaſſis geglaubt,“ entgegnete Nicolle. 

— ‚Menn id) an Fräftige Geſetze die Anforde— 
rung mache,” fuhr der Arzt nach einer Fleinen Paufe 
fort, „daß fie die unwilfende Maffe gehörig im 
Zaum halten, fo verlange ich dagegen auf der anz 
dern Seite von dem focialen Syſtem, daß daffelbe 
feinem aus dem großen Haufen, der den Drang 
und die Fähigkeit in ſich fühlt, fidy zu den höhern 
Klaffen emporzufhwingen, auch nur die geringften 
Hinderniffe in den Weg lege, vielmehr demfelben 
freien, offenen Spielraum laffe. Sede Gewalt macht 
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die Feftftellung ihrer Eriftenz zu ihrem Hauptziel. 
Zu diefem Zwecke aber müſſen die Regierungen 
fräftige Männer in ihren Bereich zu bringen fur 
chen, und diefelben überall bernehmen, wo fie fie 
finden; auf diefe Art befommen fie füchtige Partis 
fanen, und entziehen den Maſſen energifche Köpfe, 
bie Diefelben im andern Fall leicht aufwiegeln Fonnten. - 
Unfre lezten vierzig ftürmifhen Sahre Fonnten 
jedem Berftändigen zur Genüge beweifen, daß jede 
Ueberlegenheit im Staat eine nothiwendige Folge 
unfrer focialen Ordnung ift. Diefe Ueberlegenheiten 
laffen fidy in drei Klaſſen theilen: in eine Ueberle— 
genheit der Idee, in eine politifche Leberlegenheit, 
in eine Ueberlegenheit ded Bermögends: Es find 
die Kunſt, die Gewalt, dad Geld, oder mit ans 
dern Worten: das Prinzip, dad Mittel, dad Res 
fultat. Laſſen Sie und nun annehmen, die ganze 
Gefellfchaft fey eine tabula rasa; die gefellfchaftlichen 
Einheiten feyen vollfommen gleih. Geburt und 
Stand ftehen überall in demfelben Berhältniß, jede 
Familie habe einen gleich großen Grundbefiß: in 
kurzer Zeit werden Gie die Unregelmäßigfeiten ded 
Glückes wieder in Wirklicyfeit treten fehen. Aus 
diefer. fchlagenden Wahrheit ergibt fic) aber, daß die 
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Ueberlegenheiten de Vermögen, der Idee und der“ 
Gewalt Iauter unabweißbare Thatfachen find, die 
die Maffe immer nur ald Mittel zu ihrer Unter- 
drückung betrachten wird, da fie in wohl und recht: 
mäßig erworbenen Rechten nur unrechtmäßige Pri— 
vilegien fieht. 

Der Gefellfchaftd-Bertrag. nun, der von einer 
folden Srundanficht ausgeht, wird nie etwas an 
deres feyn, ald ein Vertrag zwifchen den Befißenden 
‚gegen die Befißlofen. Nach diefem Prinzip müſſen 
die Gefeße von denjenigen gegeben werden, weldhen 
fie am meiften Ruben bringen, denn diefe müſſen 
den Drang in ſich fühlen, ihre eigene Eriftenz zu 
fihern, und ebendeßwegen allen Gefahren, welche 
ihnen drohen, vorzubeugen fuchen. Sie find für die 
Muhe der Maſſe weit mehr intereffirt, alö die 
Maſſe felbft: die Völker bedürfen eines ganz ferti- 
gen Glückes.“ 

„Betrachten Sie nun von diefem Gefichtöpunft 
aus die Gefellihaft, überfehen Sie diefelbe nad 
ihrem ganzen Umfang und in ihrer Xotalität, fo 
werdeit Gie, meine Herrn, bald mit mir zu der Ue— 
berzeugung gelangen, daß das Wahlrecht nothwens 
dig auf die Männer befchränft werden müffe, die 
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entweder Bermögen, oder Sntelligenz, oder Gewalt 
befiben, und ebenfo werden Gie einfehen, daß die 
Functionen ihrer Mandatare gleichfalls höchſt be⸗ 
ſchränkt ſeyn müſſen.“ 
„Der Geſetzgeber, meine Herren, ſoll über ſeinem 
Jahrhundert ſtehen; er hat die Aufgabe, über die 
Tendenz der allgemeinen Irrthümer in's Klare zu 
kommen, er hat die Punkte zu beſtimmen, wohin 
die Ideen einer Nation ſich neigen. Er arbeitet 
alſo noch mehr für die Zukunft, als für die Ge— 
genwart; mehr für die heranwachſende, als für die 
abgehende Generation. Wie aber nun? Wenn 
Ihr die Maſſe zur Geſetzgebung berufet, wird die 
Maſſe ſich über fich ſelbſt ſtellen können? Nimmer- 
mehr. Je getreuer eine geſetzgebende Verſammlung 
die Anſichten des großen Haufens vertreten wird, je 
weniger ſie dabei auf die Regierung Rückſicht nimmt; 
deſto niedriger wird ihr Geſichtspunkt ſeyn, deſto 
unbeſtimmter und ſchwankender die Geſetzgebung. Das 
Geſetz involvirt eine Unterwerfung unter beſtimmte 
Regeln. Jede Regel aber bildet eine Oppoſition 
gegen die natürlichen Sitten, gegen die Jutereſſen 
des Individuums. Wird nun die Maſſe Geſetze 

geben, die gegen fie ſelbſt gerichtet ſind? Gewiß 
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nicht. Oft muß die Xendenz der Gefeße im umge— 
fehrten Verhältniife zu der .Xendenz der herrfchenden 
Sitten ftehen. Die Geſetze aber nad) den allgemeinen 
Sitten zu modeln, wäre dad nicht ebenfoviel, als 
wenn man zum Beifpiel in Spanien die religiöfe 
Intoleranz und den Miißiggang, in England den 
Krämergeift, in Stalien die Liebe zu Künften, die 
zwar ein Ausdrud der Gefellfchaft, nicht aber das 


Weſen der Gefellfchaft feyn foll, in Deutfchland die 
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Adels-Klaſſifikationen, in Frankreich den oberflächs 
lichen Geift, dad unbedachtfame Spiel mit Sdeen, 
die ewigen Yaftionen, die und von jeher zerfleifcht 


haben, belohnen und aufmuntern wollte? Was ift 


denn in den vierzig Sahren, feitdem die Wahl-Col⸗ 
legien Hand an die Sefeßgebung legen, Erfledlicyed 
berauögefommen? Wir haben vierzigtaufend Ges 
feße. Ein Bolf aber, das vierzigtaufend Geſetze 
hat, hat gar Fein Geſetz. Fünfhundert mittelmäßige 
Sntelligenzen, die Repräfentanten einer nothwendig 
ebenfalls mittelmäßigen Maſſe, Fönnen fie die Kraft 
befißen, fic) auf die Höhe der politifchen und focias 
len Anfchauung emporzufchwingen? Niemals. Mäns 
ner, die aus fünfhundert verfchiedenen Gegenden 
des Landes herfummen, werden nie eine und diefelbe 
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Anfiht von dem Geift des Gefeked befommen, 
- da8 Gefeß aber foll Eines ſeyn. Aber ich gehe noch 
weiter. Bald oder fpät muß eine Berfammlung der 
Leitung eines einzigen Mannes anheimfallen, und 
anftatt der Dynaftie eined Königs, habt ihr dann 
die wechſelnden und foftbaren Dynaftien von erften 
Miniftern. Sn einer jeden berathenden Berfammz . 
lung findet fih ein Mirabeau, ein Danton, ein 
Nobespierre, ein Napoleon; wir befommen entweder 
Proconfuln oder einen Kaifer. Um eine beftimmte 
Zaft aufzuheben, ift ein beftimmter Aufwand von 
Kraft nöthig, diefe Kraft mag nun auf einer größern 
“oder geringeren Anzahl von Hebeln vertheilt feyn, 
wenn fie nur in einem beftimmten, angemeijenen 
Berhältnif zu ‚der Kraft fteht, in unferem Falle 
nun ift die unwiffende und befißlofe Maſſe die Laft. 
Da nun die Gewalt ihrer Natur nad) repreffio ift, . 
fo braucht e3 einer gewaltigen Conzentration. ders 
felben, um den Bewegungen der Maffe einen gleichs 
mäßigen Widerftand entgegenzuftellen. Dieß ift die 
Anwendung des Prinzips, das ich fo eben entwicelt 
habe, indem ich von der Befchränfung des Regie— 
rungs-Privilegiums zu Shnen ſprach. Laffen Sie 
nämlich talentvolle Männer zur Xheilmahme an 
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der Regierung zu, fo unterwerfen ſich diefe jenem 
Naturgefeße, und bringen Damit auch dad ganze | 
Land zu gleicher Linterwerfung. Beruft Shr dage— 
‚gen mittelmäßige Köpfe zu einer Berfammlung, fo 
werden fie früher oder fpäter irgend einem überlege- 
nen Genius unterliegen müjjen. Kurz jede Ber: 
fammlung muß .am Ende entweder einer Sdee 
nachgeben, wie der Convent während des Schredeng, 
oder einer phufifchen Uebermacht, wie der legislas 
tive Körper unter Napoleon, oder einem Syſtem, 
oder dem Gelde, wie ed heut zu Tag der Fall ift. 
Eine republifanifche Verſammlung, von welcher 
einige gute Seelen träumen, ift ein Unding; die, 
welche eine folche verlangen, find entweder Dumm 
Fopfe, oder einftige Tyrannen. ine berathichlas 
gende Berfammlung, welche in_ dem Augenblid‘, wo 
ed zu bandlen gilt, fi über die Gefahren einer 
Nation befpricht, dünkt Shnen das nicht etwas Lä- 
cherliches? Das Volk fol Bevollmächtigte haben, mit 
der Befugnif, die Steuern entweder!zu genehmigen 
oder zuverweigern ; das iſt gerecht und eine Staatsein⸗ 
richtung, die bei und zu allen Zeiten, unter dem 
graufamften Tyrannen, wie unter dem mildeften 
Fürften eriftirt hat. Die Steuern baten ihre 
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natürlichen Gränzen; überfchreitet eine Regierung die: 
felben, fo muß fich eine Nation entweder erheben 
und fie verweigern, oder ſich hinlegen und fterben. Daß 
dieſer durch freie Wahlen hervorgegangene Körper, 
deijen Glieder nad) den Bedürfniffen und Sdeen, die 
fie repräfentiren follen, gewechſelt werden müſ— 
fen, fi weigert, die unbedingte Annahme eines 
ſchlechten Geſetzes, dem Alle Gehorfam leiften follen, 
„zu fanftioniren, finde id ganz in der Ordnung, 
Aber anzunehmen, daß fünfhundert Menfchen, die 
aus allen Eden eined Reiches zufammengewiürfelt 
‚ find, im Stande, feyn werden, ein gutes Gefek zu 

maden, dad ift ein abgefchmacdter Spaß, von dem 
die Völker früher oder fpäter die Opfer werden 
müſſen. Sie wechfeln nur mit ihren Tyrannen, 
und dad ift Alles, was fie Davon haben. Diefen Anz 
fichten zu folge muß die Gewalt und das Geſetz das 
Werk eines Einzigen feyn, der die fortwährende 
Verpflichtung bat, alle feine Handlungen der allge: 
meinen Billigung zu unterwerfen.” | 

— „Die Modififationen übrigens, welche bei 

der Ausübung der Gewalt, fey ed eines Einzigen, 
oder Mehrer, oder der Menge, eintreten müſſen, 
fünnen nur in den religiöfen Snftitutionen eines 
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Volkes aufgefunden werden. Die Religion ift das 
einzige, wahrhaft wirffame Gegengewicht gegen den 
Mißbrauch der höchſten Gewalt. Wenn das reli- 
giöfe Gefühl bei einer Nation untergegangen iſt, 
fo wird fie aufrühriſch aus Grundfaß, und der Fürft, 
wird ein Tyrann aus Noth. Die NRepräfentanten: 
Kammern, welde man zwifhen die Souveräns 
und ihre Unterthanen. hineinfchiebt, find gegen diefe 
beiden Gefahren bloße Palliativ.-Mittel. Die Ver— 
_fammlungen müffen nad) dem, was ich fo eben ge⸗ 
tagt, Mitfchuldige entweder des Aufruhrd oder der 
Tyrannei werden. Mit allem diefem will ich Durd)- 
aud nicht gefagt haben, daß die monardifche Re— 
gierungdform, zu welcher ich mich hinneige, abfolut 
gut fey; die Refultate der Politif werden ewig von 
ben Sitten und dem Glauben abhängen. Wenn 
eine Nation altert, wenn eine .faliche Philofophie | 
und der verfehrte Geift der öffentlihen Discuſſio— 
nen fie bis -auf das innerfte Marf vergiftet haben, 
fo läuft diefe Nation dem Diſpotismus in Die Arme, 
troß aller Äufferen Formen von Freiheit; ebenfo 
wie weife Bölferimmer die Freiheit zu finden wiſ— 
fen auch unter den Formen des Defpotismus. 

— „Aus allem diefem ergibt fidy die Nothwen⸗ 
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digkeit einer ftarfen Befchränfung der Wahlrechte ; ei: 
ner Fräftigen Regierung, einer mächtigen einfluf- 
reihen Religion, die den Reichen zum Freunde 
ded Armen macht, und den Armen eine unbedingte 
Ergebung lehrt, einer allgemeinen Aufklärung, um 
der größtmöglichen Anzahl von Proletarier. die Er- 
werbung von Eigenthbum möglich zu ‚machen, ferner 
ergibt ſich daraus die unumftößliche Nothwendigfeit, 
die Gewalt der Kammern auf. die Steuerverweige: 
rung und die Einregiftrirung der Geſetze zu beſchrän⸗ 
" Ten, und denfelben die Befugniß der eigentlichen Ge- 
feßgebung zu nehmen.“ 

— „Andere Köpfe haben. andere Ideen, ich 
weiß ed. Heut zu Tag, wie ehmals ftößt man auf 
Feuerföpfe, voll brennenden Eifers, das Beſſere zu 
finden, die Feinen, höheren Wunfch haben, ald der 
Geſellſchaft eine weifere Einrichtung zu verfchaffen. 
Aber alle Neuerungen, die eine. völlige Aenderung 
der ‚gefellfchaftlihen Verhältniſſe beabſichtigen, be— 
dürfen einer; allgemeinen Sanction. Den Neuern 
thut Geduld. Noth. Wann ich an die Zeiten denke, 
welche die Gründung des Chriſtenthums, einer rein 
moraliſchen Revolution. die nur friedliche Tenden⸗ 
zen hat, nothiwendig ‚gemacht hat, fo erſchrecke ich 

Dalyac, der Dorfarst. 2 0 - 
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bei dem Gedanfen an den Sammer, und dad Uns 
glück einer Revolution, die für materielle Sntereffen 
und zur Aufrechthaltung der beftehenden Inſtitutio— 
nen ausdbrechen könnte. Sedem- feinen Gedanfen! 
ſagt dad Chriftenthum; „jedem -fein Feld!“ fagt 
dad moderne Geſetz. Unfer heutiges Geſetz hat ſich 
in Einflang mit dem Eriftenthum gefezt. Jedem 
feinen Gedanfen! ift die Weihe der geiftigen Gleich: 
beit. Jedem fein Feld! ift die Weihe des mate— 
riellen Eigenthums. Hierauf ruht unſere Geſellſchaft. 
Die Natur hat das menſchliche Leben auf das Ge— 
fühl der individullen Erhaltung baſirt, das geſellſchaft— 
liche Reben gründet fich auf dad perfönliche Intereſſe. 
Dieß find für mic die wahren politifhen Prinzi: 
pien. Die- Religion aber vernichtet jene beiden 
egoiftifchen Grundfäße durch den Gedanfen an ein 
zufünftiges Leben und mildert dadurch die Härte 
der gefelfchaftlichen Differenzen. So lindert die 
Gottheit ſelbſt die:Reiden; welche die Reibungen 
der verſchiedenen Intereſſen hervorbringen, durch 
jenes“ religiöſe Gefühl, das aus der Entfagung 
eine Tugend macht, gleich wie ſie in dem Mechg⸗ 
nismus ihrer Welten die Reibungen der einzelnen 
Himmelskbrper durch unbefannte Geſetze unſchädlich 
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madht. Das Ehriftentyum ermahnt den Armen, die 
Reichen zu dulden, und fordert die Reichen auf, 
das Elend ded Armen zu tröften und zu mildern; 
für mich hegt in diefen wenigen Worten das in- 
nerfte Mefen -aller menſchlichen und göttlichen 
Geſetze.“ 

— „Ich, der ich kein Staatsmann bin,“ fiel 
hier der Notar dem Arzt ins Wort, „ich ſehe in 
einem Souverän nichts als den Rechner einer Ge— 
ſellſchaft, der immer bereit ſeyn muß, Rechenſchaft 
von ſeiner Verwaltung abzulegen. Er hat ſeinem 
Nachfolger die Kaffe e fo zu BUUERTANEN, wie er fie 
empfangen hat:. 

— ‚Sch bin zůch kein Staatsmann,“ unterbrach 
Benaſſis lebhaft den Notar. „Es ift nichts nö—⸗ 
thig, ald ein gefunder Menfchenverftand, um das 
8003 einer ‚Gemeine, eiried Kantons oder «eines 
Bezirks, zu verbeifern; aber für einen, der nur ein 
Departement‘ regirt, iſt Xalent fehon ein unum— 
gängliched Erforderniß. Dieſe vier Sphären der 
Verwaltung bieten nur begrängte Horizonte dar, 
welde auch ein gewöhnliched Auge leicht überfehen 
kann, und die Intereſſen Fetten ficy hier durch ficht- 
bare Bande an die große allgemeine Bewegung der 
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Stantömafchine. Sn: der höheren. Sphäre aber 
vergrößert fi Alled, und der Blid des Staatsman— 
ned muß den Gefichtöfreis, der ihm angewiefen ift, 
völlig bemeiftern Fünnen. Während man in den 
niederen Sphären, um viel Gutes zu ftiften, die 
Reſultate feines Handelns nur auf gehen Sahre vor: 
auszuſehen braudyt, muß man bier, wo es ſich um 
dad Mohl und Wehe einer ganzen Nation handelt, 
die Fünftigen Geſchicke derfelben voraus erforfchen, 
und den Maaöftab .eined ganzen Sahrhundert bei 
feinen Berechnungen anlegen. Dad Genie eines 
Eolbert, eines Sülly hilft hier nichts, wenn es nicht den 
Fräftigen Willen eines Napoleon, eines Erommwell’3 
zur ftüßenden Unterlage bat. Ein großer Minifter, 
meine Herren, ift ein, großer Gedanfe, Flar und 
deutlich niedergefchrieben auf allen Gefchichtöblättern 
des Jahrhunderts, deſſen Glanz und Glück. er. vorbe= 
reitet: hat. Feftigfeit. ift diejenige Tugend, welche 
ihm am nothwendigſten iſt; Feftigfeit iſt der höchſte 
Ausdruck der ‚Kraft. , ‚Geitiigeraumen Zeit: fehen 
wir allzuviele-Mtenfhen, die ftatt nationaler, Ideen 
nur. minifterielle Sdeen im. Kopfe herumtragen, bloß 
um den Staatömann nicht al ein Mefen bewun— 
dern zu dürfen, dad uns -die höchſte menſchliche 
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Poefie verwirklicht. Immer über den: Augenblic 
hinweg den Blick prüfend in die Zufunft werfen, 
fich immer: über die Gewalt ftellen, und nur im 
Gefühl des Nutzens, den fie bringt, im Befiß der— 
felben bleiben, ohne diefelbe für fich zu mißbraus 
chen; feine Leidenfchaften beherrfhen, fich fogar 
des gewöhnlichen Ehrgeites entfchlagen,. um Herr 
feiner Yähigfeiten zu bleiben, um ohne Linterlaß 
in die Zufunft fehen, wollen, handeln ‚gu. fonnen, 
gereht und unabhängig wirfen, Die Oydmung im 
Großen handhaben, feinem Herzen Stilffeyweigen: 
gebieten, auf die Stimme feined Berftandes hören; 
weder mißtrauifch, noch hingebend; weder immer 
zweifelnd,, noch leichtgläubig; weder allzu erfennt= 
lich, nod) undanfbar feyn; weder von einem Ereig= 
niß, noch von einer Idee ſich überrafchen laffen ; 
in dad Gefühl der Maſſen ſich hineinleben, und 
nicht die Fleinen Eingelnheiten, fondern die großen 
Folgen einer Sadye in’5 Auge faifen: Heißt das 
nicht mehr als ein Menſch feyn? 

Daher follten auch die Namen dieſer großen 
und edlen Bäter einer Nation in ewig heiligem Anz 
denfen bei Ihrem Volke leben.“ 

Hier trat ein augenblickliches Stillſchweigen 
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ein, während deffen die Gäfte ſich wechfelfeitig ans 
blickten. 
— „Meine Herren,” rief plötzlich Geneſtas, 
„Sie haben ja kein Wort von der Armee geſagt, 
und die militäriſche Organiſation ſcheint mir der 
wahre zu für jede gute bürgerliche Geſellſchaft 

zu feyn.. | 

— „Räpitän,« erwiederte lachend der Fries 
densrichter,, . „ein alter Advocat hat gefagt, die 
Reiche fängen mit dem Schwerdte an, und endigs 
ten mit der BAR: Gegenwärtig find wir an der 
Feder.” 

— „Und nun,. meine Herren, da jeder von 
uns fein Sprüchlein gefagt hat, fo wollen wir von 
etwad Anderem reden. Kommen Sie ber, Ralitär, 
ein Glas Eremitage!” | 

— „Zwei für Eines!” fagte Geneſtas und 
reichte fein Glas hin, „und ich will fie leeren, auf 
Shre Sefundheit, aufdie Sefundheit eines Mannes, 
der feiner Gattung Ehre macht !” - 

— „Und den wir alle herzlidy lieben,” ſezte der 
Pfarrer mit ſanfter Stimme hinzu. 

— „Herr Janvier, wollen Sie mich zu einer 
Hochmuthsſünde verleiten?” 
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— „Er bat nur leife gefagt, was der . ganze 
Kanton laut ausfpricht,” bemerfte Herr Cambon. 
— „Meine Herrn, id mache Ihnen den Borfchlag, 
einen MondfcheinsSpaßiergang zu maden und den 
Herrn Pfarrer bis an fein Wohnung zu begleiten.“ 

— „Angenommen!“ erwieberten die Säfte, und 
- fchidten fih .an, dem BR dad Geleite zu 
geben, 


XXI. 
Eine — 


Gehen wir jezt nach meiner Scheune, — 
ſagte Benaſſis zu Geneſtas und nahm ihn unter 
den Arm, nachdem ſie ſich von dem Geiſtlichen und 
den übrigen Gäſten verabſchiedet hatten. „Pardieu! 
Kapitän Bluteau, Sie ſollen da von Napoleon 
fprechen hören! Ich habe einige fchlaue Kameraden 
an der Hand, die follen mir unfern Goguelat auf 
dieſen Gott, des Bolkes zu fpredyen bringen. Mein 
Stallfnecht Nicolle hat und. eine Leiter hingeftellt, 
um durch ein Dachfenfter auf den Heuboden zu fteiz 
gen, von wo aus wir die ganze Scene überfehen 
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fönnen. Gott verdamm’ mich! Gie follen da eine 
Abendgefellfchaft zu fehen befommen, die ſich gewa= 
fchen hat! Es ift dieß nicht das erftemal, daß ich 
mich in das Heu verftecdt habe, um eine Soldaten— 
gefchichte oder die Erzählung eines Bauern mit ans 
zugören. Aber wir müſſen und gut verfteden; denn 
wenn Sie einen Fremden bemerfen, fo maden fie 
gleich) Umstände, und find nicht mehr fie felbft.“ 
— „Auch ich mein lieber Wirth,” fagte Ge— 
neitad, „babe ich mich nicht oft fchlafend geitellt, 
um meinen Reitern im Bivouac zuzuhören? Sc) 
habe im Luftfpiel zu Paris nie fo aus vollem Her 
zen gelacht, wie bei der Gefchichte des Rückzugs 
aus Rußland, wie fie ein alter Quartiermeiſter ei⸗ 
nigen Rekruten, die Juden vor dem Krieg führten, 
eines Tags erzählte. Da hatte ſich, fagte er, die 
große Armee ſchön gebettet, man trank Alles a 1a 
glace, Die Todten blieben auf dem Wege ftehen, 
ganz Rußland war fehneeweiß, man’ ftriegelte die 
Pferde mit den Zähnen, die Schlittſchuhläufer Fonnten 
ihre Luſt vollauf büßen, die Liebhaber von geſulz— 
tem Fleiſch Fonnten ihren Appetit befriedigen, die 
Weiber waren Falt.wie Eid, und nur dad einzige 
 Unangenehme hatte man, daß ed an warınem Waſſer 
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zum Raſieren fehlte. Kurz er ſchwazte fo tolles 
komiſches Zeug heraus, daß ſogar ein alter Four— 
rier, der ſeine Naſe in Rußlande erfroren alte, 
mit lachen mußte.“ 

— „Halten Sie,“ unterbrach IR Benaf f 5; 
„wir find an Ort und Stelle; id) win — hinauf⸗ 
ſteigen, folgen Sie mir.“ | 

Beide fliegen nun hintereinanibet die Reiter hi— 
nauf, und Fauerten fidy im Heu nieder, ohne daß, 
fie von den Mitgliedern diefer Abendgefellfchaft ges 
hört worden wären, die fie von Oben herab ganz | 
gut überfehen Fonnten. 

Mehrere Weiber faßen in Gruppen um drei 
ober vier Lichter herum, einige von ihnen nähten, 
andere ftricften; viele thaten gar nichts, und hörten 
mit vorgeſtrecktem Halfe einem alten Bauern zu, 
der eine Gefchichte erzählte; von den Männern ſtan— 
den die meiften, oder lagen fie auf Heubündeln he— 
rum. Alle diefe verfchiedenen Gruppen, die ein 
. tiefed Stillfhweigen beobachteten, wurden nur fpärz 
lich von -dem’zitternden Reflex der Lichter beleuch- 
tet, ‚die von runden mit Waſſer gefüllten Gläſern 
umgeben waren, worin ſich die Lichtſtrahlen concen⸗ 
trirten, in deren Scheine der arbeitende Theil der 
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Geſellſchaft fid) ‚befand. Der bedeutende Umfang 
der Scheune „deren. oberer Theil ganz in Dunkel 
und Nacht gehüfltblieb, machte diefe ohnehin. ſchwache 
Beleudhtung noch matter, wodurd die Köpfe der 
Anwefenden, der Zungen wie der Alten, ſich in eis 
nem malerifhen Helldunfel produzirten, dort fah 
man die braune Stirne und .die leuchtenden Augen 
einer Fleinen, nafenweifen Bäurin erglängen; bier 
fielen einige Lichtſtreifen auf die rauhen Züge eini- 
ger alten Männer, 'und liefen ihre abgetragenen 
und abgefchabenen Kleider in fantaftifchen Umrifs 
fen erfcheinen. Das Ganze bildete ein höchft inte⸗ 
rejlantes Gemälde, auf dem der wunderbare Ein= 
fluß, den die Poefie auf alle Geifter ausübt, ſich 
deutlich offenbarte. Wenn der Landmann von feiz 
nem Erzähler ein Wunder, dad immer. einfad) oder 
irgend etwas Unmögliches, das aber doch glaublich 
feyn ſoll, verlangt, zeigt er fid da nicht ald einen 
wahren Freund der reinften Poeſie? 

— „Obſchon diefes Haus ein, ganz abfcheulidyed 
Ausfehen hatte,” erzählte der Bauer in dem Augen— 
blick, als die zwei neuen, Zuhörer. ſich ihren Platz 
. zu recht gemacht, hatten, ſo war; die arme budelige 
Frau, die ihren Hanf ‚auf einen entfernten Markt 


347 


getragen hatte, doc fo ermüdet, daß fie fich ein 
Herz faßte.und hineinging, zumal da auch die Nacht 
unterdejjen hereingebrocdhen war. Gie bat nur um 
ein Nachtlager und zog dann eine Brodfrufte, worin - 
thr ganzer Proviant beftand, aud ihrem Zwerchſack 
und verzehrte ed. Da die Wirthin, die, wie ich ſchon 
gefagt habe, die rau der Räuber war, nicht wußte, 
was diefe für die Nacht ausgemacht hatten, bewilligte 
fie ihre Bitte, und wieß ihr ein Gemach unter dem Dach 
an, ohne ihr übrigens ein Licht zu geben. Meine 
Buckelige wirft ſich auf eine elende Pritfche, fpricht 
ihr Nachtgebet,, denft an ihren Hanf, und legt fid) 
aufs Ohr. Ehe fie aber noc) recht eingefchlafen 
ift, hört fie-ein Geräufch, und fieht zwei Männer 
mit einer Laterne hereinfommen. Ein jeder. hatte 
ein Meſſer in der Hand ;- bei diefem Anblick wird. 
‚ihr angft und: bang; denn Shr müßt wiſſen, zu den 
damaligen Zeiten waren Menfcenfleifch-Paftefen 
eine.Lieblingöfpeife der ‚großen Herren. Da fie aber 
alt und ihre Haut fo zäh wie Leder war, fo faßte 
die Bucelige wieder Muth, und dachte, man werde 
fie für einen ſchlechten Biffen anfehen. Die zwei 
Männer gehen an ihr vorüber auf ein Bett zu, das 
in Diefer großen Kammer ftand, und auf dad man 
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den Herrn mit dem fchweren Yelleifen gelegt hatte. 
Der größte von den beiden Männern hob die. La— 
terne in .die Höhe und nahm den Herrn bei den 
Füßen; der Fleine, der, der den Trunfenbold gemacht 
hatte, verfezt ihm Eins auf den Kopf und ſchneidet 
ihm mit einem Yud den Hald morſch ab, Krad! 
Dann laffen ‚fie den Kopf und den Rumpf liegen, 
plündern das Felleiien. und gehen wieder hinun— 
ter. Meine Frau num in ihbremSchreden über daß, 
was fie fo eben gefehen, denft an nichts, ald wie 
fie fi) unbemerft fortmachen Fönnte, und weiß es 
gar nicht, daß die Vorſehung fie hieher geführt hatte, 
zur Ehre Gottes und um dad Verbrechen zur Strafe 
zu bringen. Sie fürchtete ſich, und wenn man fich 
fürchtet, fo ängftigt man fich- über Nichts und wieder 
Nichts. Unterdeifen hatte die Wirthin die beiden Räu- 
ber nad) der Buckeligen gefragt; dariiber. erfchreden 
die Spißbuben, und fteigen ganz leife die Fleine 
hölzerne Treppe wieder hinauf. Die arme Bucke— 
lige wicelt fi) vor Furcht wie einen Knäul zuſam— 
men, und muß ed mit anhören, wie fie mit leifer 
Stimme disputiren. — Sch fage dir, du mußt fie ums 
bringen — Muß man fie umbringen — Willſt du ſie 
umbringen? — Rein, „Run gehenfie hinein. Meine 
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Frau, die jyft.nicht fo. dumm war, macht die Augen 
zu, und thut, als fchliefe fie. Da lag fie, wie ein 
Kind, die Hand auf dem Herzen, und athmete wie 
ein Eherubim. Der, weldyer die Laterne trug, öff: 
nete fie, nimmt dad Licht heraus, und hebt es der 
Alten gerade vor dad Aug hin: meine Budelige 
bewegt Fein Haar an ihren Wimpern, ſo hatte ſie 
Angſt für ihren Hals. 

— „Sezt fiehft du wohl, daß fie fchläft, wie ein 
Holzfchuh,” fagte der Große. — „Sch traue den alten 
Vetteln nicht,“ entgegnete der Kleine. „Sch will fie 
lieber umbringen, wir können dann ruhiger feyn. 
Mir können fie aufferdem noch einfalzen und unfere 
Schweine mit mäften.” Wie fie diefen Vorfchlag 
hörte, rührte fich meine Alte nicht. — „Nun jezt ift 
es gut, fie fchhäft,” fagte der Fleine Mordbube, wie er 
ſah, daß die Bucelige fi -nicht gerührt hatte, Seht, 
fo rettete fich die Alte. Und man darf wohl fagen, 
daß fie. Herz im. Leibe hatte, Es gibt gewiß unter 
Euch. mande Zunge, die nicht geathinet hätten wie 
‚ein Eherubim, wenn fievon Schweinen hätten ſprechen 
hören. Die zwei, Räuber nehmen nun den Mann, | 
wiceln ihn in die Leintücher und in den Strohfad, 
und werfen. ihn hinaus auf.den Fleinen Hof, und 
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die Alte hört, wie die Schweine grungend herbei- 
fommen, um ihn ‚zu freifen und dad Blut aus: 
zufaugen.” i Ä 

Hier machte der alte Bauer eine Pauſe. 

— „Den andern Tag nun,“ fuhr er in feiner 
Erzählung fort,” macht fid) die Alte auf den Weg 
und zahlt zwei Sous Schlafgeld. Sie nimmt ihren 
Zwerchſack, thut, ald wäre gar nichts vorgefaffen, 
fragt nad) Neuigfeiten, verläßt in Frieden das Haus— 
und willnun laufen, was das Zeug hält. Nichts damit: 
Die Angſt ift ihr in die Füße gefahren, und bad 
war gerade recht. Warum? Nun das follt Ihr gleich 
fehen. Sie hatte Faum eine halbe Vierteld-Meile 
gemacht, da fieht fie einen von den Räubern hin 
ter ihr herfommen, der ihr liftigerweife folgte, um fid) 
zu vergewiffern, daß fie nichts gefehen habe. Sie merft 
den Pfiff, und fezt fi) auf einen Stein nieder. — 
„Bas fehlt Euch, meine gute Frau?” fragte fie der 
Kleine, denn der Kleine war es, der malitiöfefte von 
den Zweien, der fie auslauern wollte. 

— „Ah! mein guter Mann, antwortete fie, 
„mein Zwerchſack ift fo fchwer, und ih bin fo malt 
und müde, daß mir wohl der Arm eines. ehrlichen - 
Mannes «feht mir einmal die Spikbübin!). noth 
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thäte, um nad) meiner armen Wohnung zu fommen. 
Auf das 'hin bietet ihr der Räuber feine Begleitung 
an. Gie nimmt ed an. Der Mann ergreift ihren 
Arm, um zu fehen, ob fie zittert, und ob fie Angft 
hat, Fehlgefchoffen! die Frau zittert nicht, und geht 
ganz ruhig ihren Weg dahin. Und nun ſprechen 
die zwei miteinander vom Feldbau, von der Hanfz. 
zucht, auf dad Allerfchönfte, und das ging immer 
fo fort, bid zu dem Faubourg des Städtchen, wo 
die Bucdelige wohnte. Hier verließ fie der Räuber, 
weil er dem guten Wetter nicht traute, und wahr— 
fcheinlicdy. fürchtete, er möchte einem von der Zuftiß 
begegnen. Die Frau fam um die Mittagsftunde 
in ihre Wohnung und erwartete ihren Mann, wäh: 
‚rend fie über die Ereigniffe auf ihrer Neife und 
namentlid) überdas, was ihrin der vergangenen Nacht 
begegnet war, allerhand Betrachtungen anftellte. 
Der SHanfhändler kam gegen Mbend nach Haufe, 
Er. hatte: Hunger, fie mußte ihm alſo noch ein Eſ— 
fen machen. Waͤhrend fie nun Schmalz in ihre 
Hanne thut, um ihm etwas Gebadened zu machen, 
erzählt ſie ihm, wie” fie ihren Hanf verfauft habe, 
und: fchwägt darüber ein Langes und ein Breites 
herunter, wie’ es die Weiber machen; fie fagt aber 
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fein Wort von den Schweinen, Fein Wort: von dem 
armen Herrn, der ermordet, gefreſſen, auögeplün- 
dert worden war, Nun bringt fie ihre Pfanne über 
dad Feuer, um dad Schmalz vergehen zu laffen. 
Sie zieht fie wieder zurück, und will etwas daran 
feben,, aber was findet fie? Die Pfanne ift- voller 
Blut. — „Was haft du mir denn da hineingethan?“ 
fagt fie zu ihrem Mann. — „Nichts,“ antwortete 
der Mann. — Sie fezt ihre Pfanne wieder über das 
Feuer. Buff! fällt ein Kopf das Kamin herunter. 
— „Siehſt du? das ift der Kopf des Ermordeten,“ 
fagte die Alte, „Wie er mich anftarrt! Mad er 
nur von mir will? — „Du folft ihn rächen!“ fagte 
eine Stimme. — „Dummes Xhier, das du bift,” 
rief der Hanfhändler. „Halt dein Maul mit deinem 
dummen Geſchwätz, dad Feinen: Sinn und Berftand 
bat. . Und damit nimmt er den Kopf, der ihn in 
die Singer beißt, und wirft ihn in;feinen Hof. — 
Mach' meine Omelette, fagte er, und. fümmere dic) 
um dad nicht. Es. ift bloß eine Katze!“ — „Eine 
Katze!“ fagte fie; „es war rund, wie eine: Kugel: 
— Sie ftellt ihre Pfanne wieder, über das euer. 
Puff! falt ein Bein herab. ‚Gerade wie vorher. 
Der Mann, ebenfowenig erſchrocken über den Fuß, 
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als. über den:Kopf, nimmt dad Bein und wirft ed 
vor die. Thüre hinaus. Auf dieſes Fommt das ans 
dere Bein, die beiden Arme, der Rumpf, kurz der 
ganze ermordete Reiſende kommt Stüd für Stüd 
durch dad Kamin herunter. Da ift Feine Rede von 
einer Omelette. Der alte Hanfhändler hatte rafen= 
den Hunger. — „Bei meinem ewigen Heil,‘ fagte - 
er, wenn. einmal meine Omelette fertig: ift,. fo wols 
len wir fehen, wie wir den Burſchen da zufrieden 
ftellen können.“ — „Du gibſt mir alfo jezt doc, zu; 
daß ed ein Menſch iſt?“ fagte die Buckelige. „Was 
rum haft du mir nody vor feiner Minute in’3 Ges 
ſicht hineinbehauptet, ed. fey. Fein Menfchenfopf?“ 
Die Frau Schlägt die Eyer ein, backt die: Omelette, 
und, ftellt fie, ohne‘ weiter zu fehmählen, auf den 
Tiſch. She Mann fezt ſich und fängt an zu eſſen. 
Die Bucelige, die fich fürchtete, fagt, fie habe feinen 
Hunger. — Tick! Tack!“ macht ed plötzlich draußen; 
und ein Fremder klopft an die Thüre. —,Wer iſt 
da?’ „Der Mannder.geitern ermordet worden iſt.“ — 
„Nur herein!“ rief den Hanfhändler. Der Reiſende 
tritt ein/ ſezt ſich auf eine Bank, und ſpricht? 
„Denket an Gott, der feinen. ewigen Frieden. ver— 
leißt: denjenigen; .. die; ‚befeunen feinen; heiligen 
Balzac, ‘der Dorfarzt. \ 23 
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Namen! Weib, du haft es gefehen, wie ich ermordet 
worden bin, und du fchweigft? Sc bin aufgefrefz 
fen worden von den Schweinen! Die Schweine 
fommen nicht in’d Paradies. Alſo muß ich, der ich _ 
ein Ehrift bin, in die Hölle wandern, weil ein 
Weib id Maul nicht aufthut! ' Dad: ift noch nie 
erlebt worden. Du mußt mich erlöſen!“ Dieß«wirkte. 
Die Frau, die immer mehr Angſt befam, puzt. ihre 
Pfanne, zieht ihre Sonntagdfleider an, und gibt 
die ganze Geſchichte bei der Zuftiz am. Das Bers 
bredhen wurde entdect, und die Räuber nad) der 
fhönften Manier auf dent Marftplate gerädert. 
Nachdem die Frau diefed gute Wer? gethan, hatten 
fie und Ihr Mann immer den ſchönſten Hanf von 
der Welt. Und‘ was ihnen: das: Liebfte war, fie 
befamen auch“ noch, was ſie ſich ſchon lange ges 
wünſcht hatten, nämlich einen gefunden Buben, 
der in der Folge ein Baron des Königd wurde. 
Das ift die wunderbaren und: wahrhaftige Hiſtoria 
von ber couragirten Buckeligen.“ 

— Ich kann ſolche Gefchichten nicht leiden,“ 
fagte la Foſſeuſe; „ic fürchte mich dabei. Da 
lobe ich mir Geſchichten von Napoleon.“ 

— Ja das iſt wahr, Die gefallen mir auch,“ 
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bemerfte. der Feldfchüb. „Wie? Herr Goguelät, 
erzählt und Etwad vom Kaifer!” 

— „Es iſt ſchon zu ſpät,“ entgegnete der Bote, 
und ich mag mid) bei feinen Siegennicht fo Furzfaffen.” 
— „Das ift ganz Eins! Wir fennen fie ja 
alle, denn: Ihr habt ſie uns ja ſchon mehr als ein= 
mal erzählt. Aber man hört Die Geſchichten im⸗ 
mer wieder gerne.“ 

— „Erzählt uns vom Kaiſer!“ ſchrien mehrere 
Perfonen zugleich. 

— „She wollt e3 haben, erwiederte Gogue⸗ 
lat; nun gut! ber ihr werdet fehen, wenn fid) 
das nicht von felbft macht, fo will ed nichts heißen. 
Sch will Euch. lieber eine ganze Schlacht "erzählen. 
Wollt Shr die von Champ =Aubert, wo ed Feine 
Patronen mehr gab, und wo man fi “= mit dem Bajo⸗ 
nett mafjafrirte?” 

— „Nichts! nichts, vom Kaiſer! vom; Kaiſer!“ 
Nun erhob ſich der Infanteriſt von feinem Heubün— 
del, und durchlief die Berfammlung mit jenem dü⸗— 
fteren Blid, in dem alles Elend, alle Leiden, alle 
Breignijfe eined langen Sriegerlebend ausgedrückt 
find, und der allen alten Soldaten eigen zu feyn 
lest. Er nahm feine Wefte an den beiden 
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Borderfhößen, und: fhlug.fte rücwärt hinauf, ald 
‚wollte er den Torniſter, in dem fich einft feine Mon⸗ 
tirungsſtücke, feine Schuhe, fein ganjed Bermögen 
befunden hatten, auf die Achfeln nehmen; fofort 
ſtüzte er. das: Gewicht feined Körpers auf dad Iinfe 
Bein, und zwar fo, daß der rechte Fuß etwas vor- 
aus ſtand, und fügte ſich mit geziemendem Anftand 
in die Wünſche der VBerfammlung. Nachdem er 
nod) zuvor feine.grauen Haare von der Stirne zu= 
rüdgeftrichen hatte, erhob er fein Haupt aufwärts 
gen Simmel, gleich ald wollte er fich zu der Höhe 


des Mannes emporfchwingen, deſſen Gefdichte er _- 


nun erzählen folite. 

Nun paßt einmal auf, Leute! begann — 
lat. „Napbleon iſt gebürtig von Korſika? das iſt 
eine franzöſiſche Inſel, die von der Sonne Italiens 
erhizt iſt, wo alles ſiedet und bratet wie in einem 
Brennofen, und, wo Einer, den Andern todtſchlägt 
für nichts und wieder nichts, es geſchieht bloß we— 
gen einer Idee. Um nun gleich mit dem Auſſer— 
ordentlichſten anzufangen, ſo hatte ſeine Mutter, 
welches die ſchönſte Frau ihrer Zeit, und ſo pfif— 
fig; wie nur Eine war, den Gedanken, ihr Kind 
Gott .zu.weihen, damit er dadurch allen Gefahren 
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feiner Kindheit und feines Lebens glücklich entginge; 
denn ed hatte: ihr geträumt, ‚die ganze Welt ftände 
am Tag feiner Geburt in Feuer und Flammen. 
Das war aber eine Prophezeiung. - Nun fleht fie 
Sott-an, er. möchte ihr Kind in feinen gnädigen 
Schuß.nehmen, dafür follte Napoleon feine Heilige; 
Religion, -die damals arg darnieder lag, wieder 
anfrichten:: Nun da3 wurde alfo. audgemacht, und, 
was daraus folgte, hat man gefehen..> Sid 
,„Nun aber. hört mir aufmerffam zu, und ſagt 
mir dann, ob.dad, was ich Euch jezt erzähle, 2 
natürlichen, Dingen. zugegangen iſt? "2... 1%. 
„Es iſt fiher und gewiß, daß nur ein: Mein? 
der auf den Einfall Fam, einen geheimen Part zu 
ſchließen, es ficy herausnehmen Fonnte,. gerade vor 
den Linien der Feinde, mitten unter dem Kugel— 
zegen und. Kartätfchernhagel To mir nichts dir nichts 
fi) berumzutreiben, -denn — während die Kugeln 
und wegriffen wie.die Mücken, hatten fie.vor feiz 
nem Kopfe immer den gehörigen Nefpeft. Davon 
habe ich mith aber auch noch ganz beſonders über: 
zeugt, und das war bei Eylau. Ich ſehe ihn noch 
vor mir, er ſteigt auf eine Anhöhe, nimmt ſeine 
Lorgnette; betrachtet die Schlacht, und ſagt: «ES 
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geht gut. Einen von meinen intriguanten Federbüs 
(hen, die dem Kaiſer beträchtlich dummes Zeug 
vorſchwazten, und ihm überall auf jedem Tritt nach⸗ 
folgten, felbft während er aß, wollte nun den: Pfifz 
fifus-mashen, und nahm den Plab des Kaiſers ein, 
als dieſer ſich wegbegeben hatte. ‘Aber rutfch, war 
er mit fammt feinem Federbuſch weggepuzt. Ihr 
könnt Euch wohl vorſtellen, daß Napoleon ſich vers 
bindlicy gemacht hatte, fein Geheimniß, für ſich al— 
lein zu behalten. Daher fielen: auch alle feine. Bee 
gleiter, felbft feine-beften Freunde, wie die Nüſſe, 
Düroe, Beffiered,: Lannes, lauter tapfere Männer, - 
Männer: von Stahl: und Eifen, die er für feinen 
Gebrauch gegoifen und geformt hatte. Ein ferne— 
rer Beweid, daß. er ein Liebling Gottes war, ift 
der, Daß man ihm nie ald Lieutenant: oder: Kapitän 
dienen gefehen hat.- Immerfort kommandirte er 
en chef. Er fah aus, als hätte er nicht: mehr ald 
Drei und zwanzig Jahre, : und war. doch fchon ein 
alter &eneral; und das war feit der Wiedereinnahme 
von Xoulon, wo er zum erftenmal den Andern 
gezeigt hat, daß fie es nicht verftänden, mit dem Kas 
nonenrichten umzugehen.” Nun Fam er ganz abs 
gemagert als Obergeneral zu der italienifchen Armee, 
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der ed an Brod, an Munition, an Schuhen, an 
Kleidern; an Allem ‚fehlte, ed war. eine armfelige 
Armee, nadt wie, ein Regenwurm. Da, trat er vor 
und und ſprach: „Kameraden, wir werden .nun mit 
einander fechten. Bon heut über vierzehn. Tagen 
müſſen wir Gieger feyn; dann folt Shr neu ge— 
Fleidet- werden, Ihr ſollt Alle Capot's befommen, 
gute Kamaſchen, die herrlichſten Schuhe; aber meine 
Kinder Ihr müßt marſchiren, um dieſe Sachen in 
Mailand zu holen, wo es deren im Ueberfluß gibt. 
Geſagt, gethan! Die Afmee marſchirt. Die Frans 
zofen waren erbärmlich daran, platt getreten wie 
eine Wanze; jezt richten. fie ſich plöglid) wieder auf, 
Mir: waren: unfrer dreißig tauſend Baarfüßler ges 
gen: achtzigtaufend «grimmige: Kerls von Teutſchen, 
die lauter: ſchöne Leute: und: mit Allem wohl verfehen 
waren: ‚Nun blädt und Rapoleon, der damals bloß 
noch Bonaparte hieß, den Teufel in den Leib. Man 
morfchirt bei Nacht; man: marfchirt bei Xag; man 
gibt ihnen eine Schlappe bei Montenotte, man prüs 
gelt: fie: bei Rivoli, bei Lodi, bei Arcole, bei, Mils 
leftimo,. kurz man. läßt ihnen Feine Raft und feine 
Auhe. Der Soldat befommt Gefhmad am Gie= 
tgen. Nun fchließt Napoleon die. teutfchen Generale, 
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die nicht wußten, wo fie‘ fi verſtecken ſollten ums 
ein wenig auszufchnaufen, überall ein; er prügelt 
ſie tüchtig durch; nimmt ihnen manchmal zehntauſend 
Mann auf einmal- ab, indem er fie von fünf— 
zehnhundert Franzoſen nach ſeiner Art umzingeln 
läßt, ſo daß ſie glaubten, es ſeyen fünfzehntauſend. 
Kurz er nimmt Ihnen ihre Kanonen, Lebensmittel; 
Geld, Munition, Alles was zum: Megnehmen war, 
er fprengt fie in das Maffer, ‚Schlägt fie auf'den 
Bergen, beißt fie in der Luft, verſchlingt fie auf 
der Erde, peitfcht fie in Einem fort»und überall; 
Nun befamen die Truppen ihre Federn wieder, denn. 
feht Shr Leute, der Kaifer,: der and: ein Mann 
von Geift war, wüßte: ſich bei;den Einwohnern be⸗ 
liebt zu machen, indem er ifnenfagte,'er;fey. bloß 
gefommen, um ſie zu befreien. Auf das hin geben 
und die Leute gute Quartiere, und haben uns lieb; 
und die Frauen auch, und das waren recht: vernünfs 
fige Frauen. - Mit einem Wort, im Ventoſe 96; 
und dad war damals der heutige Monat März, was 
ten "wir in einem Winkel des Mearmottenlanded 
zufammengedrängt; aber nach dem Feldzug, fiehe! 
da waren wir Meifter von Italien, wie ed Napos 
leon vorausgefagt hatte, Und sim folgende Monat 
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März, Ein‘ Jahr dayauf und nach weis Yelds 
zügen, ſtanden wir im Ungeficht: vor Wien; wir 
hatten: nacheinander drei :werfchiedene «Armeen aufs 
gefreifen und vier öſtreichiſche Generale mit : Haut 
und. Haaren 'gefocht, unter. ihnen war«ein ganz ale 
ter. mite weißen Haaren, der. in den Laufgrädentoon 
Mantua wie. eine Ratte gebrühtworden warn! Kö2 
nige baten — un Gnade: Der Friede war 
erobert! : fi? ! 2 — an, Jrjte lass age: Ti, 
ron„Hätte ein gewöhnlicher Menſch ſolche Dinge 
ausführen können ?: — anne 
ihn, nedlift .gerniß.“trh ur NIE 62 * 
AVnaEr fkonnte aſich ieiinigen, wie ıdie, fünf 
Brode im Evangelium, er kommandirte die Schlacht 
bei. Tag; bereitete ſie vor währenduder Nacht, Die 
Schildwachen ſahen ihn inmer kommemand gehen/ 
er. ſchlief nicht und aß nicht. Als nun der Soldat 
dieſe Zeichen und Wunder ſah, nahmmer ihn als 
feinen Bater an. Und. vorwärtätshieß es; vorwärtst 
Diet; Adern ſaber im Paris, wie ‚fie dad. ſahem 
fprachem zu ;einänden. :ydasiftnein. Lofer: Vogel⸗ der 
thut ;: Old befäme ew feine Befehle vom Simmel; 
der waͤre am⸗Ende im Stand noch Hand an 
Frankreich; ſelbſt zu legen; man muß ihm. in Aſien 
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oder Amerifa:Befchäftigung: geben; dort; wird. 'er 
vielleicht. „fatt-befonimen!” : Und es geſchah ‚auch 
wirklich ſo man gibt ihm den Befehl, nach Egyp⸗ 
ten zu gehen. Da habt Ihr ſchon feine Aehnlichkeit 
mit dem Sohne Gottes. Aber das iſt noch lang 
nicht Alles. Er verſammelt nun feine brävſten 
Burſche, alle die denen er den Teufel in den Leib 
geblaſen hatte, und ſprach atſo zu ihnen: — Meine 
Freunde, man will uns da in Egypten Etwas zum 
Verdauen gebey, wir: wollen es aber "in einem 
Tempo: und: mit. : zwei VBewegungen verſchlingen, 
wie wir ed bei Stalien gemacht haben. Gemeine 
Soldaten sfollen "Fürften "mit «Rand: und ı Leuten 
werden: Vorwärts .Vorwãärts meine 
Freundel” riefen die Sergeanten: ' Und man kam 
in Yonlowianzsauf dem Weg nady Egypten. Damals 
hatien bie! Engländer alle ihre Schiffe im: Meer: 
Als wir und: aber einfchifften; fagte Napoleon: zu 
tadı — ‚Sie werden: und: nicht fehen, und edift 
gut, wenn Shr von jezt an miffet, daß Euer 
General einen Herrn im ‚Himmel: befizt,; der uns 
leitet und beſchüzt...“Geſagt, gethan! Wir fah⸗ 
ren über das Meer hin, wir nehmen Malte, wie 
eine.“ Orange, um feinen  Siegesdürft zu Töfchen, 
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denn dad war ein Menfch, der immer Etwas zu thun 
haben mußte, : Nun find-wir in. Egypten. Gut; 
Da kommt eine andere Ordre. Die.Egypter, müßt 
Shr willen, find. Leute, die, fo lang die Welt fteht, 
die Sitte hatten, Niefen ald Fürften und! Armeen, 
fo zahlreich wie die.Ameifen, zu haben, denn das 
iſt ein Land der: Dämonen und der:Krofodile, wo 
man Pyramiden gebaut bat, die fo groß und dick 
ſind, wie unfre. Berge, und unter welche fie' den 
Einfall: gehabt: haben, ihre Könige zu begrä⸗ 
ben, um ſie friſch zu erhalten, ein Umſtand, der ihnen 
gar: ſehr gefällt. Gut alſol wie wir und ausſchifften, 
ſagte der kleine Korporal zu und: — Meine Kin⸗ 
der, die Länder, die Ihr jezt erobern ſollt, haben 
einen ganzen Haufen. Götter; die Ihr reſpektiren 
müßt; denn der Franzofe folder Freund: der gan⸗ 
zen Welt feyn, und die Völker befiegen, ohne ſie 
zu quälen. Beißt für den Anfang in den fauern 
Apfel, und rührt mir nichts an: nachher werden wie 
Alles haben. Borwärtöl.....”" Dad ging‘ num 
gut?.Aber alle dieſe Leute,. Denen Napoleon durch 
Prophezeiungen vorhergefagt war unter. dem Nas 
men Kebir⸗Bonaberdes, ein Wort, das in ihrem 
Patois: Feuer⸗Sultan bedeutet, hatten eine Furcht 
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vor ihm, wie vor dem. Teufel. Nun füchten der 
Größ-Türfe, Afien :und Afrifa Hülfe bei der Baus 
berei, und man läßt einen Dämon, Namens Modig 
gegen und los, der, wie man muthmaßte, vom 
Himmel herunter geftiegen. war, und zwar auf ei« 
nem weißen. Roſſe, das wie fein Herr Fugelfeft war, 
und das eine wie der .andere lebten von.ber puren 
Luft. Es gibt Einige, die ihn. felbft gefehen haben; 
ich nber fann Euch nichts Gewiſſes über ihm mittheilen. 
Die Arabiſchen Fürſten nun und die. Mamehiden 
wollten: ihren. Leuten weiß machen, Modig könne 
es machen, daß: fie im Treffen: nicht. umkämen, und 
gaben wor; ex fey ein Engel, vom Himmel herabge⸗ 
ſchickt, um Napoleon zu befämpfen und demfelben 
das Siegel Salamonis wieder abzunehmen, das, 
wie ſi en la General ihnen geftoblen 
haben follte.“ 
—Hal an nun fagt mir, — hatten dieſe 
Leute den Paft Napoleons erfahren, ging das 
wit: natürlichen Dingen zu‘ 7 iu 
„Es war ganz ausgemacht: «bei ° ihnen rdaß er 
han ce. und ſich sin: einem Augenblick 
bon einem Ort. nach einem. andern. worſetzen Ponne; 
gleich einem Bogel tu &hatfache. iſt es baf er: überall 
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gu tiefen war,. wo ed Noth that. Dazu Fam 
noch, daß er ihren ‘eben eine Köyigin entführte, ein 
Weib, ſchön wie der junge Tag, fiir die er zuvor 
alle fein Schäße und feine Dianianten, die fo groß 
waren, wie Taubeneier, angeboten hatte; die.aber der 
Mameluck, dem fie zu eigen gehörte‘, ungeachtet er 
noch viele andere Meiber hatte, ihm unter Feiner 
Bedingung hatte verabfolgen lajfen. Unter fo be 
wandten Umftänden Fonnte es nicht. ohne viele Kämpfe 
abgehen. Und dad war auch Fein Fehler, denn da 
ſezte es Stüde ab, die ſich fehen laſſen Fonnten. 
Mir fchlagen und. bei Alexandria, bei Gizch, und 
- unter den Pyramiden. Wir mußten: marfchiren in 
der brennendften Gonnenhiße, und im Sande, der 
einem die Augen fo verblendete, daß man Waifer 
ſah, das man nicht trinfen Fonnte,*) und Schatten, 

der einem.den fiedenden Schweiß austrieb. Aber 
troß dem waren die Mamelucken ein. gewöhnliches 
Frühſtück fir uns; und Alled unterwirft ſich der 


*) Der ehrliche Goguelat meint bier eine bei und 
unbefannte, in den Sandwüſten Afritad häufige Lufter⸗ 
fheinung, eine Art Fate Morgana, die eine Wirfung ded 
Lichts iſt. Anm. des Ueberfeperd. , 
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Stimme Napoleons, der ſich Ober⸗- und Unter— 
Egyptens, Arabiens, bis zu den Hauptſtädten ders 
jenigen Königreihe bemächtigt, die jezt gar nicht 
mehr: eriftiren. Da gab ed Statuen dem Xaufend 
nah, da waren die fünfhundert Natur Teufel, 
dann, was etwad ganz Abfonderliches ift, eine 
unermeßliche Menge von Eidechfen, und überdieß fo 
viel Land, daß jeder für fich nehmen Fonnte, fo 
viel er Luft hatte. Während er fi nur mit den 
inneren Angelegenheiten befchäftigt, und allerhand 
herrliche Sdeen ausführen will, verbrennen ihm die 
Engländer feine Flotte in der Schladht ron Abu: 
kir; denn fie fuchten und zu fchaden, wo fie fonnten. 
Aber Napoleon, der die Achtung bed Drientd wie 
des Occidents beſaß, den der Pabft feinen Sohn, 
und Mahomet3 Better feinen lieben Papa nannte, 
will fih an England rächen, und ihm die beiden 
Sndien wegnehmen, um fid für feine Flotte zu 
entfchädigen. Er wollte und eben durch das rothe 
Meer nad Afien führen, in jene Ränder, wo ed 
nichts als Diamanten gibt, und Gold zur Löh— 
nung, und Palläfte zu Quartieren, ald Modig fich 
mit der Peft arrangirt, und uns diefelbe über den 
Hals fchict, um unfre Siege zu unterbrechen. Da 
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hieß es: Halt! Nun mußte alle auf jener Parade 
defiliren, von. der. man nicht mehr in die Kaferne 
zurüdfömmt. Der fterbende Soldat fann Gt. 
Sean-d’Acre nicht: nehmen, in dad man dreimal 
mit aufferordentliddem Eigenſinn eingedrungen war, 
Aber. die Peft war ftärfer. Alle war recht Frank. 
Nur Napoleon allein war frifch, wie eine Rofe, 
und die ganze Armee hat ed mit angefehen, wie 
er das Peſtgift tranf, ohne daß es ihm im Gering⸗ 
ſten etwas gethan hätte.“ 

„Kun? glaubt Ihr, meine Freunde, daß das 
mit natürlichen Dingen zuging?“ — 

i „Die Mamelucken, die. wußten, daß wir alle im 
Lazareth waren, wollen und den Weg verfperren; 
aber Napoleon verftand Feinen foldyen Spaß. So 
fagte er denn zu den Burfchen, die ſich ihm mit 
Leib und Seel verfchrieben hatten, zu denen, die 
ein härteres Fell hatten als die Anderen: „Seht 
hin und macht mir den Weg fauber.”. Da geht 
Sunot, ein Haudegen von Numero Eins, und ein 
wahrer Freund des Kaiferd, her, nimmt _ bloß 
taufend. Mann, und: fegt Euch mit‘ diefem Korps 
die. Armee eines Pafcha, der ſich unterftanden hatte, 
ibm den Weg, zu verlegen, auf. dad Schönſte 
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auseinander. Jezt kehren wir nach Kairy, in unſer 
Haupt-Quartier, zurück. Nun kommt aber eine 
andere Geſchichte. Während Napoleon abweſend 
war, hatte ſich Frankreich von den elenden Kerls 
zu Paris an der Nafe herumführen laſſen, fie hiel⸗ 
ten den Sold für die Truppen, ihr Weißzeug, ihre 
Montirungen, ihre. Lebendmittel zurüd, und’ ließen 
fie vor Hunger frepiren. Und was waren das für 
Leute? Schwachföpfe und Fafelhänfe, deren einzis 
ziged Vergnügen ed war, dummes Zeug zu: ſchwätzen, 
ſtatt mit Hand an das große Werk zu legen. Und 
nun waren unſere Armeen geſchlagen, die Feinde 
ſtanden an den Gränzen Frankreichs, und der 
Mann war nicht da. Seht, ich ſage da, Der 
Mann, weil man ihn den Mann genanitt hat, 
aber dad war eine Dummheit: denn er hatte ja 
einen. Stern im Himmel und nody andere Eigenz. 
heiten; wir andere wir waren Männer! Ererfährt, 
wie es in Franfreich. hergeht, und das war nad) 
feiner. famöfen Bataille von Abukir, wo ‚er mit 
einem Verluſt von «nicht. mehr als dreihundert 
Mann und’ mitireiner einzigen: Diviſion idie "größe, 
fünf. und. zwanzigtaufend. Mann ſtarke Armee der 
Türken beſiegt, und zmehr als die Hälfte derfelben 
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ind Meer gefprengt hät: Das war fein. lezter 
 Donnerftreih in Egypten. Nun wie er dortdrü- 
ben Alles verloren fah, fagte er bei fich felbft: „ich 
allein Fann Frankreich retten, ich weiß ed, ich muß 
hingehen.” Aber Shr müßt micy wohl verjtehen, 
die Armee wußte nichts von feiner Abreife., fonft 
hätte fie ihn mit Gewalt zurüdbehalten, um ihn 
zum Saifer des Orients zu machen. So waren 
wir denn auch ‘ganz niedergefchlagen,, alö er nicht 
mehr bei uns war; denn er war unfre Freude. Er 
übergibt fein Kommando an Kleber, einem tüchtis 
gen Haudegen, der von einem Egyptier ermordet 
wurde, den man dafür an einem Bajonette fpießte, 
was in dDiefem Rande fo viel ald dad Guillgtiniren bei 
‚and ift. Der arme Teufel mußte aber fo viel dabei 
leiden, daß ein Soldat Mitleiden mit ihm hatte, und 
ibm feine. Feldflafche. binreichte. Kaum hatte ber 
Egyptier einige Züge daraus. gethan, fo ließ er 
feine Augen mit einem unauöfprecdylihen Vergnügen 
berumlaufen. Doch wir wollen und.nidyt mit ſol⸗ 
chen Kleinigfeiten aufhalten. Napoleon fteigt in 
eine Nußſchaale, in ein Fleined Yahrzeug, das 
Glück genannt; und, ganz England zum Trotz, 
dad ihn mit Linienfchiffen, Fregatten, und Allem, 
Balzac, der Dorfarzt. 24 
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was nur Segel auffeßen Fonnte, blofirt hielt, lan⸗ 
dete er in einem Augenblid in Frankreich; denn er 
hatte von jeher die Gabe befeffen, mit einem Schritt 
die Meere zu paffiren.” 
„Sing das mit natürlichen Dingen zu?‘ 
‚Bah! Sobald er mit Einem Fuß zu Frejus 
and Land geftiegen war, befand er ſich fo zu fagen 
mit dem Andern fchon in Paris. Hier betet ihn 
Alles an; aber was thut er? er läßt die Negies 
zungdleute zufammenrufen. „Was habt Shr mit 
meinen Kindern, den Soldaten, gemacht?” fagte er 
zu den Advokaten. „Ihr feyd Spitbuben, Die fidy 
gerne vom Marke Frankreichs mäften . möchten. 
Das darf aber nicht fo fortgehen, und wie. ich , ſo 
ſpricht die.ganze Welt, die unzufrieden mit Euch 
iſt.“ Nun fchwaßen fie hin und ber, und wollen 
ihn am Ende umbringen; aber nur ein wenig 
Geduld, meine Herren! Er fperst fie in ihrer 
Schwätzbaſen-Kaſerne ein, läßt fie hübſche Sprünge 
Durch die Fenfter machen, und ftect fie Euch mir 
nichts dir nicht unter feine ©uite, und da werden 
fie fo ftumm wie die Fifche, und gefchmeidig, wie 
eine Tabaförolle. Diefer Schlag verhalf ihm zum 
Conſulat, und wie er überhaupt nicht der Wann 
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war, der an dem Daſeyn des höchiten Weſens zwei- 
feln konnte, fo erfüllte er nun fein Berfprechen 
gegen den guten Gott, der ihm fo gewifienhaft 
Wort gehalten hatte; er. gibt ihm feine Kirchen 
zurüd, er richtet die Religion wieder auf, und alle 
Sloden tönen: zu. Gottes Ehre und der feinigen. 
Damit aber war Alles gar wohl zufrieden: pro 
primo die Priefter, die er nicht mehr gequält und 
beunruhigt ‚werden ließ; segondo die Bürger, die 
nun wieder ihren Handel und ihr Gewerbe treiben 
Fonnten, ohne dad Rapiamus des Geſetzes fürch⸗ 
ten zu müſſen, tertio, der Adel, den er vom Tod 
und Untergang rettet, den man ungerechter Weiſe 
ſeither über ihn verhängt hatte. Aber auſſerdem 
hatte er auch noch Feinde zu verjagen; und er 
ſchlief nicht ein, weil, ſeht Ihr, ſein Auge die 
ganze Welt überſah, als wäre die Welt nichts, als 
ein gewöhnlicher Menſchenkopf. Für jezt erſcheint 
er in Italien, und das war gerade ſo, als hätte er 
den Kopf zum Fenſter hinausgeſtreckt, und dieſer 
einzige Blick zum Fenſter hinaus war hinreichend. 
Die Oeſtreicher werden bei Marengo verſchlungen, 
wie Gründlinge von. einem Wallfiſch. Ha! ha! 
Da hat Frankreich fein Siegeslied fo laut gefungen, 
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daß ed die ganze Welt vernahm, und dad war 

binreichend. „Wir fpielen nicht mehr,” fagen die 
Teutſchen. „Wir haben’ an.dem genug,‘ fügen bie 
Andern. Kurz: gang Europa budt fih, England 
zieht die Krallen. ein. Ein allgemeiner. Friede 
fommt zu Stand, wo die Könige und die Völker 
Miene machen, ſich zu umarmen. Nun erfand der 
Kaifer die Ehrenlegion, meiner Seel, eine hübſche 
Sadhe! „In Franfreich,. fagte' er zu Boulogne 
vor der ganzen Armee, „hat Alles Courage. Dax 
ber fol der Civiliſt, der eine glänzende That ver 
gichtet,, der. Bruder des Soldaten, und der Soldat 
der Bruder des Eisiliften: ſeyn, und beide: ſollen 
‚vereint feyn unter dem Banner ider Ehre. In⸗ 
deifen Fonimen wir Andern, die wir feither noch 
drüben waren, von Egypten zururk. Alles war 
verändert! Er hatte und als General verlaffen; und 
einen Yugenblid darauf’ finden. Wir ihn ala Kaiſer 
wieder. Meiner Freut Frankreich hat fich ihm 
Bingegeben, ‚wie ein hübſches Mädchen einem Lan 
eier. Als hun Alles im Neinen war, beränftaltete 
er,'man darf es wohl-fagen‘, zur allgemeinen Zus 
friedenheit, eine 'Ceremonie, wie fie noch nie ae 
fehen worden ift unter «dem Dache Des: Himmels; 
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Ders Papft: und die Kardinäle in ihren.goldenen 
amd rothen Weiberröcden ;famen über die Alpen 
herüber — expreß um ihn zu: weihen und zu ſalben 
var der: Armee und’ dem Bolke, die in die Hände 
Flatfchten. Esſs wäre nicht recht, wenn. idy Eud) 
nicht noch eine beforidere Sache erzählen wollte. 
Sn: Egypten, in der ſyriſchen Wüſte erfchien ihm 
auf dem Berge Moſis der rothe Mann, und 
ſagte zu ihm: Es wirdgut gehen.“ Zum zwei⸗ 
ten Male erfihien ex ihm bei Marengo, am 
Abend vor: dem Sieg; er warf fich zu. feinen. Füßen, 
nämlich der rothbe Mann, und ſprach: „Du. 
wirft! die Welt auf den Knieen vor Dir fehen, Du 
wirft Kaifer.der Franzoſen feyn, König von Stalien, 
‚Herr von Holland, Souverain von Spanien, Por- 
tugal und der -ifiyrifchen "Provinzen, Beſchützer von 
Teutſchland, der Netter Polens, der erfte Adler der 
Ehrenlegion!“ Diefer rothe Mann, müßt Ihr 
wiſſen, war fein Schidfal, feine innerfte Idee; eine 
Art von Bote, deffen er, wie. Mehrere. behaupten 
‚wollen, ſich bediente, um mit feinem Stern. zu kom⸗ 
muniziren. Was mich betrifft, fo habe ich ſolche 
-Gefhichten "nie. geglaubt; aber der rothe Mann 
iſt eine wahrhaftige Thatſache, und Napoleon hat 
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felbft von ihm gefprochen, und hat’ gefagt, daß er 
in. fchwierigen Augenblicken zu ihm fäme, und 
daß er fich in den Zuillerien : unter: dem Dachwerk 
herumtreibe. An feinem Krönungstage nur Hat 
ihn Napoleon zum dritten. Male geſehen, und fte 
berathfchlagten fid) über allerhand Sachen. Darauf 
geht der Kaifer geradenwegs nach Mailand und 
läßt fi) dort zum König von Stalien Frönem” — 

„Jezt beginnt erſt recht eigentlich. der Triumph 
ded Soldaten, von jezt an.galt Zeder,. der lefen 
Fonnte, für einen Offizier. Es regnet mit Pen- 
fionen,, mit Dotationen von Herzogthümern, mit 
Schäßen für den Generalftab, die Frankreich feinen 
Heller Foften; und die Ehrenlegion bezahlt Jah— 
reörenten an gemeine Soldaten, woher audy id 
noch ‚meine Penfton beziehe. Kurz, die Armeen 
wurden auf einem Fuße gehalten, wie man es noch 
nie zuvor gefehen hatte. Aber der Kaifer, der 
wohl wußte, daß er der Kaifer von Allen ohne 
Unterſchied feyn müffe, denft auch an die Bürger, 
und läßt ihnen ganz nad) ihren eigenen Ideen wahre 
Feen-Palläſte aufbauen. Nun ftellt. Euch einmal 
vor, Ihr kämet aus Spanien zurüd, um nad) 
Berlin zu marfchieren, da konntet Shr an Pläten, 
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wo’ vorher Alles fo kahl war, wie meine Hand, 
Xriumphbögen fehen, auf denen gemeine Soldaten 
ganz fckön gemeifelt waren, und audfahen wie 
Generale. In zwei oder drei Sahren füllte Napo= 
leon, ohne. Euch Andern Steuern aufzulegen, feine 
Gewölbe. mit Gold bid oben an; er machte Brüden, 
Palläſte, Wege, errichtete Afademien, gab Fefte und 
Geſetze, baute Schiffe und Häfen, und gab Millio: 
nen Milliarden aus, fo viel, daß. man: gefagt bat, 
er hätte ganz Frankreich mit Hundert-Sousftüden 
pflaftern Fönnen, wenn er . gewollt hätte, Als er 
nun ganz ruhig und behaglic auf feinem Throne 
faß, und Alles fo bemeiftert hatte, daß Europa auf 
feine Erlaubniß warten mußte, wenn: es etwad 
thun wollte; und da er vier Brüder und drei 


Schweſtern hatte, fo fagte er zu uns in einem 


Tagsbefehl: „Meine Kinder iſt ed recht, Daß die 
Berwandten eures Kaifers betteln gehen? Nein. 
Sch will, daß: fie leuchten und glänzen gleich mir. 
Darum ift ed durchaus nothwendig, für Jeden von 
ihnen ein Königreich zu erobern, auf Daß ber 
Franzoſe Herr fey von Allem, daß die Soldaten 
der Garde die Welt erzittern machen, und daß 
Frankreich hindringen kann, wohin es will, und 
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dag man von ihm fage, wie auf meinen Münzen 
ſteht: „Gott fhüzt Euch.“ — „Top!“ rief die 
Armee! „wir wollen Königreiche mit dem Bajo— 
nette angeln.“ Hal ſeht ihr, das duldete nun kei⸗ 
nen Verzug mehr! Und wenn es ihm in den Sinn 
gekommen wäre, den Mond zu erobern, man hätte 
ſich eben rüſten, feinen Torniſter paden und hin⸗ 
aufſteigen müſſen; glücklicher Weiſe aber hat er 
dad nie gewollt. Die Könige, die an die Süſſig— 
feiten ihrer Throne fo gewöhnt waren, mußten in 
Gottes Namen in die harte Nuß beißen, während 
. e85 bei und Andern immer Vorwärtd! hieß. Wir 
marfchieren, wad Zeug hält, und der Durdeinan- 
der bat-gleih von Anfang herein einen recht folis 
den Anſtrich. Damald braudte man Menſchen 
und Schuhe! Man flug fo grauſamlich auf und 
ein, daß Andere, ald Franzoſen, der Sache über: 
Drüffig geworden. wären. Aber Ihr wißt ja wohl, 
Daß der Franzoſe ein geborner. Philofoph. ift, und 
er weiß es, daß er fterben muß; ein wenig 
früher oder fpäter — was verfchlägt dad? Go 
ſtarben auch wir, ohne ein Wort zu fagen; wir 
hatten ja dad Vergnügen, zufehen, wie der Kaifer 
feine geographifchen Eintheilungen machte... 
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Bei diefen Worten. befchrieb ‘der Snfanterift 
mit dem Fuß ganz langfam einen. Re * ven 
Boden der Scheune, 

„And er fagte: „Das fol ein in Rönigreid — 
Und es war auch wirklich ein ganz hübſches Könige 
reich. Das war noch eine gute Zeit! Die Oberſten 
wurden Generale, ehe ſie ſichs verſahen, die Gene⸗ 
rale Marſchälle, die Marſchälle Könige. Und es 
lebt noch Einer, der es Europa ſagen kann, obſchon 
er zum Verräther geworden iſt an Frankreich, um 
ſich ſeine Krone zu wahren, die nicht erröthete ob 
der Schande; denn Kronen, müßt ihr wiſſen, kön⸗ 
nen nicht erröthen, weil. fie von Gold ſind! Kurz 
Alle, welche Iefen Fonnten, waren ohnehin Prinzen: 
Ich, der ih bier zu Euch fpredhe, ich habe in 
Parid-eilf Könige ‘und ein ganzes Volk von Prinz 
zen. gefehen, die den Kaifer umgaben, wie Sonnens 
firahlen. Ihr könnt Euch leicht einbilden, daß 
damals, wo es ſo viele Throne zu errichten gab, 
jeder Soldat, wenn er nur ſich dabei gut gehalten 
hatte, und vollends ein Garde-Corporal eine-wahre 
Merfwürdigkeit war: man fah ihm voll Bewun⸗—⸗ 
derung nad, wenn er fich auf der Straße ſehen 
ließ, denn Jeder hatte feinen Antheil an dem 
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Siege, was in den’ Bülletins vollftändig befannt 
gemacht wurde. : Und was waren das für Schlach⸗ 
ten? Yufterlig, wo die Armee. manövrirte, wie 
auf der Parade; Eylau, wo man die Auffen in 
einem See ertränfte, als: hätte fie: Napoleon 
hineingeblafen; Wagram, wo man fid) drei Tage 
long fchlug, ohne einen Biffen zu effen. Kurz es 
gab: deren fo viele, ald Heilige im Kalender. Das 
mals fonnte man fich auch liberzeugen, daß Napo⸗ 
leon in ſeiner Scheide das wahrhaftige Schwerdt 
Gottes ſtecken hatte. Der Soldat beſaß feine Ach⸗ 
tung, er hielt ihn, wie ſein eigenes Kind, er 
bekümmerte ſich um Alles, ob er Schuhe, Wäſche, 
Cabots, Brod, Patronen hatte; aber trotz dem be⸗ 
bielt gr immer feine Majeſtät bei, denn das Regies 
ren war fein eigentliche  Handwerf. . Dad that 
aber nichts! ein Sergeant und fogar ein Soldat 
Fonnte zu ihm fagen: „Mein Kaifer!” wie Ihr 
manchmal zu: mir fagt: „mein guter Freund!“ ind 
dann antwortete er auf bie Vorftellungen, die man 
ihm machte; er fchlief mitten. im Schnee, wie wir 
Andern; kurz man Fonnte ihn oft. beinahe für einen 
natürlichen :Menfchen halten. Sch, der ich mit 
Euch fpreche, habe es mit angefehen, wie er mitten 
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im Sonbätichenfeuer fo. ruhig da ftand, wie Ihr jezt 
ba ſizt, und mit feiner Lorgnette nad) der. Schlacht 
hinfah 5 dann waren ‚auch, wir fo ‚ruhig , wie die 
- Kinder. Sch. weiß. nicht, wiered zuging, aber wann 
er mit-und ſprach / fo fuhren uns feine Morte wie 
der Blig in den‘ Magen ; und um. ihm, zur zeigen, 
daß wir feine Kinder, und nicht fähig ſeyen, aud) 
nur einen Schritt zu. weichen ‚:imarfhirten wir, 
ohne ein Wort. zu fagen, im gewöhnlichen : Schritt 
auf: die Kanonen los, die. aus ihren Mäulern 
- ganze NRegimenter von, Kugeln nad) und fchleuders 
ten. - Und nod die Sterbenden erhoben fih, um 
ihn zu grüßen, und ae ——— — 
— — 
3 „Ging das mit natürlichen. Bingen zu? Haͤttet 
Ihr das für einen gewöhnlichen Menſchen gethan ?“ 
„Wie er nun Alles gehörig eingerichtet hatte, 
ſah er ſich noch genöthigt, die Kaiſerin Joſephine, die 
im Ganzen eine recht gute Frau war, aber den 
verdammten Fehler hatte, ihm. Feine Kinder. zu 
geben, zu verlaſſen, obſchon er fie gar fehr. liebte, 
Aber er brauchte Kinder, wegen. ‚der: Erbfolge, 
Und. nun heirathete,.er, wie man nd gefagt. hat, 
eine Deftreicherin, eine Fochter der Caſaren. Dieſer 
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Köfar. aber war ei Meenich, der im Atterrhum 
gelebt hat; von dem man überall ſpricht; nund zwar 
nicht bloß im. unfermuLande, wo ihr durchgängig 
Bon ihm ſprechen hören könnt, ſondern in Fgtinz 
Europaund das iſt ſo wahr, daß ich, der ich in 

dieſem Augenblicke mit: Euch: ſpreche, ſelbſt an ver 

Donau geweſen bin, wo ich die Ueberreſte von 
einer Brücke geſehen habe, die dieſer Mann ge⸗ 

ſchlagen hat, und der zu Rom feiner Zeit ſo eine 
Art von Napoleon. geweſen zu ſeyn ſcheint, weß: 
wegen dieſer auch Nom als Erbſchaft für feinen 
Sohn. in Beſchlag nahm. Nach ſeiner Heirath nun, 
Die ein Feſt war für die ganze Welt, undiwobei 
er dem Bolfe die Steuern auf zehn Jahre mach— 
ließ, gebar ihm feine Frau ein Knäblein,:da& der 
König von Nom: war, eine Sache die noch hie 
erlebt worden ift aufä Erden; denn hoch nie. war 
ein Kind als König geboren, ſo lange’ fein Vater 
am Leben.war! An feinem Geburtstage ging eih 
Luftballon von Paris nad) Rom ab, um’ dort die 
Neuigkeit zu verkündigen, und dieſer Luftballon 
machte den: Weg dahin in Einem Tage“ ' 

Iſt jezt noch "Einer unter Euch, der gegen 
mich behaupten mag, dieß alles ſey mit natürlichen 
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Dingen zugegangen? Nein, das ftand: bort. Oben 
gefchrieben! Und die. Krätze für den, der nicht mit 
einftimmt, daß er.von Gott felbit. gefendet DR 
um Franfreich triumphiren zu. madyen.“ 

5 ,,Nun aber: wird der Kaifer von Rußland, der 
früher. fein Freund war, böfe darüber, daß. er nicht 
eine: Ruſſin geheirathet hat, und hielt es mit dem 
Engländern, unfern Feinden, mit welden Napo⸗ 
leon immer verhindert worden war, ein ernſtliches 
Wort zu ſprechen. Es mußte mit dieſen Füchſen 
endlich ein Ende gemacht werden. Napoleon wird 
wild, und ſagt zu und: „Soldaten! in allen Haupte 
ftädten Europas ſeyd Shry Herten. und, Meifter; 
Moskau ift srnoch übrig, das ſich mit England 
alliirt bat. Um: num RLondons.unde die beiden, In⸗ 
dient, dierfün Euch beſtimmt fndgWerobern:: zu: kön⸗ 
nen’; balte:ich ed für’ Beſte, vorider Hand nach 
Moskaunzu marfchiren. ti Sofort fammelte erchid 
größte Arniee, die jerauftbeirh&rdkugel Kamaſchen 
angezogen: hat, undüdie ſonmerkwürdig in (einer 
Linie ſtand, daß eklian einen Nag über eine Mile 
Lo Menſchen Nesiie halten konnte. . .«Hurrah⸗ 
ſchrien die NRuffen.! Was geſchah aber ? Alle Ruſ⸗ 
fen, und ſelbſt die Thiere von Kofafen machen ſich 
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auf und davon. Land ftand hier gegen Land im 
Kampf, ed war ein allgemeiner Durcdyeinander, den 
. man hätte vermeiden follen. Und wie der rothe 
Mann zu Napoleon fagte: „Hier. ift Afien gegen 
Europa!“ Doc) genug, er bat ed gefagt, und ich 
verwahre mic, gegen Alled. In der That nehmen 
auch alle Könige an dem Kriege Theil, und. foms 
men, um Napoleon die Hand zu lecken! Deftreich, 
Preußen, Bayern, Sachſen, Polen, Stalien, Alled 
ift mit und, alled fchmeidyelt und; das war herr: 
lich! Noch nie waren unfere Adler fo ftolz, ald 
auf dieſen Paraden, bei denen. fie ihre Schwingen 
über alle Fahnen Europas ausbreiteten. Die Polen 
wußten fid) vor. Freude nicht zu faſſen; denn der 
Koifer hatte die Sdee, Polen wieder herzuftellen; 
deßwegen, weil Polen: und Frankreich immer Brüs 
der: gewefen find.. Endlich fchrie die Armee: „Ruß⸗ 
land ift unfer!” Wir rücken ein, mit Allem wohl 
verfehben; wir marſchiren, ‚und marſchiren immer 
weiter;. Beine Ruſſen! Endlich: finden... wir. bie 
Hunde auf den ‚Feldern der, Moskwa. Dort ers 
bielt ich das „Kreuz, und ich darf es wohl fagen; 
ed war: eine werfluchte Bataillel Der Kaiſer war 
unruhig ;.rer hatte den rothen Mann: gefprocdhen, 
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der. zu. ihm fagte: „Mein Sohn, bu unternimmt 
_ zuviel, ed werden dir Leute mangeln, deine Freunde 

‚werden dich verrathen.” Da machte er Friedens 
vorfchläge. Aber ehe man unterzeichnete, fagte er 
zu und: „Klopfen wir die Ruſſen?“ — „Xopl“ 
fchrie die Armee. — „Borwärt3! riefen die Gere 
geanten. Meine Schuhe waren bdurchgelaufen, 
meine Kleider zerfezt von den abfcheulicy fchlechten 
Megen, die. dort zu Haufe. find. Aber dad macht 
nichts! „Wenn der Tanz da einmal vorbei iſt,“ 
fagte ich bei mir felbft, „fo will id) mich ſchon wies 
Der gehörig equipiren.” Wir fanden vor dem 
großen Hohlweg; dort waren die erften Plätze! 
Mean gibt das Signal, und nun fangen fiebenhuns 
dert Stück Kanonen. seine Unterhaltung an, daß 
einem dad Blut zu den Ohren herausſprizte. Man 
‚muß auch den Feinden Gerechtigfeit widerfahren 
laffen, die Ruſſen liegen fich todtfchlagen, wie. bie 
Franzoſen, fie wichen nicht von der Stelle, und 
wir kamen nicht vorwärts. ° „VBorwärtd” ruft 
man und zu, „da kommt der Kaifer!” Und fo war 
ed auch. Er fprengt im Gallopp vorüber, und 
macht und ein Zeichen, wie wichtig es fey, die 
Redoute zu nehmen. Er feuert und an, wir 
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laufen Sturm, ich fomme zuerft auf der Höhe des 


Hohlwegd an. Ach mein Gott! da fielen ‚Lieutes 


nant3, Oberften, Soldaten, Alles untereinander, 
Thut Alles nichts! Das verfchaffte denen Schuhe, 
die Feine hatten, und Epauletten für die, welche 
lefen Fonnten! „Sieg!“ erfcholl ed durch die ganze 
Linie. Aber, wad noch nie erlebt worden: ift, fünf 
und zwanzigtaufend Franzoſen bedeckten das Schlachts 
feld. . Es war ein wahres abgemähtes Feld, ftatt 
der Garben braucht Ihr Euch nur Menfchen vorzu⸗ 
ftellen. Wir übrigen waren ganz nüchtern gewor- 
ben; ber Rauſch war uns vergangen... Endlich ers 
fcheint: der Wann, man "bildet einen Kreis um’ ihn. 
Nun fagt;er und allerlei hübſche Sachen, (er konnte 
liebenswürdig feyn, wenn er wollte), und fuchte 
und für das auögeftandene Elend zu entfchädigen: 
Er theilte felbft die Kreuze aus, begrüßte die: Tod⸗ 
ten, .und fagte dann zu. uns: „Nah Moskau” — 
Aufl nah Moskau! rief die Armee. ‚Wir neh⸗ 
fen Mosfau. Wer hätte aber denfen können, daß 
die Ruſſen ihre Stadt verbrennen würden? Das 
war ein. Feuer,:zwei Meilen groß, und. wüthete 
zwei. ganze Tage lang. Die Häufer fielen: zufame 
men, wie Schiefer. Gefehmolzened Eifen und Blei 
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ſtrömten auf die Straßen herab, was natürlich ganz 
enitfeßlic) war; und Euch, Euch darf ic, es wohl 
fagen, dad war der Bliß, der in unfer Glüd ges 
fchlagen hatte! Der Kaifer fagte: „Alle meine Sol— 
daten follen bier bleiben!” Ein Hein wenig ruhen 
wir nun aus, und ftärfen unfern Leichnam, denn 
wir hatten in der That große Strapazen durchzu— 
machen gehabt. Wir nahmen "dad große goldene 
Kreuz, dad auf dem Kreml ftand, und jeder Sol— 
dat "machte ſich ein Fleined Vermögen zufammen. 
Nun aber trat plößlid, der Winter um einen Monat 
zu früh ein, ein Umftand, den die Gelehrten, die 
übrigens im Vorbeigehen gefagt, Dummköpfe find, 
nicht hinlänglicy zu erflären wußten, und die Kälte 
ſezte und empfindlich zu. Bald gab ed Feine Armee 
mehr, verfteht Ihr mic)? Keine Generale, fogar 
feine Sergeanten mehr. Jezt begann die Herrfchaft 
des Elends und des Hungers, eine Herrfchaft, 
unter welcher wirklich völlige Gleichheit herrfchte. 
Man dachte nur daran Franfreich wieder zu fehen, 
man bücte-fih" nicht, um fein Gewehr, oder fein 
Geld wieder aufzuheben; umd jeder ging vor ſich 
hin, das Gewehr nad) Belieben trägend, ohne ſich 
um Ruhm "und: Ehre‘ im’ Geringften was zu 
Balzac, der Dorfarzt. 1.20 
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befümmern. Kurz das Wetter war fo fchlecht, Daß der 
Kaifer feinen Stern nicht mehrfehen Fonnte. Es hatte 
fi) irgend etwas zwifchen ihm und dem Simmel 
gelagert. Armer, armer Mann! So gelangt man 
an die Berezina. Hier, meine Freunde, kann id) 
Eud bei dem Heiligften, bei meiner Ehre ver- 
fihern,. daß fo lang ed Menfchen gibt, niemals, 
niemald ein gleicher Wirrwar bei einer Armee, 
niemals ein ſolches Durdyeinander von Wagen, von 
Irtillerie u. f. w., bei einem gleichen Schneege— 
ftöber, und unter einem ſolch unfreundlichen Him— 
mel gefehen worden ift. Die Flintenläufe verbrann: 
ten einem bie Hand, wenn man. fie anrührte, fo 
grimmig falt war ed. Hier wurde die Armee durch 
die Pontonierd gerettet, die fich brav. und tüchtig auf 
ihrem Poften .benahmen, und wo fi) namentlich 
unfer Gondrin ganz, vorzüglid. gehalten hat, er 
der noch allein am. Leben ift von jenen Leuten, die 
Herz und Muth genug hatten, fi in das Waſſer 
zu werfen, um die Brüden zu ſchlagen, auf. denen 
die Armee überfezte, und fih vor den Ruſſen 
rettete, die immer noch Reſpect vor der großen 
Armee hatten, von wegen ihrer ‚früheren Siege. 
Und,“ fuhr Goguelat fort, und zeigte.auf Gondrin, 
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der ihm mit der den Tauben eigenthümlichen Auf— 
merffamfeit in’5 Geſicht ſah, „diefer Mann ift ein 
auögedienter Soldat, ein Soldat von Ehre, der 
Eure größte Achtung verdient.“ | 

„Ich babe den Kaifer gefehen, wie er aufrecht 
und unbeweglich in der Nähe der Brücke ſtand. 
Es fror ihn nicht.“ 

— das mit natürlichen Dingen zu?“ 

Er ſah den Verluſt ſeiner Schätze, ſeiner 
——— ſeiner alten Egyptier. Bah! Alles ging 
dort hinüber, die Frauen, die Fourgons, die Ar⸗ 
tillerie, aber Alles war zu Schanden gegangen, 
Alles ruinirt. Die Muthigſten bewacdhten die 
Adler; denn die Adler, müßt Shr willen, die bes 
deuteten Frankreich, Die bedeuteten Euch Alle, 
fie bedeuteten die Ehre des Eivild und des Mili- 
tärs, die ‚unverlezt und rein bleiben mußte, und 
den Kopf nicht finfen laſſen durfte wegen der Kälte, | 
Nur in der Nähe ded Kaiferd wurde einem wieder 
warm; wann er in Gefahr war, da liefen, wir zu . 
Huülfe, und wann wir angefroren waren; wir, Die 
wir nidt anbielten, um unfern beften freunden 
die Hand zu reichen. Man fagt auch, er habe - ı 
Die ‚ganze Nacht über feine armen Kinder,‘ feine 
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Soldaten geweint. Nur Er und feine Franzofen 
waren da, um- fich aud diefem Elend herauszuzie= 
ben; und man hat ſich berausgezogen, aber mit 
Verluft, mit großem Berluft, wie geſagt. Die 
Alliirten hatten unfre Lebensmittel aufgefreifen ; 
alles fing an, ihn zu verrathen, wie ed ihm der 
rothe Mann vorausgeſagt hatte. Die elenden 
Schwäßer in Paris, welche feit der Errichtung der 
faiferlihen Garde mäuschenftill gemwefen waren, 
glaubten ihn ſchon todt, und zettelten eine Ver— 
ſchwörung an, in die fie aud) den Polizeiprefätten 
hineinzogen, um den Kaiſer zu ftürzen. Er erfährt 
diefe Sachen; das wurmt ihm, und nachdem er 
abgereiöt war, ließ er und fagen: „Mdieu, meine 
Kinder, behauptet eure Poſten, ich — bald wie⸗ 
der zu Euch zurück.“ 

„Nun wird aber das Uebel noch ärger; wenn 
er nicht da war, lief alles verkehrt ab. Die Mar⸗ 
ſchälle ſagen einander Grobheiten, machen dummes 
Zeug, und das war natürlich. Napoleon, der eine 
gute Seele war, hatte ſie mit Gold vollgefüttert, ſie 
wurden ſo ſpickfett, daß ſie nicht mehr weiter mar⸗ 
ſchiren wollten. Daher iſt alles Unheil gekommen, 
weil einige von ihnen ruhig in ihrer Garniſon 
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blieben, ohne den Rüden der Feinde zu-Flopfen, 
binter denen fie fi) befanden, während man uns 
gegen Frankreich vordrängte. Aber der Kaifer 
kam uns mit Refruten, mit famöfen Rekruten ents 
gegen, deren Moral er durchaus änderte, und aus 
denen er Hunde machte, die, darauf dreffirt waren, 
jeden, wer ed feyn mochte, tüchtig zu packen. Troß 
unfrer ernften Haltung, ift Doch Alles wider und. 
Aber die Armee verrichtete noch Wunder von Tapfer⸗ 
keit. Nun beginnen die Gebirgöfriege, Völker 
fämpfen gegen Bölfer, bei Dreöden, bei Luten, bei 
Bautzen...“ 

„Ihr müßt dieß im Gedächtniß behalten, Ihr 
ondern , weil hier der Franzoſe am BEREITS UADA 
fien ſich hielt.“ 

„Bir triumphiren überall; aber in unfern 
Rüden kommen endlich aud) die Engländer, und 
wiegeln die Bölfer auf, indem fie ihnen dummes 
Zeug in den Kopf feben. Endlich bricht man ſich 
Bahn mitten durch diefe Meuten von Nationen, 
Ueberall, wo der Kaifer erfcheint, gehtd im Sturm= ° 
fhritt vorwärts. Denn zu Land und zur See, wo 
er fagte: „Sch will da durch!“ da braden wir 
auch durch. Go kommen wir endlid wieder nad) 
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Frankreich, und es gab mehr als einen armen Infante⸗ 
riſten, dem trotz der betrübten Zeit die heimath— 


liche Luft das Gemüth von Neuem ſtärkte und er— 


reichs größere Wunder, als bei der Eroberung 


freute. Was mich insbeſondere anbelangt, ſo darf 
ich ſagen, daß ich wieder friſch auflebte. Nun aber 
handelt es ſich darum, Frankreich zu vertheidigen, 
das Vaterland, das ſchöne Frankreich, und zwar 
gegen ganz Europa. ZJezt ergriff fein eigener 
Schwiegervater, feine Freunde, die er zu Könige 
eingefezt hatte, diejenigen, denen er ihre Thro— 
nen zurücgegeben, Alles ergriff die Waffen gegen 
ihn; am Ende fogar Franzofen und Alliirte, weldye 
in unfern Linien Verrat; gegen und anfpannen, 
wie dieß in der Schlacht von Leipzig der Fall war. 
Sind dad nicht Scheuflichfeiten, deren gemeine 
Soldaten nimmer fähig wären? Die Invaſion geht 
vor fi). Ueberall wo unfer Kaiſer fein Löwen—⸗ 
antliß zeigt, weicht der Feind zurück, und er vers 
fichtete zu Diefer Zeit bei der Vertheidigung Frank⸗ 


Sttaliend, des Orients, Spaniend, Europa’5 und 
Rußlands. Er will alle Fremden zufammenhauen, 


um ihnen Nefpeft vor Franfreicy einzupflanzen, 


und läßt fi bis unter die Mauern von Paris Fommen, 
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um fie mit einem Gtreic zu vernichten, und 
ſich durch eine Schlacht, die größer. ſeyn follte, als 
alle andere, durch eine Hauptſchlacht, auf den höch— 
ſten Gipfel des Genies emporzufhtwingen. Aber 
die Parifer haben Angit für ihre Haut und für 
ihre Zwei⸗Sous-Boutiken. Sie öffnen die Thore. 
Nun fangen die Nagufaden an, man übertölpelt 
die Kaiferin, und hängt die weiße Yahne zu den 
Fenſtern heraus: Endlid) verrathen ihn auch noch 
die Generale, feine. beften Freunde, und. gehen zu 
den Bourbonen über, von denen fie... niemals 
hatten reden hören. Da nahm er Abſchied von 

uns zu Fontainebleau. — | 

„Soldaten! ....“ | 
„Ich höre ihn noch, wie wenn ed erjt heute 
‚gewefen wäre, wir weinten Alle‘, wie die Kinder. 
Die Adler, die Fahnen waren niedergefenft, wie 
bei einer Beerdigung; denn Euch darf man dad 
wohl fagen, es war Dieß das Zeichenbegängniß de 
Kaifertbumd, und feine fonft fo fchönen Armeen‘ 
waren nichts mehr ald Skelette von Soldaten. So 
fagte er denn zu und im Hofe feines Schloſſes: 
„Meine Kinder, wir find Durd) Verrath befiegt 
worden, aber wir werben und wieberfehen im 
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Simmel, dem Vaterland der Braven. Bertheidigt 
meinen- Sohn, den id) Euch anvertraue: es lebe 
Stapoleon U.!“ Er wollte fterben; und damit Nie— 
mand den befiegten Napoleon fehen follte, nimmt 
er Gift, womit man ein "ganzes Regiment hätte 
umbringen fönnen; weil er,. wie Sefus Chriſtus 
vor feinem Leiden, fi von Gott und. feinem Ta— 
lisman verlaffen glaubte; ‘aber das. Gift. that ihm 
nicht fo viel! Nun geht ihm ein Licht auf; er 
gewinnt die Ueberzeugung, daß er unfterblic fey. _ 
Gewiß feiner Sache, und voll des feiten Glaubens; 
daß er immer Kaifer bleiben werde, begibt er ſich 
auf einige Zeit nady einer Inſel, um. dad Tempera— 
ment derjenigen zu ftudiren, die nimmer aufhören, 
Dummbeiten auf Dummheiten ohn’ Ende zu machen. 
Während Franfreid, ihn verbannte, wußten die 
Chinefen und die Xhiere von der afrifanifchen 
Küfte recht gut, daß er etwas ganz anderes fey 
als ein Menſch; fie hegten ale mögliche Achtung: 
vor feinem Sommerpallaft, und fagten, es wäre ein 
Angriff gegen Gott, wenn man denfelben nur anz 
rühren wollte, Er herrfchte über: die ganze Welt, 
während ihm Jene fein ſchönes Frankreich bez 
ſchmuzten und verdarben. Run fchifft er fich plötzlich 
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auf der nömlichen Nußſchale, auf der ex Egypten 
verlaſſen hatte, ein, fährt den engliſchen Schiffen 
an der Naſe vorbei, ſezt den Fuß auf franzöſiſchen 
Boden, Frankreich erkennt ihn, der Kukuk fliegt 
auf und davon, ganz Frankreich jauchzt ihm ent— 
gegen: „Es lebe der Kaiſer!“ Und es war ein 
wahrer Enthuſiasmus, den dieſes Wunder aller 
Jahrhunderte hervorgerufen hatte. Die Dauphinä 
bielt fih ganz trefflihd. Und ich, wie in meinem. 
Snnerften befriedigt war, ich, als ich erfuhr, dag 
mon da geweint. habe, wie man feinen grauen 
Ueberrock wieder fah! Den erften März fteigt Nas 
poleon mit zwei hundert Mann and: Land, um das 
Königreich Franfreicy und Navarra zu: erobern, 
das. auch bereit am zwanzigften deffelben Monats 
wieder zum franzöfifchen SKaiferreich geworden war. 
Un diefem Tage war der Mann in Paris, nachdem 
er allen Unrath fortgefehrt hatte; er hatte fein 
theured Frankreich wieder. gewonnen, .er verfams 
‚melte feine Truppen, und fagte zu ihnen die zwei 
Worte: „Hier bin ih!“ Das ift wohl das größte 
Mirakel, das Gott hat gefchehen- laffen! Hat wohl 
‚vor ihm je irgend ein Mtenfchenfind ein Kaifers 
reich erobert, ohne irgend etwad Anderes zu zeigen, 
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als feinen Hut? Man glaubte, - Franfreich fey 
völlig gedemüthigt und in den Staub getreten. 
Nichts davon. Beim: Anblid: ded Adler ftand 
eine NationaleArmee fchlagfertig unter den Waffen, 
und wir marfchiren Alle nah Wäterloo. Hier 
läßt fi) die Garde zufammenhauen. - Napoleon in 
voller Verzweiflung wirft fi) an der Spike der 
_ Mebrigen dreimal den feindlichen Kanonen entge- 
gen, ohne den Tod zu finden. Wir, wir haben 
dad felbft mit angefehen! Die Bataille geht ver- 
loren. Am Ubend ruft der Kaifer feine alten Sol⸗ 
daten zu fi), und verbrennt auf einem Felde, das 
mit unferm Blute getränft war, feine Fahnen und 
feine Adler! diefe armen, ſtets fiegreichen Adler, 
die fonft in den Schladhten fo laut gefchrieen hat: 
ten: Borwärtd! die über ganz Europa hingeflogen 
waren, 'wurden fo gerettet vor der Schande, den 
Feinden in die Hände zu fallen. Alle Schätze 
Großbritanniens Fönnten ibm nicht die Stange 
eines Adlers verfchaften! Es gibt Feine Adler 
mehr! Dad Uebrige ift befannt. Der rothe 
Mann geht zu den Bourbonen über; Frankreich 
wird zertreten; der Soldat gilt nicht5 mehr; man 
vorenthält ihm das, was man ihm von Rechtöwegen- 
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ſchuldig iſt; man ſchickt ihn in feine Heimath 
zurück, und befezt feine Stelle mit Adeligen, die nicht 
mehr marfchiren Fönnen, daß ed Gett erbarme! 
Napoleons bemäcdhtigt man ſich durch Verrath, die 
Engländer fperren ihn auf eine wüfte. Snfel des 
großen Meeres, auf einen Felfen, der zehn tan: 
fend Fuß über der Melt liegt. Und fo muß man 
rubig harren, bis der rothe Mann ihm feine 
Macht zurücdgibt, zum Glück und Heile Frank⸗ 
reihd. Gene fagen, er fey geftorben! Sa, geftor: 
ben! Da fieht man wohl, daß fie ihn nicht Fennen. 
Sie wiederholen in Einem fort diefe grobe Lüge, 
um dem Bolfe einen Bären aufzubinden und ed 
in der Ruhe zu erhalten. Habt Shr mich verftanz - 
den? Die Wahrheit vom Ganzen ift das, daß ihn, 
feine Freunde allein in der Wüſte gelaffen haben, 
damit in Erfüllung ginge, was von ihm prophezeit 
ift. Sch habe nämlich vergeffen, Euch zu fagen, 
daß fein Name „Napoleon“ den Löwen. der 
Wüſte bedeutet.“ | 
„And Alles, was ih Euch hier erzählt habe, 

iſt wahr, wie. das Evangelium. Alle andern Ge⸗ 
ſchichten, die Ihr über den Kaiſer hört, find Dumm: 
heiten, die gar Fein menfchltches Ausſehen haben. 
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&3 lebe: Napoleon, der Vater ded Volks und des 
Soldaten!“ 

„Es lebe der Ban Eble!” fchrie der Pon⸗ 
tonier. 

„ie habt Ihr es denn angeſtellt, daß Ihr in 
| dem Hohlweg an der Moskwa nicht. umgefommen 
feyd?“ fragte eine Bäurin. 

„Weiß ich dad? Wir ftürzten und, ein ganzes 
Regiment, da hinein; aber nur hundert Snfantes 
- ziften blieben auf ihren Beinen, denn nur Sntan= 
teriften waren im Stande, die Redoute zu nehmen. 
Die Snfanterie, müßt Ihr wiffen, ift Alles bei der 
Armeel....” 

„le Donner und Wetter, und die Kavals 
‚lerie”” fchrie Geneftad, der vom Heuboden heruns 
terrutfchte, und fo urplößlich unter der Verſamm⸗ 
lung erfchien, daß audy den muthigften ein Schrei 
des Entfeßend entfuhr. „He! mein Alter, du ver- 
gift da die rothen Lancierd von Poniatowöfy, die 
SKuiraffire, die Dragoner und dad ganze Donner: 
wetter! Wann Stapoleon ungeduldig war, daß e3 
mit der Bataille nicht vorwärts wollte zum Gieg, 
fagte er zu Murat: „Sire, bauen Cie mir bie 
Kerlö da entzweil” Dann ging ed zuerft im Trott, 
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dann im Galopp! „Eins! Zwei!” und die feind- 
liche Armee war audeinändergefprenat; wie ein 
Apfel von einem Meſſer. Eine Kavallerie-Charge, 
mein Alter, dad ift fo viel ald eine ganze Kolonne 
von Kanonenfugeln!” 
| „Und.die Pontonierd % — = Taube. 

„Sa, ja! meine Kinder,“ fuhr Geneftad fort, 
ganz beihämt, ald er fidy fo mit einem Male in 
die Mitte eines fchweigenden, ganz erftaunten 
Kreifed verfezt fah: „hier gibt ed Feine Spione und 
PolizeisAgenten, nicht wahr? Nun gut, fo will > 
trinfen auf die Ehre Frankreichs und auf feine...“ 

„Vive ’Einpereur 1 fchrieen wie mit einer 
Stimme fämmtliche Mitglieder der Abendgefellfchaft. 

„Stin! fill! meine Kinder!“ fagte der Offizier, 
‚indem er ſich alle möglide Mühe gab, feine tiefe 
Rührung zu verbergen. „Still! er ift geftorben 
mit den Worten: „Ruhm, Franfreih, Schlacht!“ 
Meine Kinder, auh Er hat fterben müſſen, aber 
fein Andenfen!... Niemald wird’ed vergehen!‘ 

Goguelat machte ein Zeichen der Ungläubigfeitz 
dann fagte er ganz leife zu feinen Nachbarn: „Der 
Offizier ift noch in Dienften, und- fie haben die 
Drdre, dem Volk weiß zu machen, der Kaifer fey 
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geſtorben. Man darf ihm aber darum nicht böſe 
ſeyn; denn ein Soldat, müßt ihr willen, fennt nur 
feine Ordre.“ 

Als Geneftad die Scheune — hörte er, 
wie la Foffeufe fagte: 

„Diefer Offizier, müßt Shr wiffen, ift ein 
Freund ded Kaiferd und ded Herrn Benaffis.” 

Da ftürzten fi) die Leute alle nach der Thüre, 
um den Rittmeifter nod) einmal zu fehen, und beim 
Schimmer ded Mondes bemerften fie, wie er den 
Arm des Arzted ergriff. 

Ich habe da wieder einmal eine Dummheit 
gemacht,” fagte Geneftad. Machen wir, daß wir 
nach Haufe Fommen! Diefe Adler, Diele Kanonen, 
diefe Feldzüge —, ich wußte nicht mehr, won mit 
der. Kopf ftand.“ 

Munꝰ? wad fagen Sie zu meinem Goguelat? qu 
fragte Benaffis 

„Mein Herr,“ antwortete der Rittmeiſter, —* 
ſolchen Erzählungen, wie die Goguelats war, könnte 
Frankreich immer die vierzehn Armeen der Repu⸗ 
blif im Leibe behalten; und volfommen im Stande 
ſeyn, fi) bei dem Donner der Kanonen mit ganz 
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‚Europa zu unterhalten. Da haben fie: meine Mei: 


nung.” 
Sn kurzer Zeit — ſi ie die Wohnung des 


Herrn Benaſſis, und fanden fi ich bald in nach- 


denflicher Stellung an den beiden Seiten de 
Kamind, auf deffen Heerde das verlöſchende Feuer 
noch ein wenig glimmte. 

Trotz der manchen Beweiſe von Aukraueh, die 
ihm bereit ber Arzt gegeben hatte, zögerte Ges _ 
neftad noch immer, eine lezte Frage an- ihn zu 
fielen, die leicht als indiscret erfcheinen Fönnte. 
Als er aber einige forfchende Blicke auf ihn gewor⸗ 
fen hatte, fühlte er ſich tzlich ermuthigt durch 


jenes anmuthige Lächeln, das die Züge wahrhaft 


edler Menſchen ſo anſprechend belebt, und das ihn 
allein ſchon eine günſtige Antwort hoffen ließ. Er 
faßte ſich daher ein Herz und begann zu dem Arzte: 
„Mein Herr, Ihre ganze Lebensart unterſcheidet 


ſich ſo auffallend von der Lebensart gewöhnlicher 


Leute, daß ſie gewiß nicht darüber verwundert ſeyn 
werden, wenn ich mir die Freiheit nehme, ſie nach 


den Gründen Ihrer Zurückgezogenheit zu fragen. 


Sollte Ihnen auch meine Neugierde etwas uns 
ſchicklich vorkommen, fo werden Sie mir doch 
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zugeben, baß fie wenigſtens ganz natürlich; iſt. Aber 
hören Sie mich vorber an. Sch babe Kameraden 
gehabt, die ich niemald duzte, felbft nicht, nachdem 
ich mehrere Feldzüge mit ihnen gemadht hatte; und 
dann hatte id) wieder andere, zu Denen ich fagte: 
- „Hole mir mein Geld beim Zahlmeifter,” und das 
geſchah drei Tage, nachdem wir zufammen ein 
Räuſchchen getrunfen hatten, wie dieß einem jeden _ 
ehrlichen Mann in einer luftigen Gefenfchaft paſ⸗ 
firen fann. Nun gut! Sie gehören zu denjenigen 
Menfhen, deren Freund ich werde, ohne auf ihre 
Erlaubnig zu warten, und ſogar en > zu 
wiifen, warum ? 

„Kapitän Bluteau:., .“ 

So oft feit einiger Zeit der Arzt den falſchen 
Namen, den fein Gaſt angenommen hatte, aus: 
fprach, Ponnte der leztere eine Teichte- Grimaſſe nicht 
unterdrücken. In dieſem Augenblick bemerkte Bes 
naſſis dieſen Ausdruck in dem Geſichte des Ritt⸗ 
meiſters, und fixirte denſelben ſcharf, um den 
Grund davon zu entdecken; da es höchſt ſchwierig 
war, dad Wahre zu errathen, fo fchrieb' -er dieſe 
Bewegung irgend einem körperlichen Gchmerze 
au, und fuhr fort: „Kapitain, ich fpreche nicht gern 
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von mir ſelbſt. Schon mehrere‘ Male feit gefterit 
foftete ed. mich eine gewaltige Ueberwindung, Ihnen 
die Verbeſſerungen, die ich hier-einführte, mitzug 
theilen; aber. es handelte fic) da von der Gemeinde; 
mit deren Sntereffen die meinigen nothwendig vers 
flochten ſind. Wollte ich Shnen dagegen jezt meine 
Geſchichte erzählen, ſo hieße das nichts Anderes, 
als Sie: von mir ſelbſt ünterhälten, und überdieß 
ift wahrhaftig niein Reben durchaus nicht intereffant.” 
„Und wäre es noch einfacher, als dad Eurer 
Foffeufe,” erwiederte Geneſtas, ſo wünſchte ich ed 
doch kennen zu lernen, wäre ed nur, um die Wech⸗ 
ſelfälle zu erfahren, die einen Mann von Shrem 
Schlage in diefen Kanton geworfen haben.“ 
+2, Kapitän, feit zwölf: Jahren habe ich gefchwiez 
gen.’ Sezt, wo ich am Nande meines Grabes ftehe 
und’ ftündlich den ‚Streich, der mich hineinftürgen 
fol, erwarte, jezt darf id, ed Shnen wohl geſtehen, 
te} dieſes Stillſchweigen anfängt mich : zu drücken. 
Seit zwölf Jahren / dulde ich, ohne: je die Tröſtun⸗ 
. gen erfahren zu haben,‘ welche die Freundfchaft an 
bekümmerte Herzen verſchwendet. Meine armen 
Kranken, meine Bauern geben’ mir genug Beiſpiele 
einer vollkommenen Ergebungß "Aber: be verſtehe 
Balzac, der Dorfarzt. 
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fie, und dad. fehen fie ein; während bier Fein 
Menſch ift, in deffen Schooß id meine geheimen 
Thränen ausweinen kann, Fein Menſch, der mir 
jenen. Händedrud des Mannes geben könnte , der 
niemanden, felbft unferm Gondrin, nicht abgeht.” 
Mit einer raſchen Bewegung firedte Gene 
ftad feine Hand dem Arzte :hin, der fichtlidy hie= 
durch gerührt ward, und mit bewegter. Stimme 
fortfuhr: „Vielleicht hätte mich la Foffeufe mit 
ihrem Engelsgemüth verftanden; aber fie hätte 
mich. dann vielleicht geliebt, und das wäre ein Un— 
glück geweſen. Nun hören Sie mid) aber «an, 
Kapitän, ein alter Soldat, nachfichtig-wie Sie es 
find, oder ein junger Menfh,, vol Idealen und 
Illuſionen "Dürften -allein meine Bekenntniſſe ver: 
nehmen; denn. fie können nur von einem. Mlanne 
verftanden - werden, ‚der bad Leben genau: Tennt, 
oder. von einem Kinde, bem ed noch ganz fremd 
iſt. Aus Mangel :an einem Priefter ‚beichteten dꝛe 
alten Nitter, wenn ſie auf dem Schlachtfelde ſtarben, 
dem ‚Kreuze: ihres guten Schwerdtes; ſie machten es 
zu einemn Mittler zwiſchen ſich und Gott. So mögen 
denn auch Sie, einer der beſten Degen Napoleons, 
vein und tapfer wie Stahl, —— — 
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Um fi für meine Erzählung‘ zu intereffiren, bedarf 
ed eined für gewiſſe zartere Herzendgefühle aufge _ 
fchloffenen Geiſtes und Sinnes, fo wie einer Hinge- 
bung an jene religiöfe Staubendanficht, die einfachen 
Gemüthern fo natürlich ift, die aber vielen foge- 
nannten Philofophen als lächerlidy erfcheint. Sch 
werbe mich offen und unumwunden gegen Sie aud- 
ſprechen, ald ein Mann, der weder dad Gute noch 
dad Schlechte in feinem Leben rechtfertigen will, 
der Ihnen aber nichts verhehlen wird, weil er jezt 
fern von der Welt fteht, gleichgültig gegen das 
Urtheil der Menfchen ift, und feine ganze und ein⸗ 
zige Hoffnung auf Gott geſezt hat.“ 

Herr Benaſſis hielt inne; dann ſtand er auf 
und ſagte: „Ehe ich meine Erzählung beginne,‘ will 
ich nur zuvor ben Thee beftellen! Seit zwölf Jahren 
hat es Jacquette noch nie unterlaſſen, mich zu fragen, 
ob ich noch Thee trinken wolle, und würde uns alſo 
ficherlich unterbrechen. Befehlen Sie auch, N em. 
„Rein, ich danfe.” 

Herr Benaſſis verließ das —— * —* 
—* wieder Aue, 5 
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XX. Br 


Die Beichte des Porfarztes. 

„Sch erblicte dad Licht der Melt,” begann der 
Arzt feine Erzählung, „in einem Fleinen ‚Städtchen 
von Langued’oc, wo fid) mein Vater feit geraumer 
Zeit niedergelaifen hatte, und wo mir die Sahre 
meiner erften Kindheit in, ungetrübter Heiterkeit 
verflojfen. Sn einem Alter von ‚acht Jahren wurde 
id) in dad College von Gorrez2 gebradyt, das ich 
nicht eher verließ, alö bis ich mich nad) Paris be= 
gab, um dort meine Studien zu vollenden. | 


Mein Bater hatte-.in feiner Zugend ein. ganz 
tolles, ausſchweifendes, verſchwenderiſches Leben ges 
führt. Seinem dadurch bedeutend herabgefommes 
nen Vermögen half er durch eine gute . Heirath, fo 
wie durd) jene zähe Sparfamfeit wieder auf, welde 
in den Provinzen gewöhnlich ift, wo man bie,Cir 
telfeit durc) dad Vermögen san und für ſich, nicht 
durd) die Art, wie ‚man;dailelbe; verwendet, befrie⸗ 
digt, und wo der dem Menfchen nabirliche Ehre 
geiß erlifht, und in Ermanglung edlerer Nabe 
zungdftoffe in gemeinen Geiz fi) verwandelt. So 


— 
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wurde er ein reicher Mann, unb>wollte nun feine 
Falten Erfahrungen, bie er gegen die verfchwuns 
denen Illuſtonen feiner Zugendjahre. auögetaufcht 
hatte, auf feinen einzigen Sohn übertragen. Es 
iſt ein großer obfchon achtungswerther Srrthum 
greifer Väter, daß fie, wiewohl vergebend, ſich bes 
mühen, ihre Xugenden und die Ergebniffe ihrer 
Flugen Berehnungen an ihre Kinder zu vererben, 
denen dad Leben mit feinem ganzen Zauber erft 
entgegenlacht, und die nichts fehnliher wünfden, 
als den Genüffen, die ed ihnen darbietet, ſich in 
die Arme zu ftürgen. Diefe Befürdhtungen gaben 
meinem Bater einen Erziehungdplan ein, deffen 
unfchuldiges Opfer. ich wurde. Er .verhehlte forgs 
fältig - vor mir den eigentlihen Beftand feines 
Bermögend, und zwang mich, wie er glaubte, nur 
zu meinem eigenen Beften, während der fhönften 
Sahre meines Lebens alle Entbehrungen, alle Sor- 
gen durdgumachen, die fo drückend find für einen 
jungen Menſchen, deffen höchfter Ehrgeiz dahin 
gehi, ſich eine unabhängige Exiſtenz zu erringen. 
. Der: Wunfc) meines Vaters war es, mir auf 
folche Weife die Tugenden der: Armuth: Geduld 
und Eritfagung, den Drang nad wiffenfchaftlicher 


Ausbildung und Liebe zur Arbeit-beigubringen.. In⸗ 
dem er mich den ganzen Werth eines großen  Berz 
mögens ahnen ließ, hoffte er den Sinn für Zufamz 
menhaltung meines Fünftigen Erbed bei mir. zu 
erweden. Sobald ich nun. einmal. im Stande 
war, feine Rathfchläge zu verftehen, drang er in 
mich, mich für eine beſimmte Laufbahn zu ent⸗ 
ſcheiden. 

Geſchmack und Vorliebe zogen mich zum Stu⸗ 
dium der Medicin hin, Bon Sorreze, wo ich zehn 
Sahre lang, in der zurückgezogenen Einfamfeit eiz 
ned Provinziale@olleg5, und unter der halbFlöfter- 
lihen Zucht eines Oratoriums hatte zubringen 
müffen,. wurde ich nun mit einem Male, ohne 
allen Uebergang, nach der Hauptftadt verſezt. 
Mein Bater begleitete mich felbft dahin, um mic 
perfönlich einem feiner Freunde zuempfehlen. “Die 
beiden Alten nahmen, ganz ohne mein Wiffen, die 
Fleinlichften und ängftlichften Borjichtömaßregeln, 
am jedes etwaige Aufbraufen meiner ‚damals nod) 
fo unſchuldigen Jugend zu ’ verhindern.“ Meine 
Penfion wurde auf das. ftrengfte nach den wirks 
lihen Bebürfniffen, des Lebens berechnet ‚und ich 
ſollte erft dann die vierteljährige Summe erhalten, 
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wann ich zuvor die InferiptiondsQuittungen von 
der Ecole de’Medecine vorgewiefen hätte. Diefes 
höchſt ungerechte und beleidigende Mißtrauen fuchte 
man mit Gründen der Ordnung, auf die man in 
allen Rechnungdgefchäften halten müffe, zu bemän: 
teln. Wud auf der andern Eeite die für meine 
Erziehung nothwendigen Koften, fo wie die erlaub- 
ten Bergnügungen des Parifer Lebens betraf, fo 
zeigte fidy. mein Water hierin durchaus liberal. 
Aber fein alter Freund, der ganz glüdlid war, 
einen jungen Menfchen befommen, zu haben, dem 
er in dem Labyrinth, das ich nun betrat, ein Füh— 
rer ſeyn follte, gehörte zu jener Art von Menfchen, 
die ihre Gefühle eben fo forgfältig Plaffifiziren und 
und. regiftriren, wie ihre Papiere. Wenn er fein 
Gedenfbud, vom vergangenen Sahre nachſchlug, 0 “ 
Fonnte er immer auf das Genauefte erfahren, was er 
in dem Monat, an dem. Tag, zu der Stunde, wo er 
ſich gerade im laufenden Sahre befand, das Jahr 
zuvor gethan hatte. Das Leben war für ihn gleich- 
ſam eine: Handeld-Unternehmung, worüber er ganz 
Faufmännifhe Rechnung führte. Ein Mann, fonft 
nicht ohne Berdienft, aber. ſchlau, ängſtlich, mißg 
trauiſch, fehlte. es ihm nie an allerlei _fchönen 
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Gründen, um die Maßregeln, die er in Bezug auf 
meine Perfon nahm, zu rechtfertigen. ‚Er Faufte 
felbft meine Bücher, er bezahlte meine. Lectioneni 
Sc, wollte dad Neiten lernen, da ſuchte der gute 
Mann felbft die befte Neitfchule für mich aus, 
führte mic) dahin, und kam allen meinen Wünfchen 
zuvor, indem er für die Fefttage ein eigenes Pferd 
zu meiner Verfügung ftellte. Abgefehen von diefen 
liftigen Maßregeln ded Alten, die ich von dem Aus 
genblid an, wo id) einiged Sntereife.daran fand, 
mich in einen Kampf mit ihm einzulaffen, zu vers 
eiteln wußte, war Diefer trefflide Mann ein zweis 
ter Vater für mid. „Mein Freund,“ fagte er 
eined Tages zu mir, ald er merfte, daß ich den 
Kappzaum, an dem er mich biöher geführt hatte, 
zerreißen würde, wenn er ihn nicht nachließe, „mein 
Freund, junge Leute: begehen ‘oft: Thorheiten, zu 
denen fie durch die Hiße und das Ungeftüm ihres 
Alters verleitet: werden, und es könnte auch Ihnen 
manchmal begegnen, daß fie Geld. nöthig: hätten; 
dann fommen Gie zu mir. Schon“ von lange 
ber. bin idy Shrem Bater auf dad Meufferfte vers 
pflichtet, und ich. werde immer, einige Xhaler haben, 
die feinem Sohne zu Dienſte ftehen; Aber. belügen 
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Sie mich doch niemals; fcheuen Sie fich nicht, mir 
offen Shre Fehler zu geſtehen; aud id, bin einft 
jung gewefen, und wir wollen und immer verſtän⸗ 
digen, wie zwei gute Kameraden.” Mein Bater 
hatte mich in einer bürgerlichen Penſion ded Quare 
tier Latin bei achtungswerthen Leuten unterger 
bracht, wo ich ein ziemlich hübſch möblirted Zims 
mer befam. Diefe erftie Art von Unabhängigfeit, 
die Güte meines Baterd, die Opfer, die er für 
mich zu bringen fchien, verurfachten mir indeſſen nur 
wenig Freude. DBielleicht muß man die Freiheit 
fhon genoffen haben, um ihren vollen Werth füh— 
Ien und würdigen zu fünnen. Nun aber war das 
Andenken an die Tage meiner freien Kindheit Durch 
den fchweren Kummer, den ich in dem ‚College 
audzuftehen hatte, gänzlich) verwifcht; und noch war es 
meinem Geifte nicht gelungen, die drückenden Feifeln, 
die ihm dort angelegt worden waren, völlig abzufchüte 
tein, : fobann hatten mir die Empfehlungen meines 
Vaters die Erfüllung neuer Berpflichtungen. auferlegt, 
und endlid) war Paris ein vollkommenes Räthſel 
für mich, denn hier findet man kein Vergnügen, 
ohne zuvor dad: Vergnügen ſelbſt ſtudiert zu haben. 
Ich ſah Daher in. meiner: jetzigen Lage durchaus 
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feine Veränderung, auffer daß mein neuer Hörfaal 
“ geräumiger war, und Ecole de Medecine genannt 
wurde. Nichtd defto weniger legte ich mich von 
Anfang ernftlid aufs Studieren, ich befuchte 
fleißig die Vorlefungen, ich begrub mic) mit Leib 
und Seele unter meinen Arbeiten, verfagte mir 
alle Bergrrügungen, und weidete meine Einbildungs- 
Praft einzig an den Schäßen der Wiffenfchaft, welche 
die Hauptfiadt im Ueberfluß mir darbot. Bald 
jedody Pnüpfte ich einige unvorfichtige Verbindun— 
gen an, deren Gefahren unter. der Hülle jener 
thöricht fih hingebenden Freundfchaft, die für alle 
junge Leute etwas DBerführerifches hat, verborgen 
waren, und die mich in Purzer Zeit mitten in den, 
Strudel der; Pariſer Zerftreuungen hineinrißen. Die 
Theater und ihre Schaufpieler, für die ich mich leis 
denfchaftlich intereffirte, legten den erften Grund 
zu meiner Entfittlihung. Die Xheater einer 
Hauptftadt find : von höchſt traurigen. Folgen. für 
junge. Leute, bie niemald das Haus ohne lebhafte 
Aufregungen verlaffen, gegen die. ſie faft immer 
fruchtlos anfämpfen. Daher bin idy auch der Meis 
nung, daß. die Geſellſchaft ſelbſt und die Geſetze 
einen ‚geoßen Theil der Unordnungen zu verantworten 
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Haben, deren jene ſich ſchuldig machen. Unfere Gefete 
gebung hat, um mich ſo auszudrücken, Die Augen gänz⸗ 
lich verſchloſſen für die Leidenſchaften, welche einen 
jungen Menſchen zwiſchen dem zwanzigſten und fünf 
und zwanzigſten Jahre gleich einem Spielbail hin⸗ und 
herſchleudern. Alles ſtürmt in Paris auf ihn ein; 
feine Gelüſte werden hier beſtändig im Athem ers 
halten; die. Religion. predigt ihm: Tugend, Die Ges 
ſetze befehlen fie ihm, während feine Umgebungen, 
und die Sitten ihn zum’ Laſter einladen. Kurz 
diefe große Stadt feheint ed ſich zur Aufgabe ges 
macht zu haben, nur..die Lafter zu ermutbigen; 
Denn: die Hinderniffe , welche einem. jungen Men 
fchen: verwehren, einen Stand zu ergreifen, wo er 
auf ehrenhaftem Wege fein Glück machen Fönnte, 
find noch zahlreicher, ald die Schlingen, die man 
unaufhörlich den rg und: dem. en ber 
— ZJugend legt: ze a | 
ur. Range Zeit befuchte ich nun jeden Abend regei 
mäßig; irgend: ein Yheater, und nahm nach und nach 
alle Gewohnheiten eines nichtöthuerifchenLebend am, 
Mit / meinen fonftigen Pflichten und Obliegenheiten 
ſuchte⸗ ich ſo gut es gehen wollte, ins Reine zu 
kommen. Oft verſchob ich die dringendſten Geſchäfte 
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auf; den. folgenden Rag. Statt: meine Kenniniſſe 
zu ;erweitern und meine ‚Bildung zu vervollkomm⸗ 
nen, arbeitete ich nur fo viel, als unumgängs 
lich nothwendig war, um die Grade zu erlangen, 
die man durchlaufen muß, ehe man den. Doctorös 
Hut erhält, In den öffentlichen Borlefungen hörte 
ich gar nicht mehr auf die Profeſſoren, welche nach 
meiner Anſicht nur aberwißiged Zeug. vom Kather 
der berunterfafelten. Schon hatte ich meine Idole 
zextrümmert, und wurde nun mit Leib und ©eele 
ein Parifer. Kurz ich führte dad ungemwiffe zweck⸗ 
Iofe Leben eines jungen Mtenfchen. aus der Proz 
vinz, der mitten unter den, Yuöfchweifungen. ber 
Hauptſtadt noch einige. wahre: Gefühle in. feinem 
Innern bewahrt, nod) an einige VBorfchriften der 
Sittlichkeit glaubt ; fih aber durch ſchlechtes Bei⸗ 
ſpiel, troß feines -Widerftrebend, verführen läßt. 
Sch leiftete nur- ſchlechten Widerſtand. Mein 
ärgfter: Mitfchuldiger war . ich ſelbſt. Ja, mein 
Herr , meine: Phyftiognomie;trügt. nicht, in mir tobs 
ten alle «die ‚Leidenfchaften, deren: Abdruck noch jezt 
in, meinem Geſichte zw:lefen iſt. Und bennod) be⸗ 
wahrte ich auf dem innerften - Grunde, meines Her⸗ 
zens dad Gefühl; für ſittliche Vervollkommnung, ‘bad 
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mich mitten in: meinen Ausſchweifungen behleitete; 
und das eines Tags, als Mbfpannung und Gewik 
ſensbiſſe ſich einſtellten, zu Gott mid) - zurüctführte; 
+ YUnfangs 'genoß: ich taufend 'Seligfeiten und 
wurde binmwiederum. von. taufendfachen Sammer 
gequält; zwei einander völlig entgegengefezte Stimz 
mungen, die aber in jedem jugendlichen Gemüth 
mehr oder minder thätig ſich äuſſern. Bald nahm 
ich das Gefühl meiner - Kraft: Fiir einen‘ ftarfen, 
ſeſten Willen, "and täuſchte mich über den Umfang 
nteiner Fähigfeiten. Beim Anblick: der unbedeus 
tendften Klippe, die mir drohte und die ich nach 
meinen natürlichen Anlägen mit der leichteften Mühe 
hätte vermeiden können / mangelte mir alle Mila 
kenskraft, und ich ;fanfrutweit tiefer)" als es die Ges 
fahr mit ſich brachte. Ich faßte ungeheure weit⸗ 
ausſehende Plane, ich träumte von Ruhm und 
Eyre, ich fühlte mich Narf zu Mühe und Arbeit; 
aber: iehten. Augenblick varauf· iwerfepnianden alle 
dieſe großartigen Entfhlüffe sie den: Annehmlich⸗ 
teiten einer: Parties de Pläikir': Die dunkle⸗ Erin⸗ 
nerung an meine großen, leider ſchon im Entſtehen 
weranglückten; Mlane eß doch einen· trůgeriſchen 
Schimmer i in mir zurück der mich davan gewöhnte, 
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an mich felbft zu glauben, ohne mir jedoch die 
Kraft zum Handeln zu verleihen. Dieſe Trägheit, 
welche von einem .ibertriebenen Eigendünfel: bez 
gleitet- war, machte mid) zu. einem volllommenen 


Thoren. Und ift.der nit ein Xhor, welder die 


gute Meinung ,. die er. von ſich felbft hegt, durch 
- gar nichtd. zu rechtfertigen ſucht? Sch: beſaß einen 
Thätigkeitsſinn, ohne. demfelben- ein:Biel, eine 
beftimmte Richtung zu geben; ich wollte die Blur 
men des Lebens für mich pflüdden, ohne: die Arbeit 
auf mich zu nehmen, die ihre. Blüthen befördert. 
Die günftigen Erfolge in der Willenfchaft und im 
Erwerbung: von Vermögen fohrieb: ich ‚irgend einem 
glücklichen Ungefähr: zus: Für mid war das Genie 
nichts als eine Art von: Charlatanismus. Sch: bilz 
in. mir fühlte, ‚ed zu werden, und: ohne,weber an, 
die ausharrende Geduld. zu denfen, welde jedes 
große, Werk erfordert, noch an: bie. Ausführung 
deſſelben, wobei; enft die Schwierigkeiten ‚an den 
Tag :Fommen;, eignete ich mir m weiterad joden 
Ruhm; zum VBoraud zu. moin non min premen 
+ Die Quellen: meiner Mannisnnen waren: bald 
eefchöpft: Doad-Xheater; verliert. auf die Länge feine 
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Reize. So ward Paris in Furzer Frift ein leerer 
öder Ort für einen armen Studenten, beffen Ge— 
ſellſchaft aus einem abgelebten Greis, der von der 
Melt nichts mehr wußte, und: aus einer Familie 
befiand, wo man nur auf langweiliges Volk traf. 
©o ging es nun auch mir, wie allen jungen Leuten, 
bie ohne einen feften innern Haltpunft, ohne irgend. 
„ ein ‚auf vernünftige Grundlagen gebauted Syftem, 
einen lieberdruß an der Laufbahn, die fie ver= 
folgen, befommen haben; id), ſchweifte ganze Tage 
lang in den Straßen, auf den Quais, in den 
Muſeen, in den öffentlichen Gärten herum. Wenn 
man ein Leben ohne alle Beſchaͤftigung führt, fo iſt 
dieſer Umſtand für das jugendliche Alter eine drücken⸗ 
bere Laſt, als für jedes andere; denn Unthätigfeit, 
verdirbt die vollen fprubelnden Säfte der Jugend, 
und; alle - Bewegungen. und Thätigfeitääufferungen 
berfelben bleiben .ohne Erfolg. Ich Fannte die 
Macht nicht, welche ein feſter Wille einem jungen 
Menſchen verleiht; ich wußte nicht, daß er zu Aus⸗ 
führung ſeines Willens über alle Lebenskräfte zu 

gebieten hat, denen die fuxchtloſen Meinungen der 
Zugend und ihr idealiſcher Aufſchwung noch eine 
heſondere Stärke, zuſi Ian: Us Kinder ſind wie 
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offen und naiv; noch find und.die Gefahren des 
Lebens verborgen; find: wir aber zu Jünglingen 
herangewachſen, dann ruht unfer Blick nur zu oft 
auf den Schwierigkeiten und dem unermeßlichen 
Wirkungskreis, den dad Leben und darbietet. Durch 
einen folchen Anblick wird dann biöweilen nnfer 
Muth niedergefchlagen. : Indem wir und als Neu⸗ 
linge fühlen in dem Getriebe des geſellſchaftlichen 
Lebens, fallen wir einer Art einfältiger Verduztheit, 
einem Gefühl von erftarrender Betäubung, als 
Beute anheim, gleich als befänden wir-und ohne 
Hülfe und Unterftüsung mitten in einent wildfreme 
den Lande. Sn: jedem Lebensalter bringen unbee 
kannte, überraſchende Ereigniffe einen unwillkürlichen 
Schrecken hervor; Der junge Menſch gleicht dem 
Soldaten, der furchtlos auf die Mündungen der 
Kanonen losmarſchirt, und vor leeren Geſpenſtern 
zurückbebt. Er ſchwankt noch zwiſchen den Maxi⸗ 

men, welche die Welt beherrſchen; er verſteht Wenden 
zu geben nöch / zu: empfangen, er weiß ſich weder 
zu vertheidigen noch· anzugreifen; er liebt: die 
Frhuen.und geberdet ſich gegen fie, wie wenn er 
Angſt Bor ihnen hätte. Seine Eigenſchaften ſpielen 
ihm einen boͤſen Streich überden andern 3z er ⸗ iſt 
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ganz Edelmuth, ganz Sittfamfeit; er ift rein von 
ben 'egoiftifchen Berechnungen der Habfucht; wenn 
er lügt,. fo thut er ed zu feinem Vergnügen, nicht 
aus Sntereffe. Sein Gewilfen, mit dem er noch 
nicht gebrochen hat, zeigt ihm unter den verſchie⸗ 
denen Wegen, die ihm offen ftehen, den rechten an; 
er aber zögert, denfelben einzufchlagen. Menſchen, 
bie, ftatt auf die Eombinationen des Berftanded zu 
hören, den Eingebungen ihres Herzens zu folgen 
beftimmt find, verharren.lange Zeit in einer foldyen 
Rage. - Das war. denn: aud) die Gefchichte meines 
Damaligen Lebens. Sn der That wurde id) der 
Spielball zweier ganz entgegengefezter Triebfedern; 
während mich der Drang des jugendlichen Geiftes 
vorwärtstrieb, ließ ich mich immer wieder durch eine 
fentimentäle Albernheit zurücdhalten. Die Empfins 
dungen und Wallungen, weldye das Parifer Leben 
hervorruft, find eine graufame Qual für Gemüther, 
die mit einer lebhaften Einbildungskraft begabt find. 
Die Bortheile, deren fich hochftehende oder reihe 
Perfonen zu erfreuen haben, reizen die Leiden: 
fchaften auf, und nähren fie in. diefer Welt der Größe 
und der Erbärmlichfeit. | 

- Mitten in diefem beftändigen — des Ehr⸗ 

Balzac, der Dorfarzt. 
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geizes, der Begierden, des Haſſes, iſt es unmög⸗ 
lich, nicht entweder dad Opfer, ober der Theilneh— 
mer diefer allgemeinen Aufregung zu werden, : Ganz 
unvermerkt bringt das beftändig vorübergiehende Bild 
bed triumphirenden Lafterd und der unterliegenden 
Tugend einen jungen Menſchen zum: Straudeln; 
das Parifer Leben beraubt: ihn vollends der Testen 
Stütze, die er ah der ernftien Stimme feines Ges 
wiſſens noch befaß, und dann iſt das — Wert 
feiner Entſittlichung fertig. — 

Das erſte Vergnügen, das, welches im Anfang 
ale anderen in ſich fehliegt, ift von folchen Gefah⸗ 
ven umringt, daß ed. unmöglich ift, nicht die gez 
ringfügigften Handlungen, die ed hervorruft, ernſt⸗ 
lid) zu bedenfen, und diefelben ‚mit allen ihren 
Folgen einer prüfenden Beredhnung zu unterwerfen. 
Sole Berechnungen aber führen zum Egoidmus. 
Menn irgend ein armer Student, bingeriffen von 
dem ungeftümen Drang feiner Leidenſchaften, im 
Begriffe ift, fich zu vergeſſen, fo machen. ihn. feine 
- Mmgebungen darauf aufmerffam, und flößen ihm 
ein foldyes Mißtrauen. gegen fich felbft ein, Daß ed 
ihm nur mit der größten Schwierigfeit gelingen 
fan, ſich feiner Keidenfchaft zu bemeiftern, und 
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ſeinen beiferen Gefühlen ben Sieg zu verfchaffen, 
Diefer Kampf aber trodinet das Herz aus und 
ihrumpft ed zufommen, er treibt das eigentliche 
innere Reben nad) dem Gehirn, und bringt jene 
Parifer Fühllofigfeit hervor, jene-Sitten, wo hinter 
der anmuthigſten Frivolität, hinter einer exaltirten 
Luſtigkeit ſich die Sntereffen der PYolitif und des 
Geldes verfteden. - Hier verhindert die Trunfenheit 
des Glückes ſelbſt bie. naivfte Frau nicht mehr, fi 
ganz verftändig zu betragen. Diefe Atmoſphäre 
follte auch auf meine Aufführung und auf meing 
Gefühle ihren Einfluß ausüben. Die Fehler, welche 
meine Tage vergifteten, hätten in den Herzen: manz 
her Leute nur einen leichten Eindruf binterlaffen, 
aber die Sübländer haben einen religiofen Sinn, 
ber in ihnen den Glauben an die Wahrheiten dey | 
Fatholifchen Kirche und Die Meberzeugung eines 
zufünftigen Lebens aufrecht erhält, Diefer Glaube 
verleiht ihren Leidenfchaften eine erhabene Tiefe, 
und ihrer Neue eine ewige Dauer. 

Z3u der Zeit, wo id Medicin fludierte, hielte 
das Militär überall den Herrn und Meiſter, und 
nun mußte man, um den Frauen zu gefallen, zum 
allerwenigſten ai feyn. Was war ober ein 
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armer Student in der Welt? Nichts. Sch wurde 
von meinen heftigen Leidenfchaften auf dad Graus 
famfte ‚gemartert, ohne ein Mittel zu ihrer Befrics 
digung vor mir zu fehen. Bei jedem Schritte, 
den ich thun wollte, bei jedem Berlangen, das in 
mir aufftieg, ſtellte fi mein Geldmangekl als une 
übberſteigliches Hinderniß entgegen, indem ich ein 

ernſthaftes Studium und wiffenfhaftlichen Ruhm 
ald einen zu langfamen Weg zu den Bergnügungen, 
deren Genuß ich wünfchte, betrachtete; ich ſchwankte 
tnentfchloffen zwifchen meinem geheimen Schaams 
gefühl und den ſchlechten Beifpielen, die ich überall 
fah, Hin und ber. Und fo durchlebte ich traurige 
Tage, eine Beute meiner Leidenfchaften, einer tödte 
lien Langeweile, und einer mit plößlichen Auf: 
wäallungen gemifchten Entmuthigung. Diefe Krifid 
endigte fich mit einem bei jungen u ziemlich 
gewöhnlichen Ausgang. 

Ich habe von jeher das größte widerſteeben 
in mir gefühlt, den Frieden einer Familie auch 
nur im Geringſten zu ſtören; und die unwillkür— 
liche Freimüthigkeit, mit welcher ich meine Gefühle 
preisgab, verhinderte mich, dieſelben geheim zu hal⸗ 
ten. Es wäre mir alſo phyſiſch unmöglich geweſen, 
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in einem Zuftande der Rüge und des Trugs lange 
zu verharren. Die Bergnügungen, die in Haft und 
Eile genoſſen werden, verführen mich nicht mehr, 
ich liebe ed, dad Glück in langfamen Zügen zu 
ſchlürfen. Da ich. nicht offen Jafterhaft war, fo fand 
ich Feine Hülfe für meine, ifolirte Stellung, nach— 
Dem ich fo viele, fruchtlofe Berfuche gemacht hatte, 
um. mir den Eintritt, in die große Welt zu ver- 
fchaffen, wo.ich vielleicht einveeibliches Weſen hätte fine 
den fönnen, dad fic) dazu hergegeben hätte, mir die 
Klippen. auf meinen Wegen zu bezeichnen, dad mir 
mit Rath und That an die Hand gegangen wäre, 
ohne. meinen Stolz zu ‚beleidigen, und das mid) | 
überall in. Diejenigen Zirkel eingeführt: hätte, wo id) 
intereffante, für meine Zufunft nüßliche Verbindun⸗ 
gen anfnüpfen. fonnte. Sn meiner Verzweiflung 
hätte mich vielleicht die gefährlichfte Bekanntſchaft 
verführt; aber alles mangelte mir, felbft die Gefahr; 
und die Unerfahrenheit führte mich-wieder in meine 
Einfamfeit zurüd, wo ich mit meinen etäufoten 
Leidenſchaften allein blieb, R 

Endlih, mein: Herr, fchloß ich eine anfangs 
geheim gehaltene Verbindung. mit einem: jungen 
Mädchen, die ich fo lange beftürmte, bis fie, wohl 
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oder übel, fich entſchloß, gänzlich ihr Schickſal an 
das meinige zu fetten. Sie gehörte einer ehrbaren 
aber unvermöglichen Familie an. Bald verließ fie, 
- mir zu Liebe, ihr zurüdgezogened Leben, und ver: 
traute mir furchtlos eine Zufunft an, die ihr die 
Sugend in den fchönften Farben audgemalt hatte. 
* Ohne Zweifel (dien ihr meine eigene befchränfte 
Rage die befte Garantie fir ihr künftiges Glüd zu 
feyn. Von dieſem Augenblick legten ſich die Stürme, 
die mein Inneres feither aufgeregt hatten, meine 
audfchweifenden Begierden, mein Ehrgeiz; alles 
wurde ftil und ruhig vor dem Glüde, das mich 
umfing; ed war dad Glück eined jungen Mannes, 
der weder die Sitten der großen Welt, nody Die 
Marimen der gefellfchaftliden Ordnung, noch die 
Gewalt der VBorurtheile Fannte; aber ich genoß ein 
Glück, dad volfommen war, wie dad Glück eines 
Kindes. Und ift nicht die erfte Liebe eine zweite 
Kindpeit, ein füßer Troft für die Tage der Mühe 
und: der Arbeit? Man trifft auf Menfhen, die 
dad Leben mit einem Blicke überfehen, und daffelbe 
fo auffaffen, wie es ift; fie fehen die Irrthümer der 
Welt, um Nuben daraus zu ziehen; fie verftehen 
die focinlen Geſetze zu ihrem Vortheile zu kehren, 
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und: wiffen alles auf das Sicherfte und Genaueſte 
zu: berechnen. Solche kalte, berechnende Naturen 
heißen nad) ben Anſichten der Melt kluge, verftänz 
dige Leute: Dann gibt es wiederum arme Poeten, 
Leute mit reizbaren Nerven und lebhaften Gefühl, 
Die allerlei: Dumme Streihe machen; zu dieſen lez⸗ 
teren gehörte ich: Meinererfte Liebe war anfönglich 
feine. ſtarke, wahre Leidenſchaft; ich folgte einer 
finnlihen Neigung; und nicht meinem Herzen. Sch 
opferte Diefer Neigung ein. armes Mädchen, und es 
fehlte mir nicht: an den. allerherrlichften Gründen, 
um. mir die Ueberzeugung beizubringen, daß ich 
babei durchaus nichts Schlechtes begehe. Mad ſie 
beirifft, fo war: fie bie Hingebung felbft, ein Herz, 
fo rein. wie Gold, ein herrliches Gemüth, eine fhone 
Seele. Sie gab. mir nie andere, als die trefflichiten 
Nathſchläge. Gleich von. Anfang friſchte fie meinen 
gefunfenen Muth wieder auf; dann. brachte fie mich 
leife und: unverimerft dazu, meine Studien wieder 
gufzunehmen;. fie ſchenkte mir ihr volles Zufrauen, 
und prophezeite die günftigften Erfolge, Ruhm und 
Bermögen, Heut zu:Xage fteht die Arzneiwiſſen⸗ 
ſchaft mit allen übrigen Böiffenfchaften in Berührung, 
und wer fi inerfteree mit Auszeichnung hervorthut, 
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bat immer eineit, wenn auch ſchwer zu errin⸗ 
‚genden, doc wohlbelohnten. Ruhm zu gemarten; 
denn der Ruhm ift zu Parid immer ein Glück. 
Diefes. gute, junge Mädchen gab: fi mir, mit. einer 
bewunderungswürdigen Gelbfivergeffenheit hin, fie 
theilte freudig mein ganzes Leben mit allen feinen 
wunderlichen @igenheiten, und ihre ’ Sparfamteit 
verfchaffte und, troß. meined. befhränften Einfomz 
mens, doc, einigen Luxus. Ich hatte, während 
wir zu. zwei waren, mehr Gelb zu Befriedigung 
meiner Launen, als vorher, -fo lang ich noch alleim 
war. Damals, mein Herr, verlebte ich meine, fchöne 
ften Tage. Sch: arbeitete mit feurigem Eifer; ich 
hatte einen beftimmten Zweck; ich ‚fühlte einen 
kräftigen Muth in mir; alle meine Gedanken und 
‚Handlungen hatten. Bezug auf ein Weſen, das 
meine Liebe zu gewinnen, und, was noch mehr 
war, mir eine. hohe Achtung: einzuflößen wußte 
durch das kluge Benehmen, das fte in-einer Lage 
entwickelte, wo Klugheit als eine beinahe. ng 
lihe Sache erfcheint. 6; 

Aber, mein :Herr, von alten. Tagen meineB 
damaligen. Qebend war, der seine wje der andere. 
Diefe Monotonie des Glücks, der angenehmſte 
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Zuſtand, den es wohl auf der Welt geben mag; und 
deffen : wahren Werth man. nuf*dann .erft .erfennt, 
wann man alle, Stürme, des Herzend durchgemacht 
bat; jene fhönen Augenblide,. wo die. Mühen des 
Lebens verfhwinden,. wo man die geheimften Ges 
Danfen gegenfeitigraudtaufcht, wo man geliebt und 
verftanden iſt; ach! dieſes hohe; unausſprechliche 
Glück warb nur zu bald eine Laſt für einen heiße 
köpfigen, nad focialen Auszeichnungen .dürftenben 
Menfchen, der. es überdrüffig war, .dem Ruhme 
nachzuftreben, weil ihm "ber Meg : dahin‘ zurlang 
dünfte. Meine alten Träume plagten mich wieder. 
Bol rafchen Ungeſtüms wollte ic) mid) in den Beſitz 
der. Genüſſe feben, die; der: Reichthum -darbietet, 
and ich verlangte fie jezt im Namen der: Liebe, 
Ich geftand offen meine Wünfche, als mich eines 
Abends eine freundliche: Stimme: fragte, . was 
min fehle? E3 war gerade ein Yugenblid‘, wo 
id. mid in einer: melancholifchen, nadıdenflis 
chen Stimmung befand, und mir. allerhand Lufte 

ſchlöſſer von Reichthum und Macht aufbaute . 
Gewiß preßte ich damals manchen Seufzer dem 
ſanften Weſen aus/ das -fich meinem Glücke ſo ganz 
geweiht hatte. EB. war immer der größte Kummer 
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für: fie, wenn fie ſah, DaB ich irgend: einen. Wunſch 
hatte, den fie nicht NAuft der Stelle befriedigen: konnte. 
Ach, mein: Hear, um die Liebe eines Weites in es 
etwas: wahrhaft Erhabenedt‘ © mus .. 

Es dag in : biefen: lezten Worten des Arztes 
ve Ausdruck eined ‚tiefen: Kummers; er machte 
eine leichte Pauſe und verfiel in ein vorübergehen⸗ 
des —— das — — zu unterbre⸗ 
chen wagte. Zr Ä 
Vet uMbren: Sie: — mein — fuhr 
Benaffis forts ‚ein: Ereigniß, dag mein ange: 
fangenes Liebesverhältniß erſt recht hätte .befeftis 
gen ſollen, lößte es gänzlich auf, ‚und wurde eben 
dadurch der eigentliche: rund nieined ganzen nach⸗ 
herigen Unglücks. Mein Water ftarb nämlicd und 
Hinterließ mir ein beträchtliches "Vermögen. . DIE 
Erbfchaftd Angelegenheiten. riefen mich auf einige 
Monate nach Languedot, und ich. reiste allein 
dahin ab. Nun hatte ich meine Freiheit wieder 
gefunden. Jede Verpflichtung, felbft die füßefte 
und angenehmfte, iſt eine drückende Laſt für das 
jugendliche Alter. Man muß das Leben mit allen 
ſeinen Erfahrungen durchgemacht haben, um zu 
der Erkenntniß zu gelangen, wie nethwendig "ein 
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gewiſſes Koch, wie nothwendig namentlich Die Arbeit 
ſey. Ich fühlte mit der ganzen Lebhaftigkeit eines 
Languedokers dad Glück, gehert und fommen zu fönnen 
nach meinem Belieben, ohne irgend einem Mtenfchen, 
ſelbſt wenn ich ed gewollt hätte, Nechenfchaft von 
meinen Handlungen geben zu dürfen. Sch vergaß 
nicht ganz die Bande, die ich gefnüpft hatte; Aber 
ich war mit andern Dingen befchäftigt, die mich 
gerftreuten und meine Gedanfen davon ablenfteni 
Unvermerft wurde die Erinnerung daran immer 
ſchwächer und ſchwächer. Es gefchah immer mit 
einer Art von Widerwillen, wenn ich daran dachte, 
daß ich daB gedachte Verhältnig bei meiner Nückkehr 
nach Parid wieder anfnüpfen folltez bald fragte ich 
mich dann, warum idy ed denn überhaupt wieder 
anzufnüpfen brauchte. Unterdeſſen empfing id) von 
dem Mädchen immer Briefe, in welchen ſich durch⸗ 
aus die reinfte, wahrfte Zärtlichfeit ausſprach; aber 
im zwei und zwanzigften Jahre hält ein junger Mann 
alle Frauen für gleich zärtlih; er weiß noch nicht 
zu unterfcheiden zwifchen den Gefühlen des Her⸗ 
zens und den Xeufferungen der Leidenſchaft. Erft 
lange nachher, als ich die Menfchen und ihre Hande 
lungen beffer kennen gelernt hatte, wußte ich den 
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wahren Adel ber: Sefinnung, der in. diefen Briefen 
berrfchte, gehörig zu würdigen. Nichts Perfönliches 
mifchte fi ich hier in die Meufferungen ber innigften, 
reinften Gefühle; fie drückte die herzlichſte Freude 
für mic) wegen der Vermehrung meines Bermögend 
aus, und beflagte ſich nur über meine Entfernung; 
fie dachte gar nicht.daran, daß ich meine Gefinnuns 
gen gegen fie ändern Fönnte, weil fie ſelbſt ſich uns 
fähig hiezu fühlte. Aber ſchon hatte ich mich den 
Einflüſterungen meines Ehrgeizes hingegeben, ſchon 
dachte ich daran, mich in die Freuden und Genüſſe 
des Reichthums zu ſtürzen, eine bedeutende Perſon 
zu werden, eine hübſche Partie zu ſchließen u. ſ. w. — 

Hatte ich nun ein ſolches zärtliches Schreiben von 
dem armen Mädchen erhalten, ſo begnügte ich mich, 
nach Durchleſung deſſelben zu mir ſelbſt zu fagen: 
— „Sie liebt mich doch recht!“ das ſagte ich aber 
mit der gefühlloſen Gleichgültigkeit eines albernen 
Modegecken. Schon gab ich mich mit allerhand 
Planen ab, wie ich mich von dieſem Verhältniß 
losmachen könnte. Die Verlegenheit, die ſich eins 
ſtellt, ehe man einen ſolchen Schritt thut, die Scheue 
davor, führen zur Grauſamkeit. Um vor ſeinem 
Opfer nicht ge zu dürfen, bringt ber Mann, 
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der es einmal verwundet hat, daffelbe vollends um. 
Die Betrachtungen, welche ich über jene Tage meis 
ner Berirrungen angeftellt habe, haben mir mehrere 
Abgründe des menfchlichen Herzens aufgededt. Sa, 
glauben Sie mir ed, mein Herr, die, welde vor 
langen Zeiten die Lafter und Tugenden der menfchs 
lihen Natur unterfücht haben, find lauter Leute, 
die ihre beften Studien an ſich felbit gemacht haben. 
Unfer Gewiſſen ift der Punkt, von dem wir auds 
gehen: Mir fchließen von uns auf die Menſchen, 
nie von den Menſchen auf uns. 


Als ich nad Paris zurückkehrte, bezog ich ein 
Hotel, dad ich zum Boraus hatte miethen laffen, 
ohne das id), das Mefen, weldes fich am meiften 
für mid) intereffirte, von meiner veränderten Ges 
finnung oder von meiner Rückkehr benachrichtigt 
hätte. Mein höchſter Wunfch ging jezt dahin, unter - 
“ der jungen modifchen Welt eine glänzende Rolle zu 
fpielen. Nachdem ich einige Tage hindurd die 
erſten Süßigfeiten des Reichthums gefoftet hatte, 
und fo davon eingenommen war, daß ich feine 
Schwäche mehr zu befürchten brauchte, machte ich 
einen Beſuch bei dem armen Gefhöpf, das ich 
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verlaſſen wollte, Ein feiner, den Frauen natürlicher 


Scarffinn ließ fie bald meine geheimen Abfichten, 
fo wie ihre ganze veränderte Lage, errathen; fie 
verbarg mir ihre Thränen. Sie hätte mich verachs 
ten follen; aber, fanft und gut, wie fie immer war, 
ließ fie nie das geringfte Zeichen von Verachtung 
gegen midy blicken. Diefe verzeihende Nachficht 
verurfachte mir graufame Qualen. . Die "Mörder 
der Salons, wie die Mörder: der Heerftraße, haben 
ed gern, wenn ihre Schlachtopfer fich wehren; ber 
Kampf dünft, ihnen eine Art Rechtfertigung für den 
Todtfchlgg. Anfangs erneuerte ich meine Beſuche, 
und ließ dabei wohl auch Zärtlichkeit blicken; und 
wenn ich nicht zärtlich war, ſo gab ich mir Mühe, 
wenigſtens liebenswürdig zu ſcheinen; ſofort nahm 
ich unvermerkt ein abgemeſſenes Betragen an, und 
eines Tages ließ fie ed, wie in Folge eines ſtill⸗ 
fhweigenden Uebereinfommend, ruhig gefchehen, 
daß ich fie wie eine mir gänzlidy fremde Perfon 
behandelte. Ich glaubte meine Sache recht ges 


ſchickt gemacht zu haben. Nichts deſto weniger 


ſtürzte ic) mid mit Wuth in den Strudel der großen 
Welt, um dort ben Pleinen Reſt von Gewiffen, der 
mir noch geblieben war, vollends zu erſticken. Wer 
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feine Achtung Mehr vor ſich ai — — u 
allein leben: 

- Bon nun an führte ic) jenes. gerftreute — 
dem ſich zu Paris alle junge Leute, die Vermögen 
beſitzen, ergeben. Da ich nicht ohne wiſſenſchaftliche 
Bildung und mit einem trefflichen Gedächtniß aus— 
geftattet war,. fo ſchien ich mehr Geift zu haben, 
als es in der Wirflichfeit der. Fall war, und ich 
felbft ‘hatte die fefte Heberzeugung, daß ich von einem 
beſſeren Schlage fey, .ald meine Umgebung. Die 
Leute, welche ein Sntereffe dabei ‚hatten, mir zu 
beweifen,, daß ich ein ganz ausgezeichneter Menfdy, 
ein Wefen höherer. Art fey, fanden- mich bereits 
ganz davon überzeugt; - Diefe meine ‚geiftige Ueber— 
‚ legenheit fand fo ohne weiteres Anerfennung, daß 
ich mir gar keine Mühe gab, diefelbe auch durch 
die That zu rechtfertigen. Unter allen Kunftgriffen 
beren die Welt fich zw ihren Zwecken bedient, if 
Die Lobhudelei gewiß der ſchädlichſte. In Paris 
hauptfächlid, geht man eigentlich Darauf aus, ein 
keimendes Zalent fon bei feiner Geburt: unter den 
Krängen, die mar verfchwenderifch in feine Wiege 
wirft, zu erftiden. So machte denn auch ich mei⸗ 
nem Rufe nichtö weniger, ald Ehre. Ich benüzte 
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ihn nicht, um mir eine Carriere zu eröffnen, ich ſuchte 
nicht einmal Verbindungen zu ſchließen, die für 
meine künftige Laufbahn vortheilhaft ſeyn konnten. 
Sch gab mich tauſend Frivolitäten aller Art hin. 
Sc trieb jene ephemeren LKiebeleien, : welche ein 


Schandfleck der Parifer Salons find,. wo jeder ans 


fangs "eine wahre Liebe fucht, im Fortgang aber 
dabei fid) langweilt, ſofort in eine Libertinage.vers 
fänt, die zum guten Xon gehört, und am Ende ed 
fo weit. bringt, daß er über eine wahrhafte Leidens 
ſchaft eben ſo erſtaunt iſt, wie über eine ſchöne 
Handlung. Sch. machte es gerade wie die andern. 
Oft verwundete ich reine, edle Seelen durch die 
nämlichen Streiche, die em mein m. 
zerfleifchten. i 

Trotz dieſes trügerifchen Scheins den mein 
Urtheil und meinen gefunden Menfdyenverftand fo 
verfehrte, wohnte mir ein unabweisbared' Zartge⸗ 
fühl in, deſſen Mahnungen ich immer gehorchte, 
Sch wurde bei: vielen Gelegenheiten: betrogen, wo 
ich erröthet wäre, wenn ed nicht gefhehen wäre, 
und während ich wegen dieſer meiner Sutmüthigfeit 


in der Achtung meiner Umgebungen verlor, Platfchte 


ih mir in meinem Innern Beifall zu. In ber 
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That ift auch die Melt voll tiefen Reſpekts für ein 
gewandtes äuſſeres Betragen, ed mag ſich nun geiz 
gen, unter welchen. Formen ed will, Für fie gilt 
der Erfolg immer ald ein Gefeß. So fchrieb denn. - 
die. Melt auch mir Lafter, Eigenfchaften, Siege und 
Niederlagen zu, von denen ic) fein Wort wußte; 
man dichtete mir galante Abenteuer an, an die ih 
nie gedacht hatte; man bürdete mir fehlechte Hands 
lungen auf, denen ich durchaus fremd war. Aus 
Stolz verfchmähte ich ed, die. Berläumdungen Lügen 
zu ftrafen, und ließ mir aus Eigenliebe die Nach— 
reden gefallen, die mir günftig waren. Mein Leben 
war fcheinbar glücklich, in der Wirflichfeit höchſt 
elend. Ohne die Unglüdöfälle, Die in Furzer Zeit 
über mein Haupt hereinbracdhen, würde id) ftufens 
weife meine guten Eigenfchaften verloren und den 
ſchlechten den Sieg verfchafft haben, und daß die 
fo hätte kommen müſſen, war ganz natürlich bei 
dem ewigen Kampf meiner Leidenfchaften, bei dem 
Mißbrauch, den ich mit Genüffen trieb, Die den 
Körper entnerven, fo wie bei den verabfcheuungds 
würdigen Gewohnheiten des Egoismus, die alle 
Springfebern des Geifted und Herzens abnützen. 
Endlich ruinirte ich auch noch meine Vermögens⸗ 

Balzae, der Dorfarzt. 28 £ 
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Umftände, und dad. war wiederum ganz natürlid,, 
In Paris mag Jemand ein noch fo großes Vermö⸗ 
den beſitzen, immer wird er. auf Leute treffen; Die 
noch mehr: haben, und die er nun gern .auöftechen 
möchte. So ging es auch mir, aber ich wurde, 
wie fo viele andere hirnlofe Köpfe, dad Opfer bies . 
ſes Wettftreites; am Ende bes vierten Zahres fah 
ich mid) genöthigt, einige Liegenfchaften zu verkau⸗ 
fen, und die übrigen zu verpfänden. Auf dieſes 
ſollte mich ein noch weit furdtbarerer Schlag treffen. 
Acht Monate hatte ich verftreichen laffen, ohne daß 
ich Dad arme Mädchen, das ich fo ſchändlich auf: 
gegeben hatte, aud nur ein einzigeömal gefehen 
hätte; aber auf Dem Weg, den ich damals ging, 
hätte mich dad Unglück ohne Zweifel wieder zu ihr 
zurüdgeführt. Eines Abends, ald ich mid) gerade 
in einer. luſtigen Geſellſchaft befand, erhielt ich ein 
Billet, deſſen Schriftzüge ‚eine ſchwache Hand vers 
riethen, und da3 ungefähr folgende Worte enthielt: 
„Sch babe nur noch wenige Augenblicke zu 
leben, mein Freund. Sch möchte Sie noch einmal 
fprehen, um über dad Schidfal meined Kindes in 
Gewißheit zu kommen, um zu erfahren, ob Sie 
ein. Bater ſeyn werben, und auch, um den Kummer 
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gi lindern, den Sie eines — Fee ann Top 
fütslen könnten.“ 3 iur N 

Dieſer Brief machte mir das Blut in gen Adem 
erſtarren. Er:enthüllte mir. Die geheimen Schmerz 
gen der -Bergangenheit, wie er die Myfterien der 
Zukunft in ſich ſchloß. Sogleich machte ich mich 
zu Fuß auf denWeg, ohne meinen Wagen abzur 
- Worten, ich durchrannte ganz Paris, getrieben: dom 
ben Furien meined Gewiſſens, eine-Beute des ger 
- waltigen Gefühls der erften Liebe, die wieder ihre 
ganze Stärfe erhielt, fobald ich mein unglückliches 
Opfer-fah. Trotz der Neinlicyeit und Nettigfeit, 
welche in ihrer Wohnung herrfchte, und hinter wel— 
chen ſich das Elend dieſes Weibes verbarg, war 
Doc) das Bedrängniß ihres Lebens überall deutlich 
- zu. lefen. Aber Feine Vorwürfe trübten die erften 
Stunden unfered Wiederſehens. Mit zarter Scho: 
nung fuchte fie mir jedes Erröthen zu erfparen, 
Indem fie mit wahrhaft edler Zurüdhaltung von 
ihren Berhältniffen- mit: mir -fprac, nachdem ich 
ihr zuvor auf das feierlichfte gelobt Hatte,’ unferm 
Kinde Fir liebender Vater feyn zu wollen. u 
2 Diefes Weib-flarb, mein Herr, troß aller Sorgen, 
Die ih an’ fie verſchwendete, trotz aller: Hilfsmittel 
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der Wiſſenſchaft, die ish vergebend anwendete. 
Diefe Sorgen, diefe leider nur zu fpäte Aufmerk—⸗ 
ſamkeit Fonnten. nur dazu dienen, ihren lezten Aus - 
genblichen die Bitterkeit des Todes zu benehmen, 
Ohne Raſt und Ruhe hatte fie gearbeitet, um 
ihr Kind aufzuziehen und zu ernähren. Das Gefühl 
Der Mutterliebe konnte fie gegen das Unglück ftählen, 
nicht aber gegen den; verzehnenden Kummer, den 
ihr meine Xreulofigfeit verurfachte. - Hundertmal 
hatte fie Berfuche bei mir madyen wollen, um mid) 
an-ihr Herz zurüczuführen, und hundertmal hatte. 
fie ihr weiblicher Stolz von einem folden Schritte 
abgehalten. ‚Sie begnügte fi, ftill zu weinen, ohne 
mir zu. fluchen,. während nieder ſchmerzliche Ge⸗ 
danfe fie verließ, daß von dem -Golde, das ich zur 
Befriedigung elender Launen mit. vollen. Händen 
verfchleuderte, einer armen;vergeffenen Mutter: und 


ihrem Kinde nicht dad Geringſte zu ihrem Unter: | 


halte ‚zu Xheil werden. follte.. Diefed furchtbare, Uns 
glück nahm ſie duldend ald die natürliche, Strafe 
ihres Sehltritte hin. Ermuthigt Durch die religiöſen 
Troſtgründe eined Prieſters von. Saint=/Sulpice, 
deſſen nachſichts voller Zuſpruch ihr: die Ruhe bed 
Herzens wiedergegeben hatte, verſuchte ſie es num, 
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im. Heiligen Schatten der Altäre: ‚ihre Thranen zu 
trod'nen und dort die verlorene Hoffnung wieber 
zu gewinnen, ‚der bittere Kummer, mit dem ich ihr 
Herz angefüllt-hatte,; wurde nad) und nach milder 
und ruhiger; und als fie eines Tages ihr Kind die 
Worte ſtammeln hörte: „Mein Vater!” Worte) 
die fie es nie: gelehrt hatte, da vergab fie'mir mein - 
Verbrechen. Aber unter den Thränen und-Schmer> 
jen, unter anftrengenden Arbeiten bei Tag. und 
Nacht, mußte ihre Gefundheit erliegem: : Allzu ſpät 
brachte‘ ihr die Religion “ihre Tröftungen und den 
Muth bei, ftandhaft die Hebel diefes Lebens zu ertra= 
den: Sr - würde vorn einer’ Herzkranfheit befallen, 
die in dem fürdhtbaren Summer ihres Innern, in 
dem ewigen Harren auf meine Rückkehr, in der 
ſteis neu erwachſenden, ſtets neu getäuſchten Hoff⸗ 
nung ihren Grund hatte.Als ſie endlich fühlte, 
daß ihr Zuſtand ſich immer mehr verfchlimmette, 
ſchrieb fie‘ mir von ihrem Todtenbette jene wenigen 
Beilen; die): Fein’ Wort des Vorwurfs enthaltend; / 
ihr von der Religion und ;von ihrem‘ Glauben: an 
bie Güte meines Herzens eingegeben wurden. ' Sie 
wüßte‘, fagte ſie mir, daß ich nur verblendet, nicht 
verdorben ſey; ſie ging ſo weit, daß fie ſich ſelbſt 
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wegen: ihred zu: weit getriebenen Stolzed anklagte. — 
„Hätte ichfrüher -geichrieben,“ fagte ſie zu mir; 
„fo hätten wir vielleicht noch Zeit gehabt, unferem 
Kinde durd eine -Heirath eine. rerhtmäßige Geburt 
zu: ſichern.“ Sie wünſchte eine ſolche Berbindung 
nur. wegen ihres ‚Sohne3, , und: hätte den Wunſch 
wicht; ausgeſprochen, wenn fie nicht. gefühlt hätte; 
daß der Tod die Erfüllung deifelben bereits unmög— 
Uch gemacht- Habe. . Es war auch Feine. Zeit mehr 
dazu, nur nod wenige Stunden hatte, fig. gu leben. 
Mein Herr, an dieſem Krankenlager, wo ich den 
Werth oeines liebenden Herzens kennen lernte, ging 
eine völlige dauernde Veränderung ‚meinedsgangen 
Weſens im mir vor. Ih befand mich in einen 
Alter, ; wo die, Augen noch Thränen habenı.. äh 
rend der: lezten Tage, die diefem koßbaren Leben 
noch vergönnt waren, bewieſen meine Worte, meing 
Handlungen, meine⸗ Thranen binlänglich:.die ;tiefe; 
aufrichtige Reue eines im, innerſten Herzen getroffe⸗ 
nen. Menſchen. Ach! zu ſpät lernte ich hier jenes 
ſeſtne, auserleſene Herz kennen, deſſen Beſitz mir 
die Erbärmlichkeiten der Welt, die Gemeinheit und 
der Egoismus der Modeweiber als das Ideal mei⸗ 
ser Wünſche und Beſtrebungen längſt ſchon gezeigt 
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hatten. Müde, fo viele Larven zu fehen, fo viele 
Lügen zu hören, ſehnte ich mich nach jener..tiefen, 


wahren Liebe, deren Bild mir, trotz meiner erkün— 


ftelten Leidenſchaften, immer noch vorfchwebte,. Und 
Diefe Liebe Fonnte ich nur bewundern in dieſem 
Mefen, dad ich gemordet hatte; und jezt, da fie mir 


noch foNoth that, entihwand fie. mir wie ein ſchö— 


ner furzer Traum. Eine vierjährige Erfahrung 
hatte mir meinen. eigenthümlichen und wahren Cha; 
rakter enthüllt. Mein Temperament, das Weien 
meiner Einbildungsfraft, meine religiöfen Grunds 
fäße, die wohl eingefchläfert, . nicht aber zer; 
flört waren, meine geiftigen. Anlagen, mein, ver- 
Fannted Herz, alles brachte mich .feit einiger Zeit 
zu dem. Entfchluß, in den Freuden und Senüffen 
bes Herzens die Löfung meiner: Lebendaufgahe- zu 
fuchen, und die Anforderungen meiner Leidenfchafz 
ten durd) die Reize des Familienlebens, den, ‚mabrz 


fen und. reinften von allen, zu befriedigen, So 


wurde die Revolution, die in meinem Charakter 
vor ſich ging, ungeachtet ihrer reißenden Schnellig⸗ 
keit, dennoch feſt und dauernd. Mein ſfüdlicheß 
Naturell, verdorben durch meinen Aufenthalt zu 
Paris, hätte mich gewiß nd fo-weit gebrarht,. daß 
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mich das Schickſal eines betrogenen Madchens gar 
nicht mehr gerührt hätte, und ich dürfte am Ende 
noch über ihre Leiden gelacht haben, wenn ſie mir 
irgend ein gefälliger Zuträger in einer luſtigen Ges 
felifchaft erzählt hätte, denn in Frankreich vers 
fchwindet der Abfcheu vor einem Verbrechen unter 
der Feinheit eined Witzwortes. Aber in Gegens 
wart dieſes himmlifchen Gefchöpfes, dem id) fo gar 
nicht3 vorwerfen Fonnte, mußten alle Gubtilitäten 
des Verſtandes fehweigen. ' Der Sarg war: da. 
Mein Kind lächelte mich an, ohne zu wiffen, daß 
ich der Mörder ſeiner Mutter war. 

Dieſes Weib ſtarb, mein Herr. Sie ſtarb, 
glücklich in der Ueberzeugung, daß ich ſie von 
Neuem liebte, und daß meine Liebe weder im Mit⸗ 
leiden, noch auch in dem Bande, das uns ſo innig 
an einander kettete, ihren Grund hatte. Niemals 
werde ich die lezten Stunden eines Todeskampfes 
vergeſſen, wo dad Gefühl der glücklichſten, befries 
digendften Liebe jeden förperlichen Schmerz zum 
Schweigen brachte. Der Ueberfluß, der Luxus, 
von dem fie ſich jezt umgeben fah, die Freude 
ihres Kindes, das in feinen 'Alferliebften Stinders 
Meidern noch hübſcher und anmüthiger ſich auönahm, 
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waren ihr "ein ficheres Linterpfand einer glück⸗ 
lichen Zukunft für dieſes kleine Weſen, in dem ſie 
noch einmal auflebte. Der Geiſtliche von Saint⸗ 
Sulpice, der Zeuge meiner Verzweiflung "war; 
machte fie noch tiefer, indem er durchaus Feine ges 
wöhnlichen Troſtgründe an mich verſchwendete, mich 
vielmehr auf die hohe Wichtigkeit meiner jetzigen 
Verpflichtungen aufmerkſam machte: Aber ich brauchte 
keines aufreizenden Stachels. Die Stimme meines 
Gewiſſens ſprach laut genug zu mir. Eine Fräu 
hatte ſich mir mit edlem Vertrauen hingegeben, 
und ich hatte ſie betrogen und belogen, indem ich 
ihr noch Liebe heuchelte in dem Augenblicke, als 
ich fie ſchon verrathen hatte. Sch Hatte die bitter⸗ 
ſten Schmerzen. auf dad Haupt eines "Mädchens 
„gehäuft, das mir heilig feyn follte; nachdem fie mir 
zu Liebe die tiefften Demüthigungen der Welt iiber 

fi) hatte ergehen laſſen. Sie ftärb, mir verzeihend⸗ 
und al ihre Leiden vergeffend ; fie fi ſchlummerte 
ruhig hinüber, weil ſie das Wort eines Mannes 
hatte, der ihr daſſelbe ſchon einmal gebrochen hatte) 
Und wie ſie mir einſt als Mädchen den ganzen reichen 
Schatz ihrer Jungfräulichkeit vertrauensvoll hinge⸗ 
‚geben hatte, ſo vermachte fie "mir nun? auch ihre 
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Mutterliebe. Oh! mein Herr, diefed Kind! ihr 
Kind! mein Kind! Gott allein fann eö wiffen, was 
ed. für mich war, Dieſes theure Pleine Wefen war 
voller Anmuth wie feine Mutter in feinen Bewes 
gungen, in feinen Morten, in, feinen Pindifchen 
Sdeen; aber für mich war es noch mehr als ein 
ner Birzeikung, meiner gerettelen ‚Ehre? 34 liebte 
es mit der. ganzen Zärtlichfeir eines Vaters, aber 
ich wollte ihm.auch zugleich die Liebe feiner Muts 
ter, erſetzen, ich wollte meine Gewiſſensbiſſe in Zus 
friedenheit verwandeln, wenn es mir gelingen ſollte, 
es glauben zu machen, daß ed nie aufgehört habe; 
an dem Buſen ſeiner Mutter zu liegen. Mit 
allen Banden der Menſchheit, mit allen Hoffnungen 
der. Religion fühlte ich mich an dieſes Weſen ges 
keſſelt. Ja, mein Herr, alle Zärtlichfeit, welche 
Gott, den, Müttern verleiht, fühlte ich in meinem 
Herzen; feine Stimme durgpbebte freudig. mein 
Spnneres, ich ‚betrachtete. ed ftundenlang, :wann es 
(lief, ‚mit- immer: gleihem, Entzüden, and oft fiel 
eine; Thräne auf- feine Stixne herab. Wann Dad 
Kind erwachte, fo. ließ ich es in der Negel fein 
Morgengebet an -meinem Bette verrichten. Wie 
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viele: füße Empfindungen empfand. ich, wann. ich 
das herrliche und .einfache Gebet des Vaterunſers 
aus dem; unſchuldigen und reinen Munde dieſed 
Kindes vernahm. ‚Aber wie. ville furchtbare Ges 
® fühle zerfleifhten auch zugleich mein Herz; Als 
das Kind eines Morgens die Worte gebetet hatten 
„Unfer Water; der du bift in dem Himmel...“ 
bielt es plötzlich inne, und. fragte mid) „Barum 
fagt: man denn: nichts; „Lnfre ——— es Du: vi 
in dem Himmell” rn.) 

Dieſe Worte: ſchlugen mich unglaublich — 
36; betete meinen; Sohn am, und: doc hatte ich 
ſelbſt ſchon hen Saamen mandes Unglücks in ſei⸗ 
nem Lebeng ausgeſtrent. Ohngeachtet die Geſetze 
ein zEinſehen wit den „Vergehumgen. der SJugend 
haben, und denſelben beinahe ihren Schutz angebeis 
hen laſſen, indem ſie den natürlichen Kindern, wies 
wohl ungern, eine geſetzmäßige Exiſtenz zuſichern, 
ſo ſtellen ſich doch den Beſtimmungen des Geletzeq 
von Seiten den — engen Boruntbeile 
— gerri Ana nd sid 

Aus diefer — — ‚Her. dativen fi 
bie, ernften. : Betrachtungen... ‚welche, ich über 1 die 
Grundlage. der. Geſellſchaften üher ihren innenn 


Mechunismus, Über die "Pflichten des Meenfchen; 
über' die SittlichFeit, welche das bürgerliche Leber 
durchdringen‘ Toll, angeftellt habe: Das: Genie ers 
faßt vor allem DIE Bande, ‚welche die Gefühle des 
Menſchen mit den Anforderungen und ber Beftims 
mung der Gefellfhaft in Einflang bringen follen 5 
die Religion lehrt die VBerftändigen bie Grundfäße, 
welche zum Glüde der Menſchheit nöthivendig find, 
aber nur die Reue bringt eine erhizte Einbildungs⸗ 
Fraft zur Erkenntniß derfelben. So war es auch 
bei’mir die Neue, die mein Inneres erleuchtete. 
Ich lebte nur für mein Kind,-und eben dieſes Kind 
brachte mich auf ein tieferes Nachdenken über Die. 
großen geſellſchaftlichen Fragen. Um ſeiner Erzre⸗ 
hung eine ſichere Unterlage zuigeben ,'entichloß ich 
mich, es perſonlich mit allen denjenigen Mitteln zu 
waffnen, die: einen günſtigen Erfolg herbeiführen 
konnten. So gad ich ihm zur Erlernung des Eng⸗ 
liſchen/ Teutſchen gtalieniſchen und Spaniſchen nach 
und nach Lehrkr!aus dieſen verſchiedenen Ländern; 
die den Auftrag hatten, ihm von Jugend auf die 
vichtige Ausſprachenihres Idioms beizubringen. 
Mit Vergnügenngewahrte ich ganz ausgezeichnete 
Anlagen!bei ihm/ dis ich benüzte, um ihm gleichſam 
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fpielend die-nöthigen Kenntniſſe mitzutbeilen. Keine 

einzige. falfche Idee follte ſich bei. ihm einfchleichen. 
Bor allem ſuchte ich ihn ſchon frühe an. geiftige 
Thätigfeit. zu gewöhnen, ihm: jenen fchnellen und 
fihern Blid, der Alle im großen Ganzen übers 
fchaut, fp wie jene Geduld und. Auddauer zu vers 
ſchaffen, die bis zu, den geringften und fpeciellften 
@inzelnheiten forfchend herabfteigt. Endlich lehrte 
ich ihn auch noc) ‚die Tugenden der: Ergebung und. 
des Schweigens. Kein einziges unreined oder nur 
unſchickliches Wort durfte vor ihm auögefprocdhen 
werden. Dan? fey ed meiner unermüdeten Sorgs 
falt, ich brachte ed dahin, daß alle feine Umgebunz 
gen, Menſchen und Sachen dazu ‚beitragen halfen, 
fein Inneres zu verebeln, feinem Geifte-eine höhere 
Richtung. zu geben, ihm. die Liebe. zur. Wahrheit, 
den. Abfcheu vor der Lüge einzupflangen, ‚ihn eins 
fach, und natürlich zu machen, in Worten, Hands : 
lungen und Manieren. :Die. Lebendigkeit. feiner . 
Einbildungdfraft. ließ ihn. die fremden: Sprachen . 
ſchnell erlernen, fo wie.die Fähigkeit. feines Vers 
ftande3 ihm feine’ übrigen. Stubien leicht machte. 
Was für eine liebliche Pflanze hatte. ich da aufzu⸗ 
ziehen! Wie viele hohe Freuden müſſen die Mütter 
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genießen! Danfals wunrde es mir Mar, wie die 
Mutter meines Kindes leben und ihr nee ers 
tragen konnte. 

Nun, mein Herr, ontnie ich an’ das si 
deutendfte Ereigniß meined Lebens, und bin‘ bei 
der Kataftrophe angelangt, welche mich in. diefen 
Kanton: verfchlagen hat. Ich ftehe-jezt Im. Begriff 
ihnen die gewöhnlichfte und einfachfte Geſchichte 
von der Welt zu erzählen, die aber für mich die 
fürchterlichſten Folgen nad) ſich zog. 
Nachdem ich mehrere Jahre lang meine ein⸗ 
zige ausſchließliche Sorgfalt auf die Erziehung 
meines Sohnes, aus dem ich einen Menſchen machen 
wollte, verwendet hatte, erſchreckte mich mit einem 
Male der Gedanke an meine ifofirte Lage, Mein 
Sohn war herangewachſen und follte: mich 'nun- 
bald verlaffen. : Die Liebe war-für mich die noth> 
wendige Bedingung. meiner Eriftenz. Sch fühlte 
das Bedürfniß der Liebe, das, immer getäufcht, 
jezt mitgrößerer Stärke ſich einftellte,; und. mit dem 
Alter wuchs. Damals fanden ſich bei mir alle Bes 
dingungen einer wahren Zuneigung.‘ Ich hatte: fie 
ja felbſt erfahren: Ich verftand die Seligfeit einer 
treuen, dauernden Anhänglichkeit, fo wie dad Glück, 
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ein Opfer, dad man bringt, in einen Gegenſtand des 
reinften Vergnügens zu verwandeln. Ein geliebtes 
Weib ſollte ſtets bei allen meinen Sandlungen, in 
allen meinen Gedanken den erften Platz einnehmen; 
Meine Finbildungdfraft gefiel ſich darin, fich das 
Glück einer gegenfeitigen Liebe auszumalen, wo 
die Gefühle zwei Wefen fo durchdringen, daß das 
hohe Glück ganz in das Leben übergeht, fich in 
jedem. Blicke abfpiegelt, in jedem Worte fiy aus“ 
fpriht, und feinem Unfall mehr unterworfen ifti 
Eine foldye Liebe hat dann auf das Leben denfelben 
Einfluß, wie das religiöfe Gefühl auf das Gemüth; 
fie belebt, ftärft, erleuchtet. Sch verftand unter dev 
ehlichen Kiebe etwas ganz anderes, als die meiſten 
Menſchen, und idy fand, daß ihre eigentliche Schöns 
beit, ihre hohe Bedeutung gerade in folchen Umz 
ftänden liegt, die fie in einer Menge von Haushal⸗ 
tungen untergraben. Sc fühlte lebhaft die mora⸗ 
liſche Erhabenheit eines von zwei Wefen fo innig 
getheilten Lebens, daß felbft die gewöhnlichſten 
Handlungen Fein Hinderniß für’ Die ewige. Dauer 
ihrer Gefühle mehr abgeben. Aber wo: in der 
Welt zwei fo völlig gleichfhlagende Herzen finden, 
um. die Idee einer ſolchen himmlifchen Bereinigung 
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zu verwirklichen? Gibt ed deren in der Wirflichfeit, 
fo hat die Natur. oder der Zufall fo weite Zwifchen: 
räume zwifchen fie geworfen, daß fie fich nimmer 
finden- fönnen; fte lernen ſich zu fpät Fennen, oder 
‚werden. zu früh durch den Xod wieder getrennt. 
Dieſe unheilvolle Verfettung der Umftande follte 
wohl einen vernünftigen Grund haben; ich habe - 
nie darnach geforfcht. Sch leide zu fehr an meiner 
Hunde, um fie unterfuhen zu fönnen. Vielleicht 
ift ein vollfommened Slüd ein bloße Hirngefpinnft, _ 
bad unferer Gattung nie zu Theil werden foll. 


Mein brennender Wunſch, eine foldye Heirath, wie " 


ich fie eben angedeutet habe, zu ſchließen, wurbe 
noch durch andere Gründe. angeregt. Sch hatte 
durchaus Feinen Freund. ; Für mid) war die ganze 
Melt eine leere Einöde. Ohne. Zweifel mußte ir 
gend etwas in mir Hegen, dad einer innigeren 


Seelenvereinigung im. Wege ftand. Es gab einige . | 
Yerfonen , die anfangs meine Freundſchaft fuchten, _ ° 


aber bald Fonnte ſie nichts mehr zu. mir zurück⸗ 
führen, trotz aller Mühe, die ich mir bei ihnen 
gab. ‚Vielen Menſchen gegenüber verbarg ich 
durchaus meine ſogenannte Ueberlegenheit; ich trat 
flaviſch in ihre Fußſtapfen, ich bequemte mich 
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ihren Ideen, ich lachte, wann fie lachten ‚ich ent= 
fhuldigte die Fehler ihres Charafterd, wenn mir. 
“irgend ein Ruhm zu Theil geworden wäre, id) 
hätte ihn an fie verfauft für ein wenig Liebe. 
Aber, mein Herr, in Paris gibt ed nur Verfüh— 
rungen und Leiden für die Seelen, welche wahre, ächte 
Gefühle finden wollen. Wohin ich. in diefer großen 
Welt den Fuß fezte, überall brannte der Boden unter 
mir. Den einen galt mein nadygiebiges, gefälliges. 
Weſen fir Schwäche, und wenn ich mic ald Mann, 
‚zeigte, der die Kraft in fich fühlte, eines Tags noch 
die. Gewalt handzuhaben, fo hieß es, id) fey ein 
grober Kerl: Für andere. war jenes." anmuthige 
Lächeln, das mit dem zwanzigſten Jahre verſchwin⸗ 
bet, und über das wir und fpäter beinahe ſchämen, 
ein Gegenftand' des Gpottes; - ich amüſirte fie. 
Abfcheuliche Zeiten, wo man fich vor einem äuffers 
lich abgefchliffenen,, fonft höchſt mittelmäßigen-und 
a gefühllofen Menfchen Frümmt, den man haft, und 
dem man doch Fnechtifch gehorcht! Mit der Mit 
telmäßigfeit, mein..Herr, fann man fein ganzes 
Leben lang zu jeder Stunde auöfommen; fie iſt 
das Werktagskleid der Gefellfchaft. Alles, was den: 
einförmigen Schatten, den die mittelmäßigen Köpfe 
Balzac, der Dorfarzt. 29 
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weithin verbreiten, verläßt,.blendet Die Augen, es 
glänzt zu fehr. Das Genie, die Originalität. find 
Juwele, weldye man; forgfältig verſchließt und auf 
bewahrt, um ſich an befonderen feitlichen Tagen 
damit zu ſchmücken. 

Mitten in dem geräufchoollen Paris war ich 
ein Einffedler, mein Herr! ich vermochte nichtd zu 
finden in einer Welt, welcher ich alles hingegeben 
hatte, und die mir nichts dafür zurüdgab; mein 
Kind Fonnte meinem Herzen noch nicht völlig ge=. 
nügen, weil id ein Mann war. Eined Tages nun, 
als ich eben recht fühlte, wie mein Leben immer 
Fälter und düfterer wurde, und wie ich. unterliegen 
müßte unter der Laft meined geheimen Clenbes, 
begegnete ich dem Weibe, dad midy die Liebe in 
ihrer ganzen Stärfe, mit. allen ihren. herrlichen 
Audfichten auf Glück, kurz die wahre, rechte Liebe 
fennen lehrte. 

Ich hatte die Befanntfchaft mit bem alten 
Freunde meined ‚Baterd, der fchon lange ber an 
meinem Schichfal innigen Antheil nahm, wieder an 
gefnüpft. In feinem Haufe fand ich das junge 
Mädchen, deifen erfter Anblic® Gefühle in mir er: 
wedte, die mein ganzes’ Leben in meinem Herzen 
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nicht erlöfchen follten. Se älter der Menfch wird, 
mein Herr, defto Flarer wird ihm der wunderbare 
Einfluß der Sdeen auf die Ereigniffe. Höchſt 
achtungswerthe Borurtheile, die ihren Grund in 
eben fo achtungswerthen religiöfen Anfichten hatten, 
wurden die Urfadye meines Unglüdd. Daß. junge 
Mädchen nämlid,, deffen Befanntfchaft ich damals 
machte, gehörte einer äufferft frommen Familie 
zu, welde troß ihres Batholifchen Glaubens den 
. Anfichten einer Sekte buldigte, die man uneigents 
lih Sanfeniften nannte, und die ſchon früher Un— 
ruhen und Verwirrung in Frankreich erregt hatte. 

Sanfeniud, Bifchof von Dpern*), hinterließ. 
nad) feinem Tode ein Buch, in welchem man Sätze 
zu finden glaubte, die im Widerſpruch mit den 
Kehren des heiligen Stuhls ftänden. Späterhin 
fehienen Ddiefelben Sätze durchaus nichtd mehr 
Heterodored zu enthalten, und einige Schriftfteller 
gingen fo weit, die materielle Exiftenz der ange- 
fochtenen Lehren gänzlid) in Abrede zu ftellen. Diefe 
unbedeutenden GStreitigfeiten fpalteten die galli= 
kaniſche Kirche in zwei Parteien, in die der 


*) + 1638. 
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Sanfeniften und. die der Sefuiten. Auf beiden Seiten 
ftanden fich große Männer*) gegenüber, Es war 
ein Kampf zwifchen zwei mächtigen Körperfchaften. 
Die Janſeniſten fhuldigten die Sefuiten an, eine 
allzu lare Moral zu befennen, und trugen dagegen 
eine übertriebene Strenge und Reinheit der Sit: 
ten und der Srundfäße zur Schau. Die Sanfeniften 
waren in Franfreich eine Art von Fatholifchen Puri—⸗ 
tonern, wenn ſich überhaupt diefe beiden Begriffe 
mit einander verbinden laffen. Während der franz 
zöfifchen evolution. bildete fid, in Folge des durchs 
aud unwichtigen Schisma, dad die Abſchließung 
des Concordats herbeiführte, eine Kongregation 
von ſtrengen SKatholifen, welche die durch die rec 
volutionäre Regierung und die Nachgiebigfeit des 
Papftes eingefezten Bifchöfe nicht anerfannten, Diez 
fed Häufchen Gläubiger bildete nun eine Gemeine, 
weldye man die Fleine Kirche heißt, deren 
Anhänger, gleich den Sanfeniften, eine erempla= 
rifche Reinheit des Lebend zum oberften Grundfaß 


*) Unter den Zanfeniften machten fi hauptſächtich 
Paſcal, dee fromme aber geniale Verfaffer der lettres 
provincales; Arnaud, Nicole u. a. berühmt, Der 
Dauptfig diefer Partei war lange Zeit Portroial. 
Anm. d. Ueberſetzers. 


453 


erhoben. Diefe unbefcholtene Frömmigfeit fcheint 
eine durchaus nothwendige Srundbedingung für die. 
Eriftenz aller geächteten und verfolgten Seften zu 
feyn. Mehrere janfeniftifchen Familien ſchloßen 
ſich an die kleine Kirche an. 

Die Angehörigen jenes jungen Mädchens 
waren Bekenner dieſer beiden, gleich ſtrengen Slaus 
bensanfichten, die dem Eharafter wie der Phyſiogno⸗ 
mie einen gewiffen impofanten Ausdrud verleihen. 
©» ift es auch etwas diefen religiöfen Lehren ganz 
Eigenthümliches, daß fie den einfachften, unbedeutend 
ften Handlungen einen gewiffen Stempel von Größe 
aufdrüden, indem fie die Beziehung derfelben auf 
die Ewigfeit‘hervorheben. Daher jene erhabene, und 
doch reizende Macdelloftgfeit des Charafterd; daher 
jene Achtung vor ſich felbft und vor Anderen; daher 
jenes Aufferft feine Gefühl für Recht und Unrecht, 
Daher jene. ächte chriftliche Liebe, aber auch der 
ftrengfte, unbeugfamfte Gerechtigfeitsfinn, der tiefe 
Abſcheu vor den Kaftern, hauptſächlich vor der 
Lüge, die alle andern Laſter in ſich ſchließt. | 
— Ich erinnere mich,nicht, je in meinem Leben 
feligere Augendlide durchlebt zu haben, als wäh- 
rend id, bei meinem. alten: Freunde dad erftemal 
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ſenes offenherzige, furchtfame, zum firengiten Ger 
horſam gebildete Maͤdchen bewundern dürfte, an 
welchem alle ihrer Sefte eigenthümlichen Tugenden 
in einem befondern Glanze ftrahlten, ohne daß fie 
nur dem geringften Stolz darüber an den Tag legte. 
Shre gefhmeidige, ſchlanke Taille gab allen ihren 
Bewegungen eine Anmuth, welche ihr Rigorismus 
nicht zu ſchwächen vermochte; der Schnitt ihres Ges 
fichteö hatte jene in die Augen fallenden feinen Züge, 
weldye jungen Mädchen aus den höheren Ständen 
eigen zu feyn pflegen; ihr Blick war zugleich fanft 
und ſtolz; auf ihrer Stirne thronte Ruhe. Eine 
reiche. Fülle von Haaren bededte ihr Haupt, die 
einfach geordnet waren, und ihr ‚ohne ihr Willen 
zu befonderem Schmude dienten. Kurz, Kapitän, 
»fie zeigte mir den Xypud von Bollfommenbheit, den 
wir ftet3 bei einem. weiblichen Wefen finden, in 
dad wir verliebt find. Um zu lieben, muß man 
da nicht an dem Gegenftand. feiner Kiebe alle jene 
Züge jener idealen Schönheit finden, die. mit unfern 
innerften Ideen harmonirt? Wann ich irgend ein 
. Wort an fie richtete, fo antwortete fie mir einfach 
natürlich, ohne falfhe Schaam; fie kannte dad Ber: 
gnugen nit, bad die Harmonie ihrer Stimme 
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und die Reize ihrer äufferen Vorzüge aufmich here 
vorbrachte. Alle diefe Engel haben diefelben äuſſe— 
xen Wahrzeichen, an denen dad entzücte Herz fie 
ertennt; das ift eine Anmuth der Stimme, eine 
Bartheit des Blicks, eine Weiße des Teints, ein 
Liebreiz in allen Geberden und Bewegungen, laus 
ter Eigenfhaften, die fo harmonifch verfnüpft find 
und fo in einander verfließen, daß man nicht deut: 
lich fühlen kann, worin eigentlidy der Reiz, der und 
umfängt und bezaubert, beftehe. ine göttlidye 
Seele beurfundet ihr Weſen durch bie geringfte 
ihrer Bewegungen. Kurz, mein Herr, ich war lei⸗ 
Denfchaftlicy verliebt, und dieſe Liebe befriedigte 
alle die Gefühle, welche fonft mein Herz bewegten, 
mein Ehrgeiz, meine Sucht nad) äufferer Audzeich- 
nung, alle meine Träume verfchwanden vor diefer 
einzigen Empfindung! Diefed junge Mädchen war 
fehr gut-erzogen ; fie befaß alle die Bortheile, welche 
die Welt nad, ihren willführlien Saßungen von 
einem Weibe verlangt, das fi in der hohen GStel- 
lung befindet, die ich zu erreichen trachtete. Ge: 
bildet und mit Kenntniffen audgeftattet, drüdte fie 
fi) mit jener geiftreichen Beredtfamfeit aus, die fo 
allgemein und doch fo felten in Frankreich ift. Bei 
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vielen Frauen find die Worte, wenn. fie auch noch 
fo anmuthig Flingen ‚ inhaltöleer und bedeutungds 
105; bei ihr war Alles, was fie fprach, vol Geift 
und tiefer Bedeutung. Was fie aber--hauptfächlich 
audzeichnete, war ein tiefed Gefühl ihrer eigenen 
Würde, dad mir hohe- Achtung vor ihr einflößte. 
Sc Fenne Feine fchönere Eigenfchaft für. eine Satz 
tin, als gerade diefe. Doch ich breche ab, Kapitän. 
Die Schilderung einer. geliebten Frau wird immer 
höchſt unvollfommen ausfallen. Zwiſchen ihr und 
uns exiftiren ſchon zum voraus. gewiffe .geheimniß- 
volle Beziehungen, die unferer Analyfe entgehen. 

Ich ließ ed nicht lange: anftehen, mich meinem 
alter Freunde zu entdeden;. er. ftellte mich-in der 
Familie vor, wo mir feine ehrenwerthe Autorität 
als Stüßpunft diente. Obſchon ich anfang. mit 
jener Falten Höflichfeit aufgenommen wurde, ‚die fo 
abgefhloffenen Perfonen,” die ihre. einmal angenomz 
menen Freunde nie mit neuen vertaufchen, eigens 
thümlich ift; fo ward mein Empfang in der Folge 
doch, herzlicher und gewann an. Vertraulichkeit. 
Ohne Zieifel verdanfte ich diefen Beweis von 
Adtung dem Betragen, dad ih in ihrem. Kreife 
beobachtete. Trotz meiner Leidenfchaft, ließich mir 
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nicht dad Seringfte zu Schulden Fommen, was midyin 
meinen eigenen Augen hätte herabfeßen können; ich 
zeigte Fein niedriged Entgegenfommen, ich ließ mic) 
zu feiner Schmeichlei gegen diejenigen herab, von 
denen mein Schidfal abhing, ich gab mich fo, wie ic) 
war, vor Allem ald Mann. Ald man nun meinen 
Charakter binlänglid, Fennen gelernt hatte, ſprach 
mein alter Freund, der fo ſehnlich ald ich ein Ende 
meines traurigen Cölibats wünfchte, von meinen 
Ausſichten, deren Auseinanderfegung nicht ungüns 
flig vernommen wurde. Aber mit jener Feinheit, 
weldye Leute von Welt nur felten ablegen, und bei 
dem innigen Wunfche mir eine gute Heirath zu 
verfchaffen (ein Ausdruck, welher aus einem fo 
wichtigen, feierlichen Lebendact eine Art von Hans 
delöfpeculation macht, wobei einer der beiden Gate 
ten den andern  betrügt), beobachtete der Alte ein 
tiefed Stillfchweigen über dad, was er eine Vers 
irrung meiner Zugend nannte. Nach feiner Anftcht 
würde die Kenntniß von der Eriftenz meined Kins 
des eine moralifche Abneigung hervorbringen und 
— einen Bruch zur Folge — Er hatte 
Mecht. 

| „Das iſt ⸗ ein Umſtand,⸗ ſagte er eu mir, — 
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fi ganz gut auögleichen Täßt, wenn Ihr nur eine 
mal verheirathet feyd; dann werden Sie von Shrer 
Frau mit leichter Mühe eine ganz hübſche und 
volgültige. Abfolution erhalten Fönnen.” 
Kurz, um meine Gewiſſensſerupel gänzlic) 
zum Schweigen zu bringen, vergaß er Feinen jener 
verführerifhen, fpißfündigen Ueberredungdgründe, 
welche der Weltflugheit immer reichlidy zu Gebot 
ftehben. Sc, darf ed Shnen geftehen, mein Herr, 
daß troß meined Berfprechend, dad ich meinem 
alten Freunde gegeben: hatte, mein erfted Gefühl 
mic) dahin beftimmte, dem Bater ber Familie 
Alles frei und offen zu entdeden; aber fein ftren- 
ger Ernft brachte mich erft zum Nachdenken, und 
die möglichen Folgen eined folden Befenntniffes 
erfchredten mid. Sch beſchloß daher, noch zuzus 
warten, bis ich von dem Gegenftand meiner Zuneis 
gung binlängliche Beweife von Liebe erhalten hätte, 
um von meinem furdhtbaren Geftändniß Feine nadır 
theiligen Folgen für mein Glück befürdten zu 
dürfen. Mein Entfchluß ,. in einem günftigen Aus 
genblic Alles zu geftehen, verlieh den. weltlichen 
Sophiömen und den Gründen meines Flugen Alten 
eine fcheinbare Rechtfertigung. 
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Ohne daß es die Freunde ded Haufe wußten, 
galt ich fortan bei den Eltern bed jungen Mädchens 
als deſſen Fünftiger Gemahl. Ein unterfcheidender 
Charafterzug folder frommen Familien ift eine 
unbegrenzte Didcretion, und man fchweigt fogar 
über ganz gleidhgültige Dinge, wenn fie einen Drit- 
ten betreffen. Sie fonnen ed nicht glauben, welche 
Tiefe diefer fanfte Ernft, der über die geringften 
Handlungen audgebreitet ift, allen Gefühlen vers 
leiht. In diefem Haufe hatten alle Beſchäftigun— 
gen einen nüßlihen Zwed; ihre Mußeftunden 
verwendeten bie Frauen dazu, Wäſche für bie 
Armen zu verfertigen; nie artete die Unterhaltung 
auch nur in die kleinſte Frivolität aus, darum war 
aber das Lachen nicht daraus verbannt, obſchon die 
Scherze einfach und natürlich, ohne alles Beißende 
waren. Die Geſpräche dieſer guten Janſeniſten 
hatten auf den erſten Anblick etwas Befremdendes; 
es mangelte ihnen das Piquante, welches die Me: 
diſance und die. ffandalöfen Geſchichten dem Eon: 
verſationston der großen Welt verleihen. Der Bar 
ter und ter Oheim lafen allein die Sournale. Nies 
mald hatte meine Geliebte ihre. Augen auf bdiefe 
Blätter geworfen, von denen dad unfchuldigfte noch 
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immer von den Verbrechen und Laſtern der Welt 
ſpricht. | | 

Dieſes Leben trug ſcheinbar den Charakter 
einer furchtbaren Einförmigkeit an ſich, und der 
Unblid des Snneren diefed Haufed machte einen 
eiöfalten Eindruck auf den Beſchauer. Xag für 
Tag ſah ich hier alle Meubles, felbft die abgenuzte⸗ 
sten immer auf: die nämliche Art aufgeftelt, und 
Die unbedeutendften Gegenftände waren immer 
gleicy reinlich und gepuzt. Aber diefe Lebensweiſe 
zog nur um fo ftärfer an, fobald einmal der erfte 
Widerwillen eines Menſchen niedergefämpft war, 
der fih an die wechfelnden. und lururiöfen Wer: 
gnügungen des raufhenden Parifer Lebend gewöhnt 
Yatte. Sn der That befördert, eine ſolche Lebens: 
weife die Entwidlung der Ideen in ihrem ganzen 
Umfang, und ruft unwillführlid) den Geift zu fors 
fchenden Betrachtungen auf;. bier herrſcht das 
Gemüth, und nichts. zerftreut die Seele, weldyer ſich 
om Ende eine unermeßlidye . Audficht, gleich. der 
des Meeres, eröffnet. Hier wiein den Klöftern fand 
fi) dad. Auge immer von den gleichen Gegenftäns 
den umgeben; der Gedanfe mußte fich daher noth⸗ 

wendig von den nächften Umgebungen.:lodmachen, 
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und wendete ſich ungetheilt der Unendlichfeit ber 
Gefühle zu. Die bier herrſchende Ruhe nun, die 
Einfachheit des täglichen Lebens, die beinahe klö— 
fterlihe Wiederholung derfelben Handlungen zu 
derfelben Stunde, Alles dieß mußte derfLeidenfchaft 
eined Menfchen, der fo aufrichtig verliebt war, noch 
mehr Stärfe verleihen. Mitten. in diefer tiefen 
Ruhe gewannen die unbedeutenften Bewegungen, 
ein Wort, eine Geberde, ein ganz wunderbares 
Sntereife für mid. Sn einer Umgebung, wo fein 
ftarfed Gefühl. Äufferlih zum Vorſchein kommt, 
liegt für Herzen, die ſich verftehen, in einem Lächeln, 
in einem Blid eine unerſchöpfliche Reihe von Bils 
dern, worin fi al ihre Freuden, all ihr Kummer 
abmalen. So machte aud) ich die Erfahrung, daß 
die Sprache in Worten, bei aller Pracht ihrer Wens 
dungen und Auddrüde, doc Feine fo hohe Manz 
nigfaltigfeit und - Beredtfamfeit in. fich fchließt, wie 
die Sprache der Augen und des Lächelns. Wie oft 
habe idy ed nicht verfucht, meine ganze Geele in 
meine Augen oder aufmeine Lippen zu legen, wenn 
ich die Verpflichtung hatte zu fchweigen, und doch den 
Drang in mir fühlte die ganze Stärke meiner Liebe 
aufeinmal einem jungen Mädchen audzudrüden, die 
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beftändig ganz ruhig neben mir faß, und die das 
Beheimniß meiner häufigen Anwefenheit im Alter: 
tichen Haufe noch nicht einmal kannte; denn ihre 
Eltern wollten ihr bei dem wichtigften Schritt — 
Lebens völlig freie Wahl laſſen. 

Aber ſobald wir eine wahre Leidenſchaft in uns 
fühlen, bringt dann nicht die Gegenwart der Ges 
liebten felbft die gewaltigften Wünfche und Begiers 
den zur Ruhe? Wann wir und in ihrer Nähe bes 
finden, ift dad nicht dad Glück des Chriften, der 
im Gebet vor feinem Gotte liegt? Sie fehen, heißt 
das nicht fie anbeten? Wenn ed für mich mehr, 
. als fie jeden andern, eine wahre Marter war, ihr 
die Gefühle und Bewegungen meines Herzens nicht 
ausdrücen zu dürfen, wenn ic) midy genöthigt fah, 
alle meine Worte, die, mich wie Feuer brannten, 
in meinem Innern zu verfchließen; fo ließ doch 
diefer Zwang, der meiner Leidenfchaft aufgelegt 
wor; diefelbe in jeder Kleinigfeit eine Art von Bes 
friedigung finden; ‚und die unbedeutendften Bora 
folfenheiten hatten einen  unbefchreibliden Werth 
für mid. Ganze Stunden lang fie bewundernd 
anfehen Dürfen, auf eine Antwort worten, und 
dann lange, ben Modulationen ihrer Stimme 
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laufhen, um darin ihre geheimften Gedanfen aufz 
zufinden,; dad leife Pulfiren. ihrer Finger fpüren, 
wenn ic) ihr irgend einen Gegenftand, den fie ges 
fucht hatte, hinreichte; alle möglichen Borwände er— 
finnen, um ihr Kleid oder ihre Hanre zu berühren, 
um ihre Hand ‚zu ergreifen, um fie mehr fprechen 
zu machen, als fte wollte; alle diefe nichtigen Klei⸗ 
nigfeiten waren für mich Begebenheiten von hoher 
Wichtigkeit. In ſolchen Extaſen führen die Augen, 
die Geberden, die Stimme, der Seele die ungekann⸗ 
ten Zeichen der Liebe zu. So war meine Sprache 
beſchaßen, die einzige, welche mir die kalt jungfräus 
lihe Zurückhaltung diefes jungen Mädchens ers 
laubte. Ihr Betragen änderte fich indeifen nicht 5 
fie war immer gut gegen mic), wie eine Schwefter 
gegen ben Bruder; aber je mehr meine Leidenfchaft 
an Stärke und Umfang gewann, deſto auffallender 
wurde. der Kontraft zwifchen: meinen und ihren 
Blicken, und. ich vermuthete am Ende, daß dieſes 
fheue Stillſchweigen das einzige Mittel fey, wos 
durch. dad Mädchen ihre Gefühle ausdrücken könne. 
War ſie nicht immer im Salon anweſend, wann 
ich kam? Blieb ſie nicht die ganze Zeit hier, ſo 
lange mein erwarteter, und vielleicht gewünſchter 
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Beſuch dauerte? Diefed ftumme Audharren verrieth, 
ed mir nicht dad Geheimnig ihres unfhuldigen 
Herzens? Laufchte fie endlich nicht meinem Gefprädy 
mit einem Vergnügen, dad fie nicht zu verbergen 
wußte? Ich glaube, daß die Unbefangenheit unſeres 
Betragend, und die fanfte Melancholie unferer 
Kiebe. die Eltern am Ende ungeduldig machten. 
Da die lezteren ſahen, wieich fo furchtfam war, als 
ihre Tochter, beurtheilten fie mich höchſt günftig 
und betrachteten mich ald einen Menſchen, der 
ihrer. Hochachtung durchaus würdig ſey. Sn der Xhat 
fagten fie auch meinem alten Freunde unter vier 
Augen die fhmeichelhafteften Dinge über mi. Sch 
war ihr Mdoptiv-Sohn geworden. Sie bewunder: 
ten hauptfächlic) die Moralität meiner Gefinnungen. 
Es ift aber audy wahr, des ich damald wieder ganz 
jung geworden war. Der zweiunddreißigjährige 
Mann ward in diefer religiöfen und reinen Umge— 
bung wieder zum frommen, glaubendfreudigen 
Süngling. 
Der Sommer neigte ff ſich zu feinem Ende; noth⸗ 


wendige Geſchäfte hatten die Familie während dies 
ſer Jahreözeit gegen ihre Gewohnheit in Paris 


zurückgehalten. Im Monat September erlaubten 
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ed Ihre Angelegenheiten, auf einen Landfik in der 
. Auvergne abzureifen, und der Vater bat mid) auf 
zwei Monate ein altes, in den Bergen von Cantal 
verborgened Schloß mit ihnen zu beziehen: Auf 
dieſe freundliche Einladung gab ich vor der Hand 
feine entfcheidende Antwort. Mein ungewiffed 
Zögern fhien mir das Tieblichfte berrlichfte Mittel, 
das ein züchtiges junges Mädchen dazu bringen 
könnte, die Geheimniſſe ihres Herzens zu verra⸗ 
then. Evelina.. 

„Barmöerziger Gott!” ſchrie bier — Be⸗ 
naſſis plötzlich auf, und verfiel in ein tiefes, 
| ſchweigendes Nachdenken. 

BVerzeihen Sie mir meine Aufwallung, Kapi⸗ 
tän Bluteau,“ fuhr er nach einer langen Pauſe 
wieder fort. „Das erſte Mal feit zwölf Sahren 
ſpreche ich einen Namen aus, der ewig in meinem 
Innern lebt, und den mir eine Stimme oft im 
Schlummer zuruft. Evelina alſo, weil ich ſie 
jezt ſchon genannt habe, erhob den Kopf mit einer 
Bewegung, deren kurze Raſchheit mit der ſonſtigen 
Sanftheit, die allen ihren Geberden angeboren war; 
auffallend Fontraftirte. Sie ſah mir ohne Stolz, 


aber mit einer. ſchmerzlichen Unruhe, ins Geſicht; 
Balzac, dee Dorfarzt. . 30 


x 


466 


fie wurde roth und fchlug die Augen nieder. Die 
Langſamkeit, mit welcher fie ihre Augenglieder wie: 
der öffnete, verurfachte mir ein ganz eigenes, noch 
nicht gefannted Vergnügen. Sch vermodte nur 
eine unzufammenhängende Antwort herzuftammeln. 
Die Aufregung meines -Herzend fprad zu dem 
ihrigen; fie danfte mir mit einem fanften, beinahe 
feuchten Blide. Wir hatten einander Alles gefagt. 

Ich begleitete die Familie nad) ihrem Landgut. 
Seit dem Tage, an dem unfre Herzen ſich verftan= 
den hatten, gewann Alles um und ber ein ganz 
neues Auöfehen. Nichts war uns mehr gleichgültig 
oder unbedeutend. Auf, der ganzen Reife fand 
Evelina in der Natur Schönheiten auf, über die 
- fie mit begeifterter Bewunderung ſprach. So lange 
wir noch das Recht haben zu glauben, dad Gliücck, 
. dad und die Gegenwart eines geliebten Weſens 
verurfacht, in Morte zu bringen, tragen wir die 
Gefühle, von denen unfer Herz .überfließt, auf 
äuffere Gegenjtände über, denen unfere verborgeneir 
Empfindungen einen höheren Reiz andichten. So 
war die Poeſie der Gegenden, welde an unferex 
Augen vorübergingen, für und beide eine wohl ver- 
ſtandene Dolmetfcherin, und das Lob, das wir den 
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Schönheiten der Natur zollien, enthielt für unfre 
Herzen die Geheimniffe unferer Liebe. Bei mehreren 
Gelegenheiten machte, fich Evelinas Mutter ein 
unfchuldig=bodhaftes Vergnügen daraus, ihre Toch— 
ter ein wenig in Berlegenbeit zu bringen. | 

„Du haft ſchon zwanzigmal diefes Thal durch— 
reiöt, mein liebes Kind, ohne daß ed geichienen 
hätte, daß ed dir befonderd gefalle,” fagte einmal 
die Mutter, ald fih Evelina eben mit einem allzu 
feurigen Ausruf Luft gemacht hatte. 

„Liebe Meutter,“ erwiederte die Tochter, „ich 
hatte wohl damald noch nicht. das Alter erreicht, 
wo. man diefe Art von Schönheiten gehörig zu 
würdigen: verfteht.” Ä 

Halten Sie mir diefe Einzelheiten zu gut, die - 
natürlich ohne allen Reiz für, Sie feyn müffen, Ka— 
pitän; aber dieſe fo einfache Antwort verfchaffte 
mir ein unaudfprechliche& Vergnügen, das haupt- 
ſächlich in dem Blicfe lag, den fie mir bei jenen 
Worten zumwarf. 

Mir famen endlich auf - dem Familienſchloſe 
an, woſelbſt ich ungefähr vierzig Tage verweilte. 
Dieſe Zeit, mein Herr, iſt dad einzige vollfommene 
Glück, das der Himmel mir hat zu Xheil werden 
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laſſen. Mit vollen durſtigen Zügen koſtete ich hier 
Freuden, von denen der Städter keinen Begriff 
hat. Hier genoß ich ganz das Glück, das zwei 
Liebende fühlen, die unter einem und demſelben 
Dache mit einander leben. Da ergingen wir uns 
mit einander in Fluren und Feldern, manchmal 
ſuchte jedes die Einſamkeit; ein anderes Mal ſezten 
wir uns unter einen Baum, im Hintergrund eines 


lieblichen kleinen Thales, wir betrachteten dort die 


Eonftructionen einer alten Mühle; wir fuchten und 
kleine Geftändniffe. zu entreißen.... doch fie Fennen 
ja dieß felbft, jene unbedeutenden, entzückenden 
Unterhaltungen, womit man Xag für Xag einen 
Schritt weiter thut im Herzen ded Geliebten. Ad! 
mein Herr, das freie Landleben, die Schönheiten 
des Himmeld und der Erde ftehen in einem - fo 
herrlichen Einflang mit dem Glüd und den Selig- 
feiten ded Herzens. Sich gegenfeitig zulächeln beim 
Hinaufblid zum blauen Himmelögewölbe, die ein- 
faben Worte der Liebe mit den melodifchen Stim= 
men der DBögel zu vermifchen; mit langfamen 
Schritten der Behaufung zuwandern, wann die 
Slode und alzufrüh dahin abruft ; gemeinfhaftlich 
eine reizende Landfchaft zu betrachten, u. f. w.“ heißt 
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dad nicht, mit jedem Tage dem Simmel näher 
kommen? | 

Dieſe vierzig Tage des Glücks enthalten für 
mich reiche Erinnerungen auf ein ganzes Leben, 
Erinnerungen, die um fo ſchöner und unermeßlicher 
find, als ich feither nie wieder eine Geele finden 
follte, die mich verftehen konnte. 

Heute hat mir die Natur eine längft entſchwun— 


dene aber nie vergeffene Liebe wieder ind Gedächt— 


niß zurücgerufen, und zwar durdy eine ©cene, die 
mein Herz von Neuem zerfchmettert hat. Ach weiß 
nit, ob fie den Effect bemerft haben, den die 
untergehende Sonne auf die Hütte des Fleinen 
Sacqued hervorbrachte. Sn einem Augenblid 
ftand die Natur von den Strahlen der Sonne in 
einem leuchtenden Feuerglanz, und gleich darauf 
wurde plötzlich Alles finfter und ſchwarz. Diefe 
zwei fo verfchiedenen Naturfcenen boten mir ein 
treue Gemälde von diefer Periode meiner Gefchichte. 

- Mein Herr, ich habe von ihr den erften, eins 
zigen und höchften Beweis der Liebe erhalten, der 
einem jungen unfchuldigen Mädchen erlaubt ift, 
jenes füße Gelübde der Liebe, das an die Sprache 
einer befferen Welt erinnert. Nun da ich Lie volle 
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Gewißheit hatte, geliebt zu feyn, ſchwur ich bei mir, 
ihr Alles zu fagen, Fein Geheimniß mehr vor ihr 
zu haben, und ich fhämte midy, ihr fo lange den 
Kummer verborgen zu haben, den id) mir ſelbſt 
auBegoger hatte. Unglü cklicher Weife erhielt ich 

den folgenden Tag, nadydem id) meinen guten Bor: 
fat gerabt hatte, einen Brief von Dem Lehrer mei- 
ned Sohnes, dejien Snbait mich für ein mir fo 
theures eben zittern ließ. Sch reiste alöbald ab, 
ohne Evelinen mein Geheimniß mitzutheilen. 
Dei der Familie felbft gab ich dringende Gefcäfte 
ald den Grund meiner plößlichen Entfernung an. 
Sn meiner Abweſenheit wurden die Eltern unruhig. 
Da fie befürchteten, ich könnte noch anderdwo Her⸗ 
zensverbindungen haben, ſchrieben fie nach Paris, 
"um nähere Nachrichten über mid) einzuholen. Im 
Miderfprud) mit ihren eigenen religiöfen Grundfäßen 


. aißtrauten fie mir, ohne mir felbft Beranlaffung zu 


geben, ihren Verdacht zu zerftreuen. Einer ihrer 
Freunde fezte fie nun chne mein Wiffen von den 
Abenteuern meiner Zugend in Stenntniß, ſchilderte 
„meine Fehler mit den jchwärzeften Farben, und be= 
Fand auf dem Dafeyn meines Kindes, dad ich, wie 
er giftig hinzufezte, mit Fleiß verborgen hielt. 


a1 


Als id) meinen zufünftigen Schwiegereltern 
fchrieb,, erhielt ih Feine Antwort; fie Fehrten nach 
Paris zurück, ich wollte ihnen meine Aufwartung 
machen, wurde aber nicht angenommen. In meiner 
Beftürzung fhicte ich meinen alten Freund an fie 
ab, um den Grund eined Betragend zu erfahren, 
das ich mir lediglich nicht erflären Fonnte. Als er 
nun die Urfache erfuhr, nahm der gute Alte voll 
aufopfernden Edelmuthd die ganze Schuld meines 
Stillſchweigens auf fi; er verfuchte ed, auf alle 
mögliche Weiſe mich zu rechtfertigen; umfonft! Die 
Gründe. de Snterefjed und der Moral waren zu » 
wichtig für diefe Familie, und ihre Vorurtheile zu 
tief gewurzelt. Meine Verzweiflung Fannte Feine 
Gränzen. Anfangs bemühte ich mid, den Sturm 
zu beſchwören; aber meine Briefe wurden .uner- 
brochen zurücgefendet. Als ich nun ‘alle menfch- 
lichen Mittel erfchöpft hatte, ald Evelinend Vater 
und Mutter meinem alten $reunde, dem Urheber 
meines Unglücks, erflärt hatten, daß fie nie und 
nimmer ihre Einwilligung zu der Verbindung ihrer 
Tochter mit.einem Manne geben würden, der ſich 
den Tod einer Frau und das Leben eined natür⸗ 
lichen Kindes vorzuwerfen hätte, und ſelbſt dann 
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nicht, wenn ihre Xochter fie auf den Knieen darum 
anflehen würde: da, mein Herr, blieb mir nur nod) 
eine lezte Hoffnung übrig, ſchwach wie der Stroh: 
balm, an den fidy der Unglückliche, der dem Er: 
trinfen nahe ift, verzweiflungsyoll noch anflammert, 
ich wagte ed, die Hoffnung in mir zu nähren, 
Evelinen3 LKiebe dürfte ftärfer feyn, ald die Ent: 
fhließungen ihrer Eltern, und fie würde ed ver- 
ſtehen, die Unbeugfamfeit der lezteren zu befiegen. 
Ihr Vater Fonnte ihr die eigentlien Motive. ihrer 
Weigerung, die unferer Liebe den Tod gab, 'ver- 
hehlt haben, und ich wollte, daß fie von Allem in 
Kenntnig gefezt werden, und dann über mein 
Schickſal den entfcheidenden Ausſpruch thun follte. 
Ich fohrieb an fie. Unter Thränen und bittern 
Schmerzen, nad) langem Schwanken und taufend 
Bedenflichfeiten fchrieb ich den einzigen Liebeöbrief 
in meinem ganzen Leben. Sc weiß heute nur 
nod ganz im Allgemeinen, was mir meine Ber- 
zweiflung damald eingab. Wahrſcheinlich fchrieb 
id) ihr, daß, wenn fie biöher wahr und aufrichtig 
gewefen fey, fie Feinen Menſchen mehr lieben könne 
und dürfe, auffer mich. Würde nicht ihr ganzes 
_ Reben verfehlt feyn? Würde fie nicht fi verdammt 
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ſehen, entweder ihren künftigen Gemahl oder mid) 
zu belügen? Müßte fie nicht zur Verrätherin wer- 
den an ihrer weiblichen Tugend, wenn fie ihrem 
verfannten Geliebten die Zuneigungs verweigern 
wollte, die fie ihm im Falle der ehelichen Verbin 
dung gefchenft haben würde? Und, weldhe Frau 
würde ſich nicht lieber durch die Bande des Her: 
zens ald durdy die Ketten des Geſetzes gefeſſelt 
fehen? Sodann fuchte ich durch alfe Gründe, die 
mir zu Gebot fanden, meine Fehltritte zu ent— 
Ihuldigen und zu rechtfertigen, kurz ich vergaf 
nichtö, was eine edle und großdenfende Seele rüh⸗ 
ren und ergreifen Fonnte. 

„Da ich Sie nun mit Allem befannt maden 
möchte, fo. will ich ihre Antwort und meinen lezten 
Brief holen,“ fagte Herr Benaſſis, und ging 
hinaus, um fidy nad) feinem Zimmer zu begeben. 

‚Er kehrte bald wieder zurüd mit einer ftarf 
gebrauchten Brieftafche in ver Hand, aus welder 
er nicht ohne tiefe Aufregung mehrere fchledht ge= 
ordnete Papiere berauenahm, die in — Händen 
zitterten. ' 
„Hier ift das Unglücksſchreiben, “begann jezt 
der Arzt wieder. „Das Rind, welches dieſe Züge 
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auf Dad Papier brachte, wußte wohl nicht, welch 
wichtige Folge diefer Brief, der feine Gedanfen 
enthält, für midy haben würde.” | 

„Und. ir,” fuhr Benaffid fort, und — 
einen andern Brief vor, „dieſes Papier enthält den 
lezten Schmerzensſchrei, der mir durch meine Leiden 
entriſſen wurde. Sie ſollen ſogleich über beide 
urtheilen.“ 

Mein alter Freund trug ſelbſt mein Bittfdyrei- 
ben bin, ſteckte es Evelinen heimlid) zu, und demü⸗ 
thigte beinahe feine grauen Haare, indem er dad 
Mädchen auf dad Dringendfte bat, den Brief zu 
fefen und darauf zu antworten. Hier ift diefe Ant— 
wort. Hören Sie! 

„Mein Herr...“ 

„Mich, den fie immer nur ihren Geliebten 
genannt hatte, mich nannte fie jezt: „Mein Herr!” 
Diefed einzige Wort fagte mir Alled.:... Doch 
hören fie felbft, was fie mir fchrieb. 

„Mein Herr!” 
„Es ift hart für ein junges Mädchen, fi von 
„der Falfchheit eines Mannes überzeugen zu müſſen, 
„ben fie das Glück ihre Lebens anzuvertrauen im 
„Begriffe ftand. Und doch konnte ich nicht umhin, 
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„Entichuldigungen für ihren Fehler aufzufuchen; 
„wir find fo ſchwache Gefhöpfe! Ihr Schreiben hat 
„mich innig gerührt, aber fchreiben Gie mir nit 
„mehr; ihre Morte verurfacdhen mir eine Unrube, 
„Die ich nicht aushalten könnte. Mir ft nd gefchieden 
„für- immer, Die Gründe, weldhe Sie für fi vor— 
„gebracht, haben mid) verführt; fie haben das Ge— 
„fühl erftickt, das fih in meinem Innern gegen Sie 
„erhoben hat. Es that mir fo unendlich wohl, 
„Sie rein. zu. wijlen. Aber Sie und ich wurden, 
„allzuſchwach erfunden vor meinem Vater! Sa, mein . 
„Herr, ich habe es gewagt, zu Ihren Gunjten 
„meine Stimme zu erheben, um meine Eltern für 

Sie anzuflehen, mußte ich die größten Schrecken, 
„die mein Herz. beftürmten, niederfämpren, und 
„beinal;e mein ganzes früheres Reben Lügen ftrafen. 
„Für dießmal noch weiche ich Zhren Bitten, und 
„lade eine Schuld auf mid), indem ich Shnen ohne 
„Wiſſen meined Vaters antworte, aber meine Mut: 
„ter weiß ed. Ihre nachfichtige Güte, die mir noc) 
„einen freien Augenblick verftattet, um aflein mit 
„Shnen feyn zu Fönnen, hat mir bewiefen, wie fehr 
„fte mich liebt, und mich in der Achtung für den 
„Willen der Familie befräftigt, den ich fchon auifer 
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„Augen zu feßen im Begriffe fand. So, mein 
„Herr, fchreibe ich Shnen nun zum erften und lezten 
„Male. Sch verzeihe Shnen ohne jeden Rückhalt 
„all dad Unglück, dad Sie über mein Leben ge= 
„bracht haben. Ja, Sie haben. Nedht, die erfte 
„Kiebe verfchwindet nimmer. Sch bin-feine reine 
„Sungfrau mehr, id) kann auch Feine-Feufche Gattin 
„mehr werden. Sc, weiß daher nicht, wie mein 
„Tünftiges Gefchick ‚fid) geftalten wird. Sie fehen 
„ed, mein Herr, dad Sahr, dad Sie für mic, aus— 
„gefüllt haben, wird in meiner Zufunft einen lan= 
„gen Wiederhall haben; aber ich Flage Sie nicht 
„darob an. Sch foll immer geliebt feyn! Warum 
„haben Sie mir dad gefagt? Diefe Worte vermö- 
„gen nicht, das fturmbewegte Gemüth eined armen 
„einfamen Mädchens zu beruhigen. Haben Gie 
„mic nicht fhon unglüklid genug gemacht für 
„meine ganze Zufunft, indem fie Erinnerungen in 
„mir zurücließen, die ewig wieder auffteigen wers 
„den? Menn ich Fünftig nur meinem Erlöfer anges 
„hören fann, wird Er ein getheiltes Herz anneh= 
„men? Aber Er bat nicht umfonft diefe Leiden über’ 
„mich verhängt, er hat feine Abfichten, er wollte 
„mich zu fih rufen, dem einzigen Wetter und 
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„Schüßer, der mir jezt nod) geblieben ij. Mein 
„Herr, mir bleibt hienieden nichts mehr übrig. Gie, 
„als Mann, finden in dem Shrem Gefchlechte nase 
„türlrhen Ehrgeite Mittel genug, ihren Kummer 
„zu lindern. Das fol aber Fein Vorwurf, ed fol 
„nur eine Art religiöfen Xroftes feyn. Sc) denfe, 
„daß, wenn wir Beide in diefem Augenblicfe- eine 
„ſchwere Bürde zu tragen haben, der fchwerfte Theil 
„auf meine Schultern drüdt. Der, auf den ich. alle 
„meine Hoffnung zefezt habe, hat uns unfer Leben‘ 
„gegeben; er wird es und zu nehmen wiljen, nach 
„feinem heiligen Willen. Sch babe bemerft, daß 
„Shre religiöfen Anfichten nicht auf jenen lebhaften 
„und reinen Glauben gegründet find, der und die 
„Mebel dieſes Erdenlebend ertragen hilft. Aber, 
„mein Herr, wenn Gott in feiner Gnade das Fle— 
„ben eines fteten und heißen Gebetes erhört, fo wirb 
„er Shnen die Foftbaren Gaben feines Lichtes zu— 
„kommen laffen. Leben Gie wohl, Sie, der- be- 
„ſtimmt war, mein Führer auf meinem Lebensweg 
„38 feyn, Sie, den id) .einft ohne Verbrechen „mei 
„nen Geliebten” nennen fonnte, und für den ich 
„moch jezt ohne Erröthen beten: darf. Gott gebietet 
„nach feinem Willen über unfere Tage; er. Fönnte 
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„Sie vor mir zu ſich abrufen; wenn ich dann allein 
„auf der Welt zurücbleibe, dann, mein Herr! 
„dann .... dann vertrauen fie mir Ihr Kind an!“ — 
Dieſes Schreiben, ſo voll von edlen Gefühlen, 
ſchlug meine Hoffnungen völlig darnieder. Anfangs 
börte ich daher nur auf die Stimme meined Schmerz 
zes. Erft fpäter fah ich ein, mit weld zarter 
Schonung, mit welch edler Selbftvergeifenheit dieſes 
junge Mädchen die Wunden meines Herzens zu 
verbinden und zu heilen ſuchte. Aber im: meiner 
erften Berzweiflung fezte ich mich bin, und fchrieb 
ihr folgende, etwas harte Antwort: 
„Mademoifelle.“‘ | 
„Diefed einzige vorftehende Wort wird Shnen 
„sogen; daß ich Verzicht auf fie leifte, und Ihnen 
„gehorhe! Sch weiß nicht, ed ‚ft ein ganz eigenes 
„ſchmerzlich wohlthuendes Gefühl, einem geliebten 
Weſen ſelbſt dann noch zu gehorchen, wann es 
„und Trennung anbefiehlt. Sie haben Recht, und 
„ich verdamme mich ſelbſt. Ich habe einſtens die 
„hingebende Liebe eines jungen Mädchens verkannt; 
„und nun habe ich in einem gleichen Schickſale 
„meine Strafe gefunden. Nur glaubte ich nicht, 
„daß das einzige Weib, dem ich meine ganze Seele 
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„hingegeben hatte, die Vollſtreckung dieſes Rächer⸗ 
„amtes über ſich nehmen würde. Nie hätte ich ſo 
„viel Härte, vielleicht fo viel Tugend von einem 
„Herzen erwartet, dad mir-fo zärtlich, fo liebevoll 
„erfchienen war. Erft jezt habe ich den ganzen 
„Umfang, die ganze Stärfe meiner Liebe Fennen 
„gelernt; -den unerhörteften Schmerzen hat fie 
„Widerftand geleiftet, ja felbft der Verachtung, die 
„Sie mir zeigen, indem fie ohne Bedauern die 
„Bande zerreißen, die und Beide an einander ket— 
„teten. Leben Sie wohl auf Ewig! Mir bleibt der 
„miedrige Stolz der Neue, und ich fcheide, um eine. 
„Rage zu finden, wo id) die Fehler ausfühnen Fann, 
„für die Sie keüt nachſichtiges Mitleiden hatten. 
„Sott wird vielleicht weniger graufam feyn, als- 
„Sie. Meine Leiden, mein Fummervolled Andenken 
„an Sie, werden Strafe genug feyn für eim ver— 
„wundetes Herz, dad in der Einfamfeit immerfort 
„bluten wird;_ verwundeten Herzen’ thut Dunfel 
„und Stille noty. Kein Bild der Liebe wird je 
„ſich meinem Herzen eindrüden. Obſchon ich Fein 
„Weib bin, fo ward ed mir doch Flar, daß ich da= 
„mals, ald ich zu Shen fagte: „Sch liebe dich!“ 
„mich für mein ganzes Leben entfchieden hatte. Ja 


480 j 

„biefe Worte, die ih „meiner Geliebten“ in’s 
„Ohr flüfterte, waren Feine Lüge, und wenn id) je 
„meinen Gefinnungen untreu werden Fönnte, dann 
„Sollen Sie gewonnen haben mit ihrer Verachtung. 
„Sie werden auf immer dad Sdol meiner Einfam- 
„keit ſeyn. Die Reue und die Liebe find zwei Tu— 
„genden, die alle anderen einflößen müſſen. Und fo 
„tollen Sie troß der Abgründe, die und trennen, 
„immer die Quelle alled meines Thuns und Laſſens 
„feyn. Sie haben mein Herz mit Kummer erfüllt; 
„aber Fein -bitterer Gedanfe gegen Sie foll darin 
„zurücbleiben. Wäre das nicht ein fchlechter Be— 
„ginn meiner Wiedergeburt, wenn ich meine Seele 
„micht . von’ jeder fchlimmen Xriebfeder reinigen 
„wollte? So leben Sie denn wohl, Sie, dad einzige 
„Herz, das ich liebe auf.diefer Welt, und dad mich 
„verftoßen hat. Nie. noh bat ein Lebewohl mehr. 
„Gefühle, mehr Zärtlichfeit in ſich geſchloſſen. 
„Schließt ed nicht .ein Leben und ein Herz in fich, 
„die Niemand mehr aud ihrer Erftarrung zu wecken 
‚„vermag? Leben Sie wohl! Der Friede des Hime 
„meld fey mit. Ihnen; mit mir dad Unglück!“ — 

Als der Arzt diefe beiden Briefe vorgelefen 
hatte, fahen fih er und Genefta 3 einen Augenblick 
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gegenfeitig an, und verfanfen dann in weh- 
müthige N, denen f ie ‚jedoch Feine Worte 
gaben. 

„Nachdem ich- Diefen Brief abgefchiett hatte,“ 


- fuhr Benaffis fort, „eben ben Brief, von: dem 


Sie bier die Abfchrift fehen, und der mir noch 
heute alle meine geftorbenen Freuden vergegen- 
wärtigt; da verfiel ich in. eine unausſprechliche 
Niedergefchlagenheit. Die Bande, welde hienieden 

einen Menfchen an dad Dafeyn Fetten Fünnen, fan 
den fich alle in jener reinen, Feufcyen Hoffnung 
vereinigt, und diefe Hoffnung. hatte ich verloren. 
Sc mußte Lebewohl fagen einer ächten, erlaubten 

Liebe, Lebewohl allen ihren Freuden und Ge: 
nüffen, und abfterben laffen die edlen, hochfinnigen 
Spdeen, die ungefannt auf dem Grund meines Her: 
zend emporblühten. : Die Wünfche einer reuigen, 
nach dem Wahren, Guten und „Schönen. dürftenden 
Seele waren graufam zurücdgeftoßen: von wahrhaft 
religiöfen Leuten! Mein Herr, im erſten Augenblick 
ward mein Geift vonden tollften, übertriebenften Ent= 
ſchlüſſen ftürmifch hin- und hergetrieben; aber der 
Hinblid auf meinen Sohn gab mir Kraft, den Sturm 
glücklich zu befchwören. Nun fühlte ich, wie meine 

Balzac, der Dorfarzt. 31 
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Liebe zu diefem Kinde immer mehr an Stärfe ge: 
wann troß all der Leiden, deren unfchuldige Urfache 
es war, wegen deren ich mic allein anzuflagen 
hatte. Er .wurde nun die Quelle alled Xrofted 
für mid. Mit vierunddreißig Sahren . Fonnte ich 
nody hoffen meinem Baterlande auf feine gemeine 
Weiſe nüglich zu feyn. Sch entfchloß midy ein be 
rühmter Monn zu werden, um mit den Strahlen 


des Ruhmes oder unter dem Schimmer der Madıt 


den Makel verfchwinden zu machen, der auf der 
Geburt meined Sohnes haftete. Was für herrliche 
‚Gefühle verdanfe ich ihm! und welches reiche Leben 
‚verfchaffte.er mir in den Tagen, wo ich mich mit 
‚feiner Zukunft beichäftigte!... Wehe mir! Sch er 
ſticke!“ rief hier Benaffis plößlih aus. „Nach 
eilf Jahren kann ich noch nicht an dieſes unheilvolle 
Jahr denken.... Dieſes Kind, mein Herr, id 
babe ed verloren. — 
| Der Arzt fhwieg, er barg fein Geſi cht in den 
Händen, die er wieder ſinken ließ, nachdem er ſich 





ein wenig gefaßt hatte; und nun ſah Geneftad 


nicht ohne tiefe Rührung fchwere Thränentropfen 
in den Augen feines Wirthes ftehen. 
„Mein Herr ‚’ fuhr Benaffid endlich fort, 
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„dieſer Blisftreich ſchlug mich anfangs völlig dar- 
nieder. Und nimmer leuchtete mir dad Licht einer 
gefunden Moral, ald bid ich den Boden der focia- 
len Welt mit einem andern vertaufcht hatte. Erft 
lange nachher erfannte ich in meinem Unglüd die 
weife Hand Gottes, und erft lange nachher ald ich 
feine Stimme vernommen hatte, lernte ich Erge- 
‚gebung in Teine Fügungen. Aber diefe meine Er 
‚gebung konnte nicht dad Werk eined Augenblicks 
feyn. Mein exaltirter Charakter bedurfte einige 
‚Zeit, um fi aufzuraffen. Die lezten Flammen 
meines Seelenbranded verloderten vollends in einem 
lezten Sturme. - Lange fchwanfte ich unſchlüſſig bin 
-und ber, ehe ich die einzige Partie ergriff, die 
einem katholiſchen Chriften geziemt. . Anfangs 
‚wollte ich felbft meinem Leben ein Ende machen. 
Ude die vorangegangenen Ereigniffe hatten meine 
„ohnehin melandholifhe Gemüthsart auf dad Höchite 
geſteigert, und ich entſchloß mic mit völlig Falten 
Blute zu dieſem Akte der Verzweiflung. Sch war 
‚der Meinung :, wenn dad Leben und verlaffe, fo 
müſſe ed auch: und erlaubt feyn, Dad Leben zu. vers 
laſſen. Der Selbfimord kam mir als etwas ganz 
Natürliches vor. Die Leiden der Seele müffen.auf 
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die Menfchen die nämlihen Wirfungen bervore 
bringen, wie der äuffere Förperliche Schmerz, und 
dieſes intelligente Weſen, wenn es an einer ſchmerz⸗ 
haften Seelentranfheit derniederliegt, hat fo gut 
dad Recht ſich umzubringen, ald das von der Dreh- 
franfheit herumgetrillte Schaaf, dad feinen Kopf an 
einem Baume zerfchellt. ‚Sind denn die Leiden der 
Seele leichter zu heilen, ald die ded Körper? Ich 
zweifle fehr. Ich weiß in der That nicht, welcher 
von Beiden der feigfte ift, der, welcher immer hofft, 
ober der, weldyer gar nicht mehr hofft. Sc, bes 
‘trachtete den Selbſtmord als die lezte Kriſis einer 
moraliſchen Krankheit, wie der natürliche Tod die 
lezte Krifid einer phififhen Krankheit ift... Wenn 
aber das moralifche Neben den befonderen Gefeken 
des menfchlihen Willend unterworfen iſt, ſollte fein 
Aufhören nicht mit den Meanifeftationen der Ver— 
aunft übereinftimmen? Alfo iſt es ein Gedanke, der 
dem Leben ein Ende matht, und nicht das Piftol. 
Auf der andern Seite rechtfertigt nicht der Zufall, 
der und mitten aud #inem ganz glüdlichen Leben 
binwegrafft, hinlänglich die That eined Meenfchen, - 
der ed müde ift, ein elended Dafeyn hinzufchleppen? 
Über, mein Herr, das Nachdenfen, dem ich ' mid) 
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in jenen Tagen der Trauer überließ, erhob mid) zu 
noch höheren Betrachtungen. Seit einiger Zeit neigte 
id) mich zu den erhabenen Seftnnungen des heidnifchen 
Alterthums bin; aber während id, bei ihnen neue 
Rechte für die Menfchheit auffuchte, glaubte ich, 
bie Fähigkeit zu befißen, bei dem Schimmer der 
modernen Aufflärung die fhon längft in Syſteme 
gebrachten Fragen noch tiefer zu ergründen. 


Epifur geftattete den Gelbftmord; er war die 
Ergänzung‘ feines Moraliyftemd. Nah Epikurs 
Grundfäßen war das finnlihe Vergnügen dad 
höchſte Gut; fehlte diefe Bedingung eines glüd- 
lichen Dafeyns, fo war es für ein belebtes Mefen 
gut und wünfchendwerth, in die leblofe Natur zurück⸗ 
zukehren. Da der einzige Zweck des Menſchen das 
Glück oder ‚Die Hoffnung des Glückes war, ſo 
mußte der Tod eine Wohlthat für den ſeyn, der 
nur zu leiden und ohne Hoffnung zu leiden hatte, 
ſich freiwillig den Tod zu geben, war ein lezter 
Akt des geſunden Menſchenverſtandes. Dieſer Akt 
gereichte ihm weder zur Ehre, noch zur Schande: 
während der Epikuräer dem Bachus fein Trank— 
opfer brachte, begnügte er. fi noch auözurufen: 
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„Sterben! es ift nichts zum Laden, ed Ai nichts 
zum Weinen!“ | 

Mehr vom Standpunft der Moral und ber 
Pflichtenlehre ſchrieb auch Zeno und die ganze 
Stoa ihren Anhängern in gewiffen - Fällen den 
Selbſtmord vor. Zenos Raifonnement ift ungefähr 
folgendes: Der Menfch unterfcheidet ſich dadurd 
von dem unvernünftigen Thiere, daf er mit freiem 
Willen über feine Perfon verfügt. Nehmt ihm 
dieſes Necht ber Leben und Tod, das ihm über 
fich felbft zuftehet, und ihr macht ihn zum Sklaven 
der Menfchen und der Ereigniſſe. Dieſes Recht 
über Leben und Tod vernünftig aufgefaßt und ans 
gewendet, bildet dad wirffamfte Gegengewicht gegen 
alle natürlihen und focialen Uebel. Das nämliche 
Recht aber, wenn ed einem Menfchen über Seineds 
gleichen übertragen wird, ift die Quelle aller und 
jeder Xyrannei. Nirgends aber vermag ber Menſch 
feine eigentlihe Kraft zu entwideln ohne die uns 
begrängtefte perfönlihe Freiheit. Iſt ed erlaubt, 
‚ den fchmachoollen Folgen eines unverbeiferlichen 
Gehltritted zu entgehen? Der gewöhnliche Menſch 
verſchluckt die Schande und lebt; ber Weiſe trinft 
den Schierling und ſtirbt. Sft ed erlaubt, dem 
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Reſte eined elenden podagrifchen Rebend, das unfere. 
. Beine zerreibt, oder einer Frebdartigen Krankheit, 
die unfer Gelicht auffrißt, eigenmäctig ein Ende 
zu machen? Der Weife erfennt den günfligen Au— 
genblick, er fchict die Quacfalber zum Teufel, und 
fagt feinen Freunden ein lezted Lebewohl, denen 
fein längeres Leben nur Kummer verurfadht hätte. 
Falt man die Gewalt des Tyrannen, den man mit 
den Waffen in der Hand befämpft bat, was ift in 
diefem alle zu thun? Die- Unterwerfungdacte ift 
. aufgefezt; man braucht nicdytd mehr, ald zu unter- 
zeichnen, oder feinen Naden dem Beile hinzuftreden; 
der Schwache firedt den Naden hin, der Yeigling 
unterzeichnet, der Weife gibt ficy felbft den Todes⸗ 
ftoß, und ftirbt mit einem lezten Aft der Freiheit. 
„Freie Menſchen!“ fo ruft der Stoifer aus: „bes 
firebt euch, euch frei zu erhalten! frei von euern 
Leidenfchaften, indem ihr«fie der Pflicht zum Opfer 
bringt;: frei von Euresgleichen, indem ihr ihnen _ 
den Stahl oder.dad Gift zeigt, die euch ihren Ber- 
folgungen entziehen; frei von dem Schidfal, indem 
ihe den Punft beftimmet; jenfeits. beffen ihr dem: 
felben Feine Gewalt mehr über euch ; laffet; frei 
von Borurtheilen, indem. ihr fie nicht mit euern 
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Pflihten vermengt, frei von allen thierifchen Ber 
gierden, indem ihr den groben Inſtinkt, ‘der fo 
viele Unglüdlihe an dad Leben ſchmidet, aus freier 
Willendfraft zu befiegen wißt!“ Nachdem. ich mir 
diefe Argumentation aus der philofophifchen Plun⸗ 
derfainmer. der Alten hervorgeholt hatte, glaubte 
ich ihr eine criftlihde Form zu geben, indem ic 
fie durch die Geſetze des freien Willens, den Gott 
und: verliehen hat, um und: einft vor feinem Tri⸗ 
bunale richten. zu. können, verftärfte. . Aber, mein 
‚Herr, dieſe Raifonnementd ließen mich doch auch 
an den Tag denken, der auf den Tod folgte, und 
ich kam dadurch in eine Kolliſion mit meinem 
wankenden Alterthumsglauben. Wann die Ewig⸗ 
keit in wechſelſeitiger Beziehung mit der leichte⸗ 
ſten unſerer Entſchließungen ſteht, dann muß Alles 

wichtig werden in dem menſchlichen Leben. Wenn 
einmal dieſe Idee in ihrer ganzen Stärke in der 
Seele eines Menſchen Eingang findet, und er dann 
in ſich ſelbſt jenen unerklärlichen Drang nach etwas 
Höherem fühlt, der ihn mit der Unendlichkeit in 
Berührung ſezt, dann gewinnen alle: Dinge. ein 
wunderbar andered Audfehen! Bon diefem Geſichts⸗ 
. yunkt aus ift ed um das Leben etwas ſehr Erhabenes 
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und doch aud etwas fehr Kleinliches. Das 
Gefühl meiner Berirrungen lieg mich nidt an 
den Himmel denken, fo lange mir nod Hoffnungen 
auf Erden blieben, und ich in gewiffen focialen 
Beichäftigungen noch Troft für meine Leiden fand. 
Mich liebend dem Glücke eines weiblichen Weſens 
weihen, ein treuer redliher Hausvater zu feyn, 
wäre das nicht eine edle Sühne meiner Berirruns 
gen geweſen? Da diefer Verſuch geicheiterf war, 
war ed nicht noch immer. eine Sühne, wenn ich 
mic, dem Glücke meines Kindes weihte? Als aber 
nad diefen zwei vergeblichen .Unftrengungen: meis 
ner Seele die Beradhtung und der Xod fie in 
ewige Trauer verfezt hatte, als alle meine Gefühle 
zumal; verwundet wurden, da ic) gar: nichtö mehr 
bienieden zu finden und zu hoffen hatte, da hob ich 
meine Augen zum Himmel empor, und fand dort 
meinen Gott. Indeſſen verfushte ich ed noch eine 
mal, in der Religion ‚eine Rechtfertigung meines 
Todes aufzufinden. Sc ſchlug die Evangelien nach, 
und fand darin nirgend3 eine Stelle, wo der Selbflz - 
mord unterfagt gewefen wäre. Aber diefe Schrife 
ten waren durchdrungen von ‚dem göttlichen Geifte 
des Menſchen-Heilandes. Es ift. wahr, er fagt - 


_ 
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darin nichts von der Unfterblichfeit: der Seele, aber 
er fpricht zu und von dem herrlichen Reiche feines 
Baterd. Er verbietet uns nirgends den Vatermord, 
aber er verdammt ‚Alles, was fchleht if. Der 
Ruhm feiner Evangeliften und ihrer Sendung be= 
ſteht weniger darin, daß fie. Geſetze machten, ald 
daß fie einen neuen Geift für eine neue Gefebges 
bung über den Erdboden verbreiteten. Nun, mein 
Herr, erfchien mir der Muth, den ein Menfch zeigt, 
wenn er ſich dad Leben nimmt, nur als ein Aft 
feiner Selbfiverdbammung ; wann er bie Kraft in 
fih fühlt, zu fterben, fo follte-er auch die Kraft 
haben, zu kämpfen. Wer ed nicht wagt, zu dulden, 
der zeigt nicht Kraft, fondern Schwäche. Und 
überdies wer aud Muthloſigkeit das Leben verläßt, 
fchwört der nicht dem hriftlicden Glauben ab, dem 
Sefus die erhabenen Worte ald Unterlage gegeben 
hat: „Selig find die Leidtragenden!”. Der 
Selbftmord fhien mir nun nicht mehr zu entfcyul- 
digen, unter feiner Bedingung und in feiner Lage, 
ſelbſt nicht bei einem Menſchen, der aus einer fals 
fhen Anſicht von Seelengröße in: dem Augenblick, 
wo der Henker feinem Leben ein Ende machen, 
win, über fich felbft verfügt. Hat und der Kreuzestod 
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Jeſu Chriſti nicht eindringlich gelehrt, den Ge⸗ 
feßen des Staates zu gehorden, felbit wenn ihre 
Anwendung eine Ungerechtigfeit ift? Das Wort 
Ergebung, dad auf feinem. hölzernen ‘Kreuze fo 
deutlich gefchrieben fteht für diejenigen, welche die 
heiligen Züge zu Fefen verftehen, diefed Wort ers 
fhien mir nün in feiner vollen göttlichen Klarheit. 
Ich hatte noch achtzig taufend Franfen im 
Bermögent. Anfangs wollte ich ferne von der Ges _ 
ſellſchaft ber Menſchen in irgend einem abgelegenen 
Winfel des Landes mein Leben vollends abnüten. 
Aber die Mifanthropie, eine Art von Eitelfeit, die 
fih unter einem Sgelöfell v.rbirgt, ift Feine chrifts 
liche Tugend. Das Herz eined Nlifanthropen blus 
tet. nicht, es zieht fich zufammen und dorrt aus; 
das meinige blutete aus allen Adern. Indem ich 
Run, mein Herr, an die Geſetze der Kirche dachte 
und an die Hilfsmittel, weldhe fie befümmerten 
Herzen darbietet, wurde mir auf einmal die höhe 
Schönheit des Gebete in der Einfamfeit-einleuche 
tend. Sezt wurde es bei mir zur firen Sdee, in 
einen geiftlihen- Orden zu treten, oder wie unfere 
Böäter ſich fo ſchön ausdrückten, „mich in die Res 
lision zu verfenfen“ Ungeachtet ich mis. 
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feftem Eniſchluß diefe Partie ergriffen hatte, behielt 
ich mir doch die Freiheit vor, die Mittel zu. unter> 
fuchen, die mir zu meinem Zweck verhelfen follten. 
Sc ſezte den, Reſt meines Vermögens in baares 
Geld um, und machte midy beinahe ruhig auf den 
Weg. Der Frieden in. dem Herrn war für 
mich eine. Hoffnung, die mich unmöglich täufchen. 
konnte. Anfangs fagte mir. die, Ordendregel des 
heiligen, Bruno am meiften. zu, und fo kam ich 
unter ernften Gedanken zu Fuß, nach der großen 
Karthauſe. Das war ein feierlicher Tag für mich. 
Ich merkte nicht auf das prachtvolle Schauſpiel, das 
dieſer Weg darbietet, wo, ich weiß nicht, welche 
übermenſchliche Macht auf jedem Schritt dem Wan⸗ 
derer entgegentritt. Dieſe in. die Wolken reichen⸗ 
den Felſen, dieſe Abgründe, dieſe Waldbäche, die 
ihre ‚Stimme in der ſchweigſamen Einſamkeit 
hören laſſen, dieſes ſtille von hohen Bergen ums 
ſchloſſene, und dennoch offene Thal; dieſe Freiſtätte, 
in die nur des Menſchen unfruchtbare Neugierde 
eindringt; dieſe furchtbare Wildniß, gemildert 
durch die maleriſchſten Schöpfungen der Natur; 
dieſe tauſendjährigen Tannen, und dieſe Blus 
men von geſtern, Alles dieß machte einen ernſten, 
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erfchütternden Eindrud auf dad Gemüth, und ed 
dürfte fchwer feyn, zu lachen, während man die 
Einöde des heiligen Bruno durchzieht. Hier feiern 
die Gefühle der Schwermuth ihren höchften Triumph. 
Sc fah die große Karthaufe. Sch wandelte unter 
‘ihren alten fchweigenden Gewölben; ich hörte in 
ihren Hallen dad Quellwaſſer tropfenweife herab- 
plätfhern. Sc trat in eine Zelle, um hier über 
‚meine Nichtigfeit und meine Zufunft nachzudenken. 
Sch athmete den tiefen Frieden, den mein Vors 
gänger hier genoffen hatte. Sch las mit Rührung 
die Kuffchrift, die er nad) der Sitte des Klofterd 
‚über der Thüre angebracht hätte. Alle Vorfchriften 
des Lebens, dad ich von nun an führen wollte, 
waren bier kurz in den drei lateinifchen : Worten 
zufamniengefaßt: „Fuge, late, tace *).“ 

Geneſtas nickte mit dem Kopf, als verſtände er es. 

„Ich war entſchloſſen. Dieſe mit Tannenholz 
ausgetäfelte Zelle, dieſes harte Lager, dieſe ſtille 
Einſamkeit, Alles entſprach den Wünſchen meiner 
Seele. Die Karthäuſer waren in der Kapelle, ich 


| ) Stiche verberge dich, ſchweige!“ | 
= | Anm. des Ueb. 
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begab mich dorthin, um mit ihnen zu beten. Hier 
wurden alle meine Entſchließungen plötzlich zu 
nichte. Mein Herr, ich erlaube mir kein Urtheil 
über die katholiſche Kirche, ich bin durchaus ortho⸗ 
dor, ich glaube an ihre Werke. und an ihre Ge 
feße. Aber ald ich diefe greifen, mit der Welt 
unbefannten: und der Welt abgeftorbenen Mönche 
‚hörte, wie fie das heilige Amt und ihre Gebete 
‚abfangen, da glaubte ich .in den Regeln dieſes Klo 
ſters nichts ald eine Art von .erhabenem Egoismus 
‚wahrzunehmen. Dieſe ‚Zurüdgezogenheit bat nur 
für den, der fich. zurückzieht, einen Nutzen, und iſt 
im Grunde nichts anderes, als ein langer Selbſt⸗ 
mord. Ich will ſie nicht verdammen, mein Herr. 
Wenn die Kirche dieſe Gräber geöffnet bat, fo find 
fie ohne Zweifel nothwendig für folche Chriften, 
bie der Welt durchaus nicht mehr nüßen Fönnen. 
‚ber. id. glaubte beifer daran. zu thun, wenn id 
‚ber gefellfchaftlichen. Welt einen Nugen von meine 
‚ Reue verfhaffte. ‚Auf meiner. Rückkehr machte ed 
‚mir, ein Bergnügen, über den Stand uadyzudenfen, 
in welchem ich meine Ideen ind Wert feßen Fönnte. 
Schon führte ich in der Einbildung das einfade 
Leben eineß Matroſen; ich verurtbeilte mich dazu, 
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in dem niedrigften Stande meinem Vaterlande zu 
‚dienen, ich vergaß mich felbft, und verzichtete auf 
jede intelleftuelle Thätigkeit. War Died aber auch 
ein Leben vol Arbeit und Aufopferung, fo fchien 
ed mir doch noch nicht nüßlidy genug. Hieß das 
nicht die Abfihten Gottes vereiteln? Wenn er mir 
einige Gaben des Geiftes verliehen hatte, war es 
da nicht meine Pflicht fie anzuwenden zum Beften | 
meiner Brüder? Auch fühlte ich offen gefagt ein 
Bedürfniß nad) ausgedehnter. MWirffamfeit, dem 
bloß mechanifche Befchäftigungen Fein Genüge lei⸗ 
‚sten Fonnten. Sch fab in dem Leben der Seeleute 
keinen Genuß für mein Herz, für jene innere Güte, 
die ein eigenthümliches Nefultat meiner Organie 
fation iſt. Wie ih Ihnen bereits gefagt ‚habe, 
mußte ich auf meiner Rückkehr von..der großen 
Karthauſe hier übernachten. Während der Nacht 
:num; glaubte ich in dem Mitleiden, das mir der. 
Zuſtand diefer armen Landſchaft einflößte, einer 
‚unmittelbaren Befehl der. Gottheit zu vernehmen. 
Ich hatte die Gefühle der Mutterliebe Fennen ges 
‚lernt; ähmichen Gefühlen befchloß ich nun. mid) 
gänzlich hinzugeben, und Ddiefelben. in. einem noch 
‚weiteren. Umkreis, als die Mütter, auszuüben; ic) 
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wollte eine barmherzige Schwefter werden für ein 


1 
J 


ganzes Land, und ohne Unterlaß die Wunden des 


Armen heilen und verbinden. Der Finger Gottes 
ſchien mir deutlich meine Aufgabe vorgezeichnet zu 
haben, wenn ich daran dachte, daß der erſte ernſtere 
Gedanke meiner Jugend mich das Studium der 
Medicin zu ergreifen beſtimmte. Und alsbald 
entſchloß ich mich nun, als praktiſcher Arzt mich 
hier niederzulaſſen. Ueberdieß „thut verwundeten 
Herzen Dunkel und Stille noth“, wie ich in mei— 
nem Briefe an Evelinen geſagt hatte. Das, was 
ich mir ſelbſt gelobt hatte, wollte ich auch halten. 
Ich habe einen Weg der Stille und der Ergebung 
betreten. Dad füge, late, tace des Karthäuſers if 
meine Devife; aber mein Leben ift ein handelndes 
Gebet; mein moralifcher Selbſtmord ift eine Wohl: 
that für dieſen Kanton, über den ich liebend meine 
Hand. audftrede, um Glück und Freude darin auds 
zuſäen, um ihm da 3 zu geben, was ich felbft nicht 
habe. Die Gewohnheit, mit Bauern zu leben, 
meine Entfernung von der Welt haben mich gänzs 
lih umgewandelt. Mein Gefiht hat nen andern 
Ausdruck befommen; es hat fihb an die Sonne 
gewöhnt, die ed mit Furchen durchzogen und 
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abgehärtesi hat. Sch habe den Bang, die Sprache, bie 

Sitten, das forglofe Weſen eine? Landbewohners 
angenommen; ich verachte alles, was ich für Gri⸗ 
maſſe halte. Meine Pariſer Freunde oder die klei⸗ 
nen Griſetten, deren Geliebter ich einſt war, wür⸗ 
den nimmermehr den Mann in mir erkennen, der 


eine Zeitlang zu den Modiſchen gehörte, den. Syba⸗ 


riten, der an den Flitter und Staat, an den Luxus, 
on alle. unzähligen Köſtlichkeiten von Paris ge⸗ 
wöhnt war. Heut zu Tage iſt mir Alles, was 
bloß äuſſerlich iſt, völlig gleichgültig, wie dieß bei 
Allen der Fall ſeyn muß, die unter der Leitung 


eines einzigen Gedankens handeln. Ich habe kei⸗ 


nen andern Zweck mehr in meinem Leben, als es 
verlaſſen zu dürfen; ich will nichts thun, um dieſen 
Zweck eigenmächtig herbeizuführen, oder mein Ende 
zu beſchleunigen; aber ohne Kummer werde ih 
mich zum Sterbei hinlegen, wann die lezte vn 
beit mid) befallen wird.“ . 
„So, mein Herr,, habe id). Shnen: freu — offen 
die Exeigniſſe meines frühern Lebens mitgetheilt. 
Ich habe Ihnen keinen meiner Fehler verſchwiegen, 
ſie ſind groß geweſen; ich theilte ſie mit manchem 
Menſchenkind; ich habe viel gelitten, “ leide noch 
Balzaͤc, der Dorfarst. 


Pr 
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alle Tage; “aber ich habe in meinen Leiden-die Be 
dingung einer glücklichen Zufunft erfannt. Und | 
doch troß'meiner Ergebung, habe ih noch Rum: 
mer, ‚gegen ben ich mich machtlos fühle. Erftnod 
heute wäre ich in Shrer Gegenwart und ohne Ihr 
Wiſſen meinen Al Martern beinahe unters 

tegen. . 

Geneftad fprang von feinem Stuhle auf. 

„ga, Kapitän Bluteau, fie waren Dabei. 
Haben Sie mir nicht dad Lager der Mutter Colas 
gezeigt, ald wir den Fleinen Jacques zu Bette 
gebracht hatten? Wenn ich Ihnen nun ſage, daß 
es mir unmöglich iſt, ein Kind zu ſehen, ohne an 
den Engel zu denken, den ich verloren habe, fo 
werden Sie meinen Schmerzen ermeſſen Fonnen, | 
den id empfand, ald ich ein dem Xode verfallenes : 
Kind zu Bette brachte. Ich kann kein Kind mit | 
kaltem Blut anfehen.“ — 

Geneſtas wurde blaß. 

5%, bie unſchuldigen Geſichter ve ER 
she ich begegne, erinnern“ mich immer an mein 
Unglüd, fie regen meine Qualen auf, und dann if 
3 mir auch ein’ widriger Gedanke, daß fo viele 
- Reute mir * für das wenige Gute, das ich hier thue, 
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danken; und doch ift diefed Gute nichts, als die 
Frucht meiner Gewiſſensbiſſe.“ 

„Sie allein, Kapitän, kennen jezt das ag 
miß meined Lebens.” _ 


XXI. 
Werum Geneſtas ſich den Yamen Bintean 
7 beigelegt halte. : 


als Benaf fi feine Erzählung geendet Hatte, 
bemerfte er. auf dem Geſichte des Offizierd mit 
Ueberrafchung- einen Ausdrud tiefer Befümmerniß. 
Gerührt darüber, daß er fo gut verftanden worden 
war, bereute er es beinahe, feinen Gaft in Kummer 
verfezt zu haben, und fagte zuihm: „aber, Kapitän 
Bluteau, diefe Leiden...“ 

„Nennen Sie mich nieht Kapitän Bluteaur 
unterbrady Geneftad mit lauter Stimme den Arzt, 
and erhob ſich plüßlich von feinem Sitze mit einer 
ungeflümen Bewegung, die eine gewiffe innere 
Unzufriedenheit zu verrathen ſchien. „Ed gibt Feir 
nen Kapitän Bluteau, ih bin ein elender 
Menſch.“ | 
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Nicht ohne lebhafte Ueberraſchung ſah Benaß | 


ſis dem Nittmeifter zu, wie er in Dem Salon 
herumfuhr, gleich. ‚einer. Hummel, die den’ Ausgang 
aus einem Zimmer ſucht, in dad fie aus Berfegen 
bineingeflogen ift. | 

„ber, mein Herr, wer find Sie denn eigent 
lich ?” fragte Benaffis. 


Ah! Sogleich!“ erwiederte der Dffigier und 


nahm feinen alten Platz vor dem Arzte, den er 


nicht anzufehen wagte, wieder ein. „Sch babe 
Sie getäuſcht!“ fuhr er mit einem wehmtüthigen 


Lone fort. „Das erftemal in’ meinem Leben habe 


ich eine Lüge gefagt, und bin‘ tüchtig Dafür ge 
ftraft; jezt kann id) Khnen den Grund meines Be 
fuched und meiner: verfluchten Spionnerie nidt 
mehr fagen. Geitdem ich, um mid) fo auszudrücken, 
einen Blid in Shr Snnered gethan habe, hätte ich 


mir lieber eine Obrfeige geben laſſen, als mic) von | 


Shnen Blutenu nennen hören. Sie können mir 
diefen Betrug verzeihen ,: GSiel: Aber. ich feluft ich 
‚Werde mir ihn nimmer vergeben, Äh Pierre go 
ſeph Geneſtas, der ich vor einem Kriegögerichte 
Feine ige fagen würde, und Fönnte ich damit. mein 


Reben retten.” 
“ 
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„Wie? Sie find der. NRittmeifter Geneſtas?“ 
‚rief plöslihd Here Benaffi3 und fand auf. 
ergriff die Hand des Offizierd, drückte fie auf das 
Herzlichfte, und fagte zu ihm: „Mein Herr, was 
Sie furz vorhin behauptet haben, ift ganz richtig, 
wir waren längft ſchon Freunde, ohne einander zu 
fennen, Es wär mein lebhaftefter Wunſch, Ihre 
Bekanntſchaft zu machen, feit dem ih Herrn Gra⸗— 
. vier von. Shrien fpredjen hörte: _ „Ein Mann aus 
dem: Plutardy!” fügte er mir.‘ | 


„Ach was! ich bin nichts aus dem Plutarch!“ 
entgegnete Geneſtas; „ich bin Shrer Bekanntſchaft 
nicht werth, und ich möchte mich nur ſelber tüchtig 
abprügeln! Ich hätte Ihnen frei und offen mein 
Geheimniß mittheilen ſollen. Doch nein. Ich habe 
am Ende gut daran gethan, eine Maske vorzu⸗ 
nehmen und unter dieſer Nachrichten über Sie ein— 
zuholen. Jezt weiß ich, daß ich zu ſchweigen 
hatte. Hätte ich offen gehandelt, ſo würde ich 
Ihnen Kummer verurſacht haben. Gott möge mid) 
‚aber davor bewahren, Shnen auc nur die geringfte 
Veranlaſſung dazu zu geben.“ 


— ich verſtehe Sie ja gar nicht, miumeiter.- 
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„Kaffen Sie und noch einwenig hier Verweis 
len. Sch bin nicht krank; ich. habe. heute einen 
fhönen Xag verlebt, und werde morgen: wieder 
‚abreifen. Kommen Gie nady Grenoble, fo finden 
Sie dort einen Freund mehr; und zwar .einen 
Freund, der nicht zu verwerfen ift! Die Börfz, der 
Degen, dad Blut von Pierre Sofeph Gene 
ftad, Alles fteht Shnen zu Dienft ... 2 Shre Worte 
find auf ein guted Erdreich gefallen. . Sobald id) mei⸗ 
nen Abfchied erhalte, werde ich mich auch in einen 
Winkel des Landes begeben, ich werde mich zum 
Maire machen laffen, und mid) bemühen in Shre 
Fußftapfen zu treten. Mir fehlen Shre wiſſenſchaft— 
lichen Kenntniffe, aber ich will ſchon noch ftudieren.‘ 
„Daran ‚werden Gie fehr wohl thun, mein 
Herr. Der Eigenthümer, der feine Zeit dazu an 
wendet, in einer Gemeinde auch nur dem einfache 
ſten Verwaltungsgebrechen abzuhelfen, -erweiöt ſei⸗ 
nem Lande eben ſo viel Gutes, als der beſte Arzt. 
Aber Sie erregen meine beſondere Neugierde. 
Kann ich Ihnen denn in irgend Etwas nützlich ſeyn?“ 

„Nützlich?“ erwiederte der Rittmeiſter mit einem 
wehmüthigen Ton. „Mein Gott! der Dienſt, mein 
lieber ver Benaffis, um den ih Sie bitten 
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wollte, ift beinahe anmöglid. Geben Sie, ich, habe 
in meinem Leben, manches Chriftenfind umgebracht; - 
aber man kann Leute. umbringen, und body ein 
gutes Herz dabei-haben, und fo roh ich auch äuſſer— 
lich fheinen mag, fo weiß ich doch nod, was ich 
zu thun habe,“ F 

„Aber ſo ſprechen Sie doch...“ 

„Nein, ich mag, ich darf Shnen abfi ar kei⸗ 
nen Kummer machen.” 

„Dh! Rittmeifter, ich kann viel auöhalten....” 

„Mein Herr,“ entgegnete der Offizier und 
feine Stimme zitterte, ‚6 handelt fi 5 ch m um dab 
Reben eines Kindes.... 

Bei diefen Worten umwölfte fi & plößlich — 
Benaſſis Stirne; doch bat er ihn durch ein Zei⸗ 
. hen mit der Hand fortzufahren. ! 

„Es ift ein Kind,” fuhr der Rittmeifter fort, 
„das durch beftändige, ängftliche Sorgfalt noch ges 
rettet werden Fann.. Wo hätte icy aber einen Arzt 
finden follen, der fi ch dazu hergegeben-hätte, fidy 
einem einzigen Kranfen, auöfchlieffich zu: widmen? 
Sn einer Stadt fiherlih nicht. Sch hatte von . 
Shnen als von einem herrlichen Menſchen reden 
gehört, befürchtete aber, vielleiht von einem 


übertriebenen Huf getäufht ju werden: Ebe id num 


man mir ſo viel Schönes ut: Sutes erzähite, an⸗ 
vertraute, wollte ich ihn zuvor u — und 
kennen lernen. Sest:... Ä 

„Genug,“ fiel ihm der Arzt ins Wort, ‚Bit 
ſes Kind gehört alſo Ihnen?“ 

‚Mein, mein lieber Herr Benaffis, nein. 
Um Shnen diefes Geheimniß zu. erflären, müßte ich 
Ihnen eine Geſchichte erzählen, wobei ich nicht die 
ſchönſte Nolle fpiele. Aber. Sie. haben mir Shre 
Geheimniffe anvertraut, und. fo Fann ich Ihnen 
auch wohl die meinigen mittheilen.....“ 

„Halten Sie ein wenig, Rittmeiſter,“ fagte der 
Arzt, und rief nach Sacquette, die aldbald ers 
ſchien. Er bat ſie, ihm ſeinen Thee zu bringen. 
‚Sehen Sie, Rittmeiſter, des Abends, wann 
Alles ſchläft, ſchlafe nur ich nicht, zu ſchwer laſtet 
mein Kummer auf mir; und dann ſuche ich ihn 
„gu vergeffen, -indent ich Thee trinfe, Diefer Tranf 


verſezt meine Nerven in eirien gewiffen beraufchten 


. Zuftand, und verfchäfft mir dadurch: einen Schlum⸗ 
mer, ohne den ich nicht mehr leben würde. Wol⸗—⸗ 
len Sie es immer noch nicht mit mir N u 
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„Ich ziehe Ihren Wein von Eremitage vor,“ 
eriviederte Geneſtas. Ä Ä 

„Sut! Sacquette,” fagte Beraffis gu fein 
‚ner Dienerin, „bringt eine Flaſche Wein und. Bis⸗ 
cuits.“ 

„Wir wollen uns für die Nacht gehörig ver⸗ 
proviantiren,“ ſage der Arzt gegen. MINEN: mr 
gewendet fort. - 

„Diefer Thee kann Ihnen aber ae gut 
befommen?’ bemerkte Geneſtas. | 

„Allerdings nicht; er verurſacht mir furchtbare 
Gichtanfälle; aber ich könnte mid) dieſer Gewohn— 
heit nicht entſchlagen; ſie iſt mir zu lieb geworden, 
indem fie mir alle Abende einige Augenblicke ver— 
fchafft, in denen das Leben aufhört, drüdend für: 
mich zu feyn. Uber fangen Sie an; id) bin lauter Ohr. 
Bieleicht, daß Shre Erzählung den allzulebhaften. 
Eindrud verwifcht, den die Erinnerungen, die ich 
fo eben hervorgerufen, auf mich gemacht haben.“ 

„Mein tieber Herr,“ begann Geneftad, und 
ftellte fein leeres Glas auf dad Kamin, „nach dem. 
Rückzug von Mosfau erholte ſich mein Regiment: 
in einem FPleinen Städtchen Polend. Wir. Pauften 
dort Pferde um einen ungeheuren Preis auf, und 
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blieben daſelbſt bis zur Rückkehr des Kaifers in 
SKantonnirung. Dad ging nun Alles gut. Sch 
muß Shnen aber bemerfen, daß ich damald einen - 
Freund hatte. Während. des Rückzugs wurde ich 
zu mehreren Malen durch die Sorgfalt eine Mare- 
chal-des-Logis, Namens NRenard, gerettet, der mir 
Dienfte erwies, nad. denen. zwei. Menfchen troß 
aller Subordination Brüder werden müffen. Wir 
waren in demſelben Haufe, in einem jener hölzers 
nen Nefter einquartirt, wo eine ganze Familie 
wohnte, in dad man aber Fein Pferd hätte hineins 
ftelen follen. Diefe Barafe gehörte Zuden an, 
welche bier ihren Allerwelt-Kram trieben. Der 


waren, wenn er ®eld zu faſſen befam, hatte wäh— 
rend unfered Rückzuges fehr gute Gefchäfte gemadht. 
Dieſes Volflebtim Koth, und ftirkt im Gold." Unter 
ihrem Haufe befanden ſich Kellerlöcher, wo fte ihre 
Kinder hineingeftedt hatten, und hauptfächlich eine 
Tochter, fhön, wie alle Züdinnen, wann ſie fidy 
reinlicy halten und nicht blond find.....: Gie zählte 
ungefähr fiebzehn Jahre, eine Haut, weiß wie ber 
Schnee, Augen wie Sammet, dunfle Nugenbraunen, 
und. — ſchwarze, volle Haare; kurz, ſie war 


507 


ein wahrhaft vollfommenes Geſchöpf. Sch, mein 
Herr, war ed, der zuerft Die. ausgezeichneten Eigen« 
haften diefes Mädchens gewahr wurde, und zwar 
eined Abends, ald man mid) ſchon im Bette glaubte, 
während. ich auf der Gtraße ‚fpazieren ging und - 
ganz gemächlid mein Pfeifhen ſchmauchte. Die 
‚Kinder wufelten unter einander herum, wie ein 
Neſt voll junger Hunde.. Es war ein drolliger 
Anblick. Der Bater und die Mutter fpeiöten mit 
ihnen zu Naht. Während ich nun meine Augen 
anftrengte, um Alles genau zu fehen, entdeckte idy 
in dem Nebel von Rauch, den der Vater mit. feinen 
Tabakswolken machte, die junge Südin, welche fich 
in diefer Umgebung ausnahm, wie ein nagelneuer 
Napoleon unter einem Haufen von Fupfernen Souss 
ſtücken. Sc, mein lieber Benaffis, ich. habe 
mir nie Zeit genommen, Betrachtungen über 
die Liebe anzuftellen; als ich jedoch dieſes junge 
Mädchen fah, da wurde ed mir Plar, daß ich bis: 
her nur einem finnlidyen Naturtrieb gefolgt war; 
dieß Mal war aber. Alled im Spiel, der. Kopf das 
Herz, mein ganzes Weſen. : Sch wurde verliebt 
vom Kopf bis zu.den Füßen, aber leider auf eine 
rohe Weife. Sch blieb an. meinem Plage fliehen, 
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‚rauchte meine Pfeife; ind fah in einem fort der 
Jüdin zu, bid fie dad Licht ausgelöfcht und ſich ind 
‚Bett gelegt hatte. Es war ‚mir unmöglich pin 
Auge zu fchliegen! Ich blieb Die ganze Nacht auf, 
flopfte meine. Pfeife, :zauchte wie ein Vürke, ging 
in der Straße auf. und ab, noch nie war id fo 
gewefen: Dieß war dad. einzige Mal in meinem 
Leben, daß ich daran dachte, mich‘ zu verheirathen. 
Mit Tagedanbruch fattelte ich mein Pferd und vriit 
zwei lange Stunden auf dem Feld herum, um midy 
abzukühlen, und, ohne daß id, e8 bemerfte, hätte 
ich beinahe mein Xhier zu Schanden geritten... .“. 
Geneſtas hielt inne Dann fah er feiner 
neuen Freund. mit einer unruhigen Mine at, und 
fuhr fort: „Sie müffen mid}. entfhuldigen, Bengf 
ſis, ich bim Fein Redner; ich fprecdhe, wie ed mir 
gerade in den Mund Fommt; wäre ‘ich in einen 
Salon, fo. würde id) Anftand nehmen ; aber bei 
Ahnen und auf dem. Lande.... 
| „Ich bitte, fahren fie Doch ſert. unterbrach 
der Arzt feine Entſchuldigungen. 
„Als ich in mein Zimmer zurückkam, fand ich 
Renard in voller Unruhe. Er glaubte,-ich ſey 
in’ einem Duell getödtet worden und puzte eben 
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feine Piftolen mit dem Entſchluß, mit meinen 
muthmaßlichen Mörder Händel anzufangen. So 
war der Eharafter diefed Burfden. Nun vertraute 
ich ihm meine ‚Liebe und. zeigte ihm die Kinder⸗ 
ſtube. Während. er dem Kauderwällch Diefer Flei- 
nen: Chinefen zuhörte, bat ich ihn, mid), in meinem 
Antrag bei ben Eltern zu unterftüßen, und mir behülfe 
lich zu ſeyn, eine Korrefpondenz mit Zudifh — dieß 
war der Name ded Mädchens — einzuleiten: Fünf: 
zehn. Tage lang, mein Herr, war ich der glücklichfte 
Menſch auf. Gottes Erdboden; denn alle Abende 
durften wir mit Genehmigung des Juden und feir 
ner Frau mit Judith zu Nacht ſpeiſen. Sie’ fennen 
diefe Geſchichten, und ich will Siectnicht: damit 
plagen. Wenn Sie fich indeſſen nicht auf den 
Tabak verftehen, fo Fennen Sie: nicht das. Bergnü- 
gen eines ehrlichen Mannes, der, Angeſichts feiner 
- angebeteten Prinzeffin, mit feinem freund Roͤnard 
und.dem Bater ded Mädchens. ruhig. eine Pfeife 
ſchmaucht;/ das ift ‚gar augenehm! Aber sic, muß 
Shnen:aud noch fagen, daß Menard ein ;Parifer 
Familienkind war. Sein Bater; ‘der einen’ ftaxfen 
Specereispandel trieb, hatte ihn. zu. einem künftigen 
Notar auferzogen; und er berftand etwas; aber 
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bie. Eonfeription hatte ihn :aucdy mit fortgenommen, 
und er mußte dem Screibtifh Balet ſagen. Er 
war. übrigens für die Uniform wie gegoffen, ein 
Geſichtchen hatteer, wieiein junges Mädchen; und 
verftand die Kunft, den Leuten eine Naſe zu dres 
ben, aus dem Fundament. Er war:es, den Zudith 
liebte, und um. mid) befümmerte fte fidy. fo wenig, 
als ein Pferd um: gebratene Hühner. Während ich 
nun in einer. fortwährenden  Extafe. mich: befand, 
und. Mondfcheinfpaziergänge machte, um Zudith 
zu fehen, trieb mein Renard, der feinen Namen 
nicht umfonft trug, fein Handwerf unter der Erde. 
Der Berräther. verftändigte ficy mit dem Mädchen, 
und zwar ſo gut, daß fie fih nad der Sitte de 
Landes heiratheten, weil die Erlaubniß dazu zu 
fpät gefommen wäre. Jedoch verfpracdy er fih nach 
franzöfifhen -Gefeßen mit ihr zu vermählen, wenn 
zufällig. die Heirath angefochten werden . follte. 
Thatfache :ift ed,: daß Madame Renard in Franke 
reich wieder Mademoifelle Zu dith wurde“... 
Wenn ich ‚diefed. gewußt. hätte, fo hätte: ich 
Renard umgebracht; ehe er Zeit gehabt hätte, :fich 
zu mudfen; über der Water, die Mutter, das Mäds 
den mit fammt meinem Marechal-des-Logis, die 


en 
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ganze Sippſchaft, waren fo. mit einander einvers 

ffanden, wie die Beutelfchtieider auf der Meffe. 
Während ich meine :Pfeife rauchte und Zudith 
anbetete, wie das heilige Sacrament, machte mein- 
Ménard feine Rendez-vous aus, und trieb feine 
kleinen Angelegenheiten auf das: Allerbefte. Sie 
- find die einzige Perfon, welcher id) von dieſer Ge⸗ 


ſchichte, die ich eine Infamie nenne, erzählt habe. 


Sc) habe mid). immer gefragt, wie ein. Menfch, der 
vor. Schande. beinahe ftarb, wenn er ein Stüd 
Geld wegnahm ; dad Weib, dad Glück, dad Leben 


feines Freundes ohne allen Sfrupel ftehlen Fonnte. 


: Kurz fie. waren verheirathet und. glücklich, während 
ich alle Abende beim Abendefjen erfhien, Zupdith 
wie ein Dummfopf anftaunte, und mir die Augen von 
ihr verPleiftern ließ. Sie Fönnen fi) wohl denken, daß- 
fie ihre Betrügereien theuer bezahlen mußten. So 
wahr ich ein ehrlicher Diann: bin, Gott widmet den 
Angelegenheiten biefer Welt - Aufmertfomte, 
ald wir ed glauben.” - ; 

„Einsmals erfcheinen.die: Ruſſen — überflügeln 
uns. Der Feldzug. von. 41813: beginnt: Wir wer⸗ 
Ben von allen Seiten angefallen. - An einem: fchüs 
nen Morgen erhalten wir den Befehl, und zu einer 
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beſtimmten Stunde auf dem Schlachtfelde von 
Lützen einzufinden. Der Kaiſer wußte recht gut, 
was er that, als er uns in Eilmärſchen dorthin 
kommandirte. Die. Ruſſen hatten und im Rüden 
gefaßt. Unſer Oberft macht den. dummen Streidh, 
noch Abſchied von einer Polin zu nehmen, die eitte 
halbe. Stunde vor der Stadt wohnte. Der Bortrab 
der Koſaken hebt ihm. richtig “mit feinem Piquet 
auf.. Wir hatten nur nod) Zeit, aufzufisen und oor 
der Stadt und aufzuftelen, um: einen Kavallerie 

Angriff zu, machen und die Ruſſen aufzuhalten, 
damit wir und während der Nacht zurückziehen 
fonnten, Drei ganze Stunden lang hieben wir ein, 
und machten wahre Kraft:Angriffe. . Während: wir 
and fchlugen, ‚ging die‘ Equipage und all unfer 
Material voraus. Wir hatten einen: Yrtillerie- 
park, und große Yulvervorräthe, die dem Kaifer 
graufam Roth thaten; man. mußte fie. ihm zuführ 
ren, koſte es, wad ed wolle. Unſre Bertkeidigung 
imponirte den Auffen, die der Meinung waren, 
wir ſtüzten und: auf ein Armeekorps. Bald jedoch 
wurden ſie durch Spione eines Andern belehrt, und 
erfuhren nun, daß ſie nichts vor ſich hätten, als 
ein‘. Regiment. Kavallerie und: unfere Infanterie⸗ 
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Depots. Da, mein Herr, machten fie gegen: Abend: 
‘einen Angriff, ald wollten fie Alles zufammen 
bauen, auch war er wirflicy fo hitzig, Daß mehrere 
von unfern Leuten blieben, Wir waren ganz um— 
zingelt. Sch ftand mit Renard. in der erften; 
ginie, und ich fah meinen -Renard fich herum 
fchlagen, wie einen wahren Teufel. Er dadıte ja: 
an feine Frau. Ihm hatten wir ed zu verdanz 
fen, dad wir und nach der Stadt: Durchfchlugen,; 
welche unfere Kranken in Bertheidigungszuftand 
gefezt hatten; aber dad war zum Erbarmen.“ 

„Wir kamen -zulezt hinein, er und ih. Wir 
finden unfern Weg von einem Schwarm Kofafen 
verlegt. Wir hauen und mit dem Säbel durch. 
Einer. von bdiefen Barbaren wollte mich eben mit: 
feiner. Lanze durchbohren. Renard fieht ed, er. 
fprengt fein Pferd. zwifchen und beide hinein, um: 
den Stich abzuwenden; fein armes Roß, ein ſchö— 
nes Thier, meiner Treu! erhält den Stoß, fällt 
nieder und zieht Renardund den Koſaken mit ſich 
auf. den Boden. Noch auf dem Boden wird von 
dem Koſaken der Kopf ihm gefpalten. Sch tödte 
. den Koſaken, nehme Rénard unter den Armen, 
und lege ihn queer vor mir auf mein Pferd, wie 

Balzac, der Dorfarzt. 33 
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einen Mehlſack. „Adieu, mein Kapitän, Alles ift 
aus,’ fagte Nenard zu mir Noch nicht, erwie: 
derte ih, man muß fehben... Sch war bereit3 in 
der Stadt angekommen, ich fteige ab, ind lese ihn 
in dem Winkel eines’ Hauſes auf einem Heubündel 
nieder. Sein Kopf. war ganz zerſchellt, das Hirn 
hing ihm in den Haaren, und doch fprach er nod). 
Oh! dad war ein Feder, ftolzer Menih. „Wir 
find jezt quitt,“ ſagte er, „ich habe Ihnen Judith 
abwendig gemacht; dafür habe ich Ihnen das Leben 
gerettet..... Gorgen Sie für fie und für ihr 
Kind, wenn fie eines bekommt. Jezt können Sie 
auch heirathen.“ Mein Here, im erften Augen— 
blick ließ ich ihmliegen, wie einen Hund. Als aber 
meine Muth. abgefühlt war, Fehrte ich zu ihm 
zurück. Er war todt. Indeſſen hatten die Koſaken 
die Stadt in Brand geftedt. Da fiel mir plötzlich 
Judith ein. Ich eilte, was ich Fonnte, um fie 
aufzuſuchen. Sc fand fie, fezte fie auf die Croupe 
meines Pferdes, und — birch die Schnelligkeit die⸗ 
ſes Thieres erreichte ich bald -das - Negiment, dad 
feinen Rückzug bewerkftelligt halte. ' Bon dem 
Juden und feiner Familie war Peine Spur zu 
ſehen geivefen ; die ganze Bagage war verſchwunden, 


N 
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wie’die Ratten. Judith allein"wartete auf Ré— 
nard. Sie können ſich wohl dbenfen, daß u ihr 
im Anfang nichts von ihm ſagte.“ 00° 

„Nun müßteic während des yangeriunglücticen 
Feldzugs von 1813 für dieſes Weib forgen, ich 
mußte Quartiere für fie beftellen, ihr die nothwen= 
digen Bequemlichfeiten verſchaffen, Furz fie völlig: 
verhalten. Sch bim überzeugt, daß fie von. dem 
Kriege, in. dem wir begriffen waren, gar nichts be= 
merkte: Sch hatte die . befondere Aufinerkſamkeit 
für ſie, ihr immer ungefähr zehn Meilen von 
dem Kriegsſchauplatz, Frankreich zu, ihren’ Anfent- 
haltdort anzuweifen. Sie Fam. mit einem Knaben 
nieder, während wir und bei Hanau ſchlugen. Sn‘ 
diefer. Affaire. wurde ich. verwundet, und traf‘ fie in: 
Stradburg wieder ;- von bier aus Pehrte ich: nädh! 
Paris zurück ;-denn- ich hatte das Unglück, während: 
des franzöſiſchen Feldzugs das Bett hüten zwi 
müſſen. Ohne dieſen traurigen Umftand' wäre ich 
unter die Grenadiere der: Garde gekommen; deb 
Kaiſer Hatte mir: dieß⸗ Avancement verſprochen, 
Nun hatte ich’die Verpflichtung) mein’ Herr eine! 
Frau. undisein Kintz zu unterhaͤlten, von denen: 
weder die Eine⸗ ah Mndgre: mir äugehörten. 
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Sie können ſich wohl denfen, :daß ich, mit: meinem. 
Solde nicht weit. fpringen  Fonnte. ı Der Bater. 
Nenard, ein alter zahnlofer Haifiſch, wollte nichts 
von feiner Schwiegertochter wiſſen. Der Vater 
Jude war runirt. Zudith härmte fid) zu Tode. 
Eines Morgens. vergoß fie Thränen, während fie: 
meine Wunde verbard. „Judith,“ fagte ich zu 
ihr, „Ihr Kind. ift verloren.“ — „Und ich auch,‘ 
entgegnete fie. — „Bah,“ erwiederte ich, „wir wol= 
len die nöthigen Papiere fommen laffen, ich will 
Gie heiraten, und dad Kind von.... „ich, Fonnte 
den Namen nicht heraudbringen, — „foll dad mei= 
nige ſeyn.“ Ach, mein lieber Herr, für.einen Blick, 
wie der war, mit weldhem Sudith- mir dankte, 
kann man Alled thun. Sch ſah nun, daß ich fie: 
noch immer liebte, und von dieſem Tage an war 
ihr Kleiner der Liebling meines Herzens. Wäh— 
rend die Papiere, der Judenvater und die. Juden— 
mutter: unterwegs waren, näherte ſich bad. arme. 
Meib immer mehrs-ibrem: Ende. Zwei Tage vor. 
ihrem Tode hatte. fie. noch die Kraft, fich anzukleiden, 
fi) zu, pugen, alte herkömmlichen Gebräuche ‚mitzur: 
machen, und die. Papiere zu: unterzeichneng::und als 
ihr Kind auf-Diefe,Meife einen Namen: und einen, 


| 
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Vater hatte, legte fie fich wieder zu Bette. Sc 
Tüßte ihe die Hände und die Stirn; ‘dann — ver: 
ſchied ſie. Das war meine Hochzeit!” | 
- 3 „Bwei Tage darauf, nachdem ich’ einige Fuß 
Erde zur Ruheſtätte ded armen’ Gefchöpfes ange— 
fauft Hatte, fand ich mid) als Vater einer Waife. 
Während des Feldzugs von 1815 gab idy das Kind 
in die Koſt. Von dieſer Zeit an forgte id) für die— 
fenifleinen Burfchen, wie wenn ed mein eigener 
Sohn wäre, ohne daß irgend Jemand meine“ Ge— 
dichte, die ſich nicht gar gut. erzählen läßt, ‚gewußt 
hätte, Sein Großvater iſt zum Teufel gegangen, 
ſein Vermögen iſt durchaus zerrüttet, und er treibt 
fi ch nun mit feiner Familie zwifchen Perfi ven und 
Rußland herum. Er macht alle möglichen Berfuche, 
um fi ch wieder aufzubelfen ; gegenwärtig (heint er 
fih mit einem Auwelenhandel abzugeben. Das 
Kind habe ich indeſſen in einem College unterge⸗ 
bracht. Vor kurzem aber ließ ich ihn ſo ſtark in 
den mathematiſchen Wiſſenſchaften manövriren, um 
ihn in die polytechniſche Schule zu bringen, daß 
vas arme Kind davon krank geworden if. Er bat 
eine Schwache Bruft. Nach dem Rathe der Pariſer 
Aerzie wäre noch Ausſicht auf Rettung vorhanden, 
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wenn er fi ‚auf:den Gebirgen ergehen könnte, und 
wenn er umter die ſorgfältige und; umfichtige 
Pflege eines Mannes. käme, der: fi ihm zu jeder 
" Stunde widmete. Nun hatte ich an Sie gedacht, 
und war'hieher gefommen,. um Ihre Sdeen „den 
Sang Ihres Leben! -Fennen. zu lernen. Rach dem 
aber, wad ich. von Ihnen gehört habe; möchte. ich 
Shnen bdiefen Kummer nicht mehr perurſachen, 
obichen :wir, bereits m ARNO n nd a: =. 
werden“ 17 


Rittmeiſter, — ſant⸗ Benaſſis nd” einem 
—*—*— Stillſchweigen⸗ „bringen SieJu⸗ 
diths Kind zu mir. Gott will es vhne Sweifel, 
bag ich auch dieſe lezte Probe beſtehen ſoll, und ich 
will mich ihr unterziehen.” Es wird ein Opfer 
ſeyn, das ich Gott darbringe deſſen ‚Som "Am 
Kreuze ‚geftörben ift. Aufferdem ff find die Gefuͤhle 
und Regungen meines‘ Herzens während, Shrer 
Erzählung fo’ fatirt: und wohlthuend gewefen, und 
iR, das nicht ein günftiges Voreichen d⸗⸗ — 


Geneſtgs drückte lebhaft die beiden, "Hände 
deg Arztes zwiſchen den feinigen, ohne einige, Xhrä- 
nen unterdrůcken zu können, die ſeine Augen 
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—— und über die gebräunten Wangen des 
Mannes herabrollten. 
| „Laſſen Sie uͤns unſer Geheimniß für uns be⸗ 
halten,“ fagte er nad). einer Paufe. | 
„Das verſteht fich, Rittmeiſter. Aber Sie 
haben ja gar nicht getrunken.“ 
„Ich ſpüre keinen Durſt,“ antwortete Gene: 
ſtas. „Sch weiß gar nicht, wo mir der Kopf ſteht.“ 


„Run? wann werden Sie mir ihn bringen?“ 


„Schon morgen, wenn es Sihnen recht ift. Er 
ift Schon feit zwei Tagen zu Grenoble.“ 

„But! dann. reifen Sie morgen früh ab; ich 
werde Gie bei la Foffeufe erwarten, wo wir 
Biere zufammen das Dejeune einnehmen, woſlen.“ 

„Top!“ rief Geneſtas. | 
- Und damit begaben fie fid) nad) — Schlaf⸗ 
zimmern, nachdem ſie ſich gegenſeitig eine gute 
Nacht gewünſcht hatten. Auf der Treppe ange— 
langt, welche die beiden Gemächer von einander 
trennte, ſtellte Geneſtas ſein Licht auf das Ge— 
ſimſe eines Fenſters, trat auf Benaſſis zu, und 
ſagte, „Bei Gott! ich kann Sie dieſen Abend nicht 
werlaffen,. ohne Ihnen zuvor zu ſagen, daß Sie der 
dritte Menſch auf Erden ſind, der mich zu der 
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Heberzeugung gebracht bat, daß dort oben ein hö⸗ 
heres Weſen iſt.“ Und bei diefen Worten deutete 
er gen Himmel. 

Der Arzt antwortete ihm mit einem ſchwer⸗ 
müthigen Lächeln und drüdte ihm Bee die 
on 


XXI. 
Elegien. 


Am folgenden Morgen reiöte der Nittmeifter 
mit dem Früheften nad) der Stadt ab, und befand 
fid) gegen Mittag bereitd wieder auf der großen 
Straße, welde von Grenoble nad dem Marft- 
flecfen führt, und zmar geräde da, wo der Fußpfad, 
der nah Foffeufes Wohnung ging, in die Straße 
einmündete. 

Er fuhr in einem jener leichten, —— vier⸗ 
rädrigen Fuhrwerken, bie mit Einem Pferde be⸗ 
ſpannt werden, und denen man auf allen Straßen 
dieſes gebirgigen Landes begegnet. Neben Gene⸗ 
ſtas ſaß ein magerer junger Menſch von höchſt 
leidendem Ausfehen, der zwölf Jahre alt zu ſeyn 
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ſchien, wiewohl.er in der That‘ ſchon in's ſechs⸗ 
‚zehnte‘ ging. Ehe der Öffizier dad Gefährt verließ, 
fah er fih nad) allen Richtungen umher, um irgend 
einen Bauern im Feld’ aufzufinden, der ihm dad 
Fuhrwerk nad) der Behaufung des Arzted brädhte‘; 
denn die Seite des Fußweges geftattete es nicht, 
ganz bis zu la Foſſeuſe's Wohnung 'hinaufzus 
fahren. Der Feldſchütze Fam zufällig feines Wegd 
daher, und befreite Geneftas und feinen Adoptiv- 
Sohn aus ihrer Verlegenheit, die nun zu Fuß auf 
den verfchiedenen Gebirgäwegen den Ort ded aus: 
‚gemachten Stell:dich=ein erreichen Fonnten. | 

— „Wie glücklich bift du, Adrian!“ fagte der 
Rittmeifter zu dem Kinde; „ein ganzes Jahr lang 
darfft du jezt dieſe fchöne Landſchaft Durchziehen, 
darfft jagen und reiten lernen, ftatt über deinen 
Büchern blaß und mager zu werben, vo einmal, 
fieh die Gegend an.” 

' Adrian warf einen matten, krankhaften Blick 
auf das Thal; aber gleichgültig, wie alle jungen 
Leute (?), gegen die Schönheiten der Natur, fagte 
er ohne anzuhalten: HR fi nd vect gut, mein 
mer 

Dieſe krankhafte Gleichgültigteit machte einen 
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ſchmerzlichen Eindrud-auf-des Rittmeiſters ‚Herz, 
HER ser erreichte die Wohnung la Foſſeuſe's, 
ohnenein weitered Wort au feinen Sohn zu, richten. 
594 „Sie ſind pünftlid, mein Freund,“ rief. Be: 
naſſis und erhob ſich „von. der; hölzernen. Ban, 
‚uf welcher ‚er ſaß. Er nahm jedoch bald/ wieder 
ſeinen Platz ein, und betrachtete fotort mit nach⸗ 
denklicher Miene den jungen Adrian ,.deifen: gelbes 
abgezehrtes Geſicht er, langſam muſterte, nicht ohne 
‚Die ſchönen, regelmäßigen. Linien zu bewundern, 
die in dieſer edlen Phyſiognomie vorherrſchten. Er 
war in der That dad lebende Abbild. feiner Meut- 
ter, deren. olivenfarbigen Teint, und. deren fchöne 
schwarze, geiſtvoll melancholiſchen Augen er hatte. 
Der ganze Charakter der polniſch-jüdiſchen Schön— 
beit fprach ſich in diefem von langen Haaren. um- 
lockten Kopfe aus, nur. trat er etwas zu ftarf für 
diefen ſchwächlichen Körper hervor. 
Haben Sie einen. guten Salaf, mein Kimr 
fragte ihn, Benaffis. : | 
1, 50, mein, Herr. 


| „Zeigen. Sie mir, Shre — sehen Sie — 
Yantalons in die Höhe.‘ 


Erxröthend knüpfte Adrian ſeine nunyſbander 
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auf/mund zeigte feine Ries dad der Arge ſorgialtig | 
Refliälte.r: Sissi meh. sie BL ms 
1 u, Guter? Sprechen Sie einmal laute Schreien 
Sie nachts jeanf Adri an that ed. IS nd 213 
33Gut. Reichen Sie mir Ihre Hände.“ 
2Der junge: Meufch ſtreckte ein Paar: weicher und 
— mit blauen Adern durch zogener Hände hin. 
5In welchem College waren Gi au: ie 
433: 550 Sainut⸗Louis.“ 17 vun 
+, Rod Ihx Vorſteher fein 2 Brenn mit während 
* Macht?“ y mon na 3% 
3. BR, mein Semi: IE 57) Bu —— 
= „Sieifonnten :olfo nicht: in Einem —— 
DanAdrian auf, dieſe Frage Feine Antwort 
* „so: ſagte Gemeſtas zu dem Arzte: Dieſer 
Vonſteher iſt ein würdiger Prieſter. Exr ſelbſt hat 
mir: gerathen, meinen Kleinen wegen sfeiner Ge⸗ 
fundheitssumſtände aus der Schale zürückzunehmen.“ 
557 Schon gutl erwiederte Benaſſis und fah 
mit einem ſeuchtenden Blicderin Adyinans zitternde 
Augen; n.es iſt mode; Shüffe worhanden. Wir wollen 
einen Mann: aud riefen Rinde machen. Wir wol 
den zufanımen. feben,: wieszwei gute Kameraden, 
mein Sohna 3 Win wollen: und; zur; gehörigen: Stunde 
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ſchlafen legen, umdrzursgehörtgen "Stunde: wieder 
aufftehen. Ich werde ihm Unterricht im Reiten 
geden. Nach Verfluß einẽs Monats oder zweier, 
die der Stärkung ſeines Magens gewidmet ſeyn 
follen, mid:öwobei wir eind Mildkur anwenden 
wollen ‚werde. ich ihm sein Gewehr:iund Jagder⸗ 
laubniß verſchaffen, und ihn in die Hände - But i⸗ 
ferse geben/ mit dem er auf die Gemſenjagd ‚gehen 
ſoll. Laſſen Sie dann Ihren Sohn noch vier oder 
fünf Monate auf dem Lande leben, und nach Ver⸗ 
fluß dieſer Zeit werden Sie ihn nicht wieder er— 
fennen, mein lieber Rittmeiſter. Butifer wirb 
ganz glücklich über meine: Anordnung ſeyn. Sch 
Fenne dem Burſchen, er wird Sie, : mein‘ Meiner 
Sreund, über die Alpen bis: nach ‚ber Schweiz. füh— 
ren ;'er wird Sie auf die Pics der Gebirge binauf- 
‚ziehen, und Sie in ſechs Monaten um ſechs Zolle 
größer machen. Er wird! Ihre: Wangen färben, 
Ihre Nerven ſtählen, Sie die Gewohnheiten des 
Colloge vergeffen: machen. Wenn das Alles ge⸗ 
ſchehen iſt, dann werden Sie zum tüchtigen Manne 
heranmwachfen ; und dann mögen Sie auch ihre 
Studien: wieder vornehmen. Butifer« iſt ein 
durchaus ehrlicher" · Kerl/ wir können ihm die nöthige 





Seldfumme zur Beftreitung-. Shrer Reiſe⸗ und 
Jagdkoſten anvertrauen. . Die. Berantwortlichkeit, 
die ich dadurch auf feine Schultern: lege, wird, mir 
ihn in einem halben Zahre Flüger und vernünftiger: 
machenz und für en wird der größte nn 
ſeyn.“ 
Bei jedem Worie des Arztes (dienen fich: die 
Geſichtszüge des Rittmeifters — und * auf⸗ 
zuklären. on 
_. „grübftüden wir: jegtt 2“ Soffeufe iſt 
ungeduldig, Sie zu Sehen; fagte Benaffis, und 
gab Adrian einen leichten Schlag auf die Wangen 
— „Er ift alfo. nicht ſchwindſüchtig ?“ fragte 
Geneftad den Arzt, den er am Arme auf die: 
Seite zog. 1 el a Be A Ber hair 
—,So wenig ald Sie — ich⸗ ee 
— „Über was. fehlt ihm denn?“ u 
— „Run, was wird. £8 ſeyn,“ ‚ erwiederte der, - 
Arzt, „er ift in der Entwicklung begriffen, das iſt 
die ganze Geſchichte.“ 

La⸗Foſſeuſe zeigte ſich eben auf der Thür⸗ 
—* und Gene ſtas ſah nicht ohne Ueberraſchung 
ihren Anzug, der zugleich Eitelkeit und "Einfachheit 
verrieth;' dad war nicht mehr die Bäurin «vom: 


vorigen Abend, es war eine elegante, graziöſe Pariſer 
Dame, die ihm Blicke zuwarf, “die er micht audzu⸗ 
halten im Stande war. = Er wendete daher feine 
Augen von ihr ab auf einen Tiſch von Nußbaum⸗ 
holz, der mit keinem Tuche bedetkt, aber ſo glaͤn⸗ 
zend gebohnt war, daß man glaubte, er ſey gefir— 
nißt; auf- dent: Tiſche befanden: fi Gier, Butter, 
eine Paftete, herrlich duftende Gebirg& Erdbeeren, 
und ringd herum waren Blumen angebracht, die: 
deutlich anzeigten, daß diefer Tag für das arme 
Mädchen ein Fefttag fey. Beirdiefem Anblick fonnte 
ſich der Rittmeiſter nicht enthalten‘, dieſes einfache 
Haus und ſeine grünen Umgebungen mit einer Art 
von Neid zu betrachten. Er ſah die ländliche Bes 
wohnerin mit einer Miene an, in welcher ſich Hoff⸗ 
mung und Zweifeß’zugleidy.ausdrüdten;:dann richtete 
er feine Blicke wieder auf Adrian, . dem of 
feufe‘ ve mit ai ehe mit — — 
wartete. nu do games we 


— „Sie; willen; Rittrpeifter „"- on Ser Be: 
Bali, unter welchen, Bedingung dieſes gaſtliche 
Dach Sie aufgenommen haf. Sie, müſſen ‚meiner, 
Soſſe u ſe irgend etwas Kriegerifches erzählen,“ er 
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—Wir 'müffen zuerſt den Herrn ruhig früh⸗ 
ſtuͤcken laſſen; wenn er aber mit ſeinem Kaffe fertig 
iſt, dann — ....“ ee 7 

— „Ich werde ihren Wunſch erfüllen , geidiß!“ 
entgegnete ber Rittmeifter. „Nichts deſto weniger 
mache aud) ich’ eine Bedingung,“ wenn ich erzählen 
ſoll: Sie nämlich ſollen und eine Begebenheit 
aus Ihrem früheren Leben mittheilen. PER? 


— „ber, mein Herr,“ erwiederte da3 Mär: 


chen erröthend, „mir ift nie Etwas oraranel,, das 
ſich der Mühe des Erzahlens verlohnte.“ — un. 
— „Wollen Sie noch ein wenig von dieſer Reis⸗ 


paſtete, mein kleiner Freund,“ 5* ſie ſich an 
Adrian, deſſen Teller ſie leer ſah, —— 


—„Ja, Mabemoifelle.“  ... u... much 
— „Diefe Paftete iſt — ontgehe chn Gute 


bemerrte Geneſtas. ELTERN 
— „Und was: werden Gie erſt zu Ihtem | 
mit Sahne ſagen Mirief Benaffis > mwsaum 


—Am liebſten wäre. ed 'mik) wennich um ere 
anmuthige Wirthin Etwas erzählen Yorke 011% 5; 
— „Sie nehmen e3 ihr am Eñde übel, Yen 
fie ſich noch länger bitten I6BE,"fagte Ben affie.' 


„Hoͤre einmal, mein: Kind,“ fuhr er gegen la Foſ— 
feufe fort und drückte ihr die Hand. „diefer Offizier; 
der dein Gaft ift, birgt ein treffliches Herz unter 
feinem rauhen Yeuffern, und bu Fannft vor ihm 
ganz ungenirt fprechen. Rede oder fchweige, wir 
wollen did nicht drängen. Armes Kind! wenn bu 
je recht veritanden wirft, fo ift dieß gewiß bei den 
drei Perfonen der Fall, die did) in diefem Augen- 
blid umgeben. Erzähle und von deinen vergange— 
nen Liebfchaften; damit entdeckſt du und ja nicht 
die wirflichen Geheimniffe deines Herzen.“ 

— „Sehen Sie, Mariette bringt und eben den 
Kaffe,“ erwiederte dad Mädchen. „Wann Sie erft 
bedient feyn "werden, fo will ich Shnen wohl von 
meinen Liebfchaften erzählen. — Aber der Herr 
Rittmeifter darf fein Verfprechen auch nicht vergef- 
ſen,“ fezte fie, hinzu und warf dem Offizier einen 
befcheidenen und doch heraudfordernden Blick zu. 

— ⸗Hiezu wäre ich unfähig, Meademoifelle,“ 
erwiederte der Offizier in achtungdvollem Tone, 
AIn meinem fechdzehnten Jahre,“ begann Ia 
Foſſeuſe ihre Erzählung, „war ich trotz meiner 
Tranflichkeit und körperlichen Schwäche genöthigt, auf 
den Straßen van angyen. mein Brod zu RER 
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Mein Nachtlager. hatte ich zu Echelles in einer 
großen mit Stroh auögefüllten Krippe. ‚Der Wirth, . 
der mich beherbergte, war ein guter Mann, aber 
feine Frau konnte micy nicht ausftehen und vers 
folgte mich unaufhörlicy mit Beleidigungen. Dieß 
machte mir manche kummervolle Stunde, denn ich 
war Feine bösartige Bettlerin; jeden Abend und je— 
den Morgen betete ih zu Gott; ich ftahl nicht, ich, 
folgte den Befehlen des Himmeld, indem ich nur 
die nöthigen Lebensmittel mir erbettelte, weil ich 
nichts zu arbeiten verſtand, und auch in der That 
ſehr krank und durchaus unfähig war, eine Hacke 
aufzuheben oder auch nur Garn abzuhaſpeln. Nun 
gut! aus dem Hauſe des Wirthes wurde ich wegen 


eines Hundes fortgejagt. Seit meiner Geburt be⸗ 


gegnete ich bei Niemanden einem Blicke, der mir 
wohlgethan hätte; ich ſtand allein in der Welt, ohne 
Eltern, ohne Freunde. Die gute Frau Morin, die 
mic) aufgezogen hatte, war geſtorben. Sie hat mir, 
viel Gutes erwiefen, aber ich, erinnere mic) durch— El 
aus nicht, daß fie mich je geliebfoßt hätte, Uebers 
dieß bearbeitete die arme Alte das Feld gleich einem 
Manne, und, wenn ſie mich hie und da verzärtelte, 
ſo ſchlug ſie mich auch mit dem Löffel auf die Finger, 

Balzac, der Dorfarzt. 34 
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wenn: idy' die: Suppe: allzu haſtig aus ihrem Napfe 

aß, Arme Alte! ed: vergeht kein Tag, an dem ich! 
fie nicht: im mein Gebet einfchließe, Möge der gütige 
Gott ihr dort Oben ein glüdlichere$ Leben als hie—⸗ 
nieden, und vor Allem ein beffered Bett verleihen. 

Sie beflagte ſich immer:über die erbärmliche Pritfche, 

auf’ der wir beide zuſammen fchliefen. Sie Fönnen: 
fi} feinen: Begriff davon machen, meine lieben‘ 
Herren, wie wehe ed einem Herzen thut, nicht 
als Schmaͤhungen einzuerndten, abſchlägliche Ant: 

worten zu bekommen, und mit Blicken angeſehen 
zu werden, die einem wie Meſſerſtiche in das Innere 
dringen. Sch. kam mit alten Armen zuſammen, 
denen Alles dieß gar nichts machte, aber ich war 
nicht für ein foldyed Sandiverfigeboren. Ein Nein“ 
brachte: mich immer: zum: Weinen!- Jeden Abend: 
kehrte ich- trauriger nach Haufe: zurüd, und - fand" 


nur! im Gebete wieder Troſt. In der ganzen. wei⸗ 


ten Schöpfung Gottes gab es Fein Herz, an dem 


dad: meinige hätte ruhen können. Ich hatte keinen 


Freund; als dad Blau:ded Himmmeld!' Wann es da: 
oben Feine Wolfen hatte, legte: ich! mich in irgend 
einen Felſenwinkel, und: betrachtete das Wetter. 
Da traumte · ich denn oft, ich! waͤre eine große Dame. 
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Und während ich angeftrengt hinauf fah, glaubte ich 
mich im diefem Blau des Himmels zu baden. Sch 
lebte: in meiner Sdee dort oben. Kein Kummer 
laftete mehr auf mir, ich ftieg immer höher und 
höher hinauf, es ward mir wohl und felig.” 

„Um nun wieder auf meine Liebfchaften zurüd- 
zufommen, fo muß id) Shnen fagen, daß mein Wirth 
von feiner Hündin ein Fleined Junges hatte, artig, 
wie'ein Menfh, von weißer Farbe und an den 
Pfoten ſchwarz gezeichnet; ich fehe ed noch immer 
vor mir, dieſes niedliche Thierchen. Diefes Hünd- 
hen iſt das einzige lebende Weſen, dad mir zu je 
ner. Zeit freundliche Blicke zu Theil werden lief. 
Ich hob ihm: meine beften Biffen auf. Es Pannte 
mid), kam des Abends zu mir, fchämte fi) nicht 
an meinem Elend, fprang an mir hinauf, und ledte 
meine Füße. Sn feinen Augen hatte e3 einen Aus⸗ 
drud von einer ſolchen Gutartigfeit, von einer fol= 
hen Erfenntlicyfeit, dag ich oft bei feinem Anblid 
weinen mußte. — „Nur diefes Thier,“ fagte ich dann 
zu mir, „ift dad einzige Weſen, dad dich liebt!“ 

"Während des Winterd fchlief er zu meinen 
Füſſen. Wenn ich ſah, daß er Schläge befam, ging . 
ed mir fo fchmerzlich durch Leib und Seele, daß tch 
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ihn daran gewöhnte, in Fein Haus mehr: hineinzue 
gehen, um Beiner zu ftehlen; und von nun an bes 
gnügte er fi) mit meinem Brode. Wenn ich traus 
rig war, ftellte er fih vor mich hin, fah mir in 
die Augen, und ſchien mid) zu fragen: „Warum 
bift du denn traurig, meine ‚arme Foffeufe?“ 
Wenn mir die Neifenden einige Sous zuwarfen, 
fo holte er fie aud dem Staub heraus, und brachte 
fie mir, Diefer. gute Hund. So lange ich diefen 
Freund befaß, fühlte icy mein Unglüd weniger. 
Ich Iegte alle Xage etliche Sous bei Seite, um mir 
fünfzig Franken zu erfparen, damit ich ihn dem 
Herrn Manfenu abFaufen Fönnte, Als feine Frau 
eined Tags ed bemerkte, daß der Hund mich Tieb 
hatte, wurde fie ganz wüthend darüber. Das Thier 
felbft Fonnte fie nicht ausſtehen; diefe Geſchöpfe fehen 
es gleich, wenn man fie liebt. Ich befaß ein Sold- 
ftüd von zwanzig $ranfen, dad ich oben in meinem 
Unterrock eingenäht hatte; nun fage ich zu Herrn 
Manfeau: — „Mein lieber Herr, ich wollte Shnen 
mein Erfpartes von einem Zahr für Ihren Hund 
geben; da ihn nun aber Shre Frau für fi) haben 
— ungeachtet ſie ſich gar nichts um ihn befiim« 

rt, fo verfaufen Sie ihn lieber an mic); ic) ‚gebe 
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Ihnen zwanzig Franfen dafür; fehen Sie, bier ift 
dad Geld.” — „Nein, meine Kleine,” antwortete er 
mir, „behaltef nut Eure zwanzig Franken; Gott 
möge mid) davor bewahren, den Armen ihr Geld 
abzunehmen. Behaltet den Hund. Wenn meine 
Frau allzuarg fchreit, fo geht eben fort.” 


j | 
„Run fing feine Frau einen abfcheulichen Spefs 
tadel wegen ded Hundes mit ibm an. Ad, mein 
Gott, man hätte glauben follen, dad Haus ftehe in 
Teuer und Flammen. Wa. fie aber jezt that, das 
können Sie ficy nicht vorftellen. Da fie die auffer- 
ordentliche AnhänglichFeit de3 Hundes an mid) be- 
merfte, und wehl einfah, daß fie mir ihn niemals 
abfpenftig machen Fönne, Ao ließ fie ihn vergiften. - 
Mein armed Hündchen ift in meinen Armen vers 
fhieden. Sc, weinte, wie wenn ed mein Kind gee 
wefen wäre, und begrub ihn unter einer Xanne. 
Sie können nidt willen, was ich ihm als in fein 
Grab mitgegeben habe. Sc) fezte mich an demfel- 
ben bin, und fagte mir, daß ich fortan wieder allein 
feyn würde auf Erden, ohne ein einziges Wefen, 
dad einen Blick der Liebe für mich hätte. Sch ver- 
brachte eine ganze Nacht unter dem freien Himmel 
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an — Grabe, und flehte Gott an, wich in ms: 
den zu ſich zu nehmen.” 

„Als ich wieder auf die: Straße : — ſah ich 
einen kleinen zehnjährigen Bettelknaben, der keine 
Hände hatte. Der gute Gott hat mein Gebet er⸗ 
hört, dachte ich. Wahr-iftied, daß ich noch nie fo 
innig zu ihm gebetet habe,. wie während der ver: 
Hangenen Nacht. Sch will-mich dieſes armen Kin: 
ded annehmen, fagte ich bei:mir felbft,.wir wollen 
zufammen betteln, und ich will ihm eine‘ Mutter 
feyn; zu zwei kann man’ mehr:ausrichten; für ihn 
werbe ich vielleicht mehr Muth haben, als für mich 
felbft. Zuerft fhien er zufrieden zu'feyn, und das 
Gegentheil: hätte etwas Schwered für ihn-feyn müſ— 
fen; ich that ihm Alles, was er haben wollte, ich 
gab ihm dad Beſte, wad id) hatte; kurz ich war 
feine Sflavin, er tyrannifirte mich; aber das dünkte 
‚mir immer nod) beſſer, als allein zu ſeyn. Als 
aber der Fleine Spitbube erfahren 'hatte,- "daß - ich 
in meinem Node zwanzig Franfen’ habe, ſo trennte 
er die Nähten auf, und ſtahl mir dad Goldftück, 
den Preid meined armen Hundes! ich wollte Meffen 
davon leſen laſſen. Ein Kind ohne Hände! "dad 
war allzuſchrecklich. Dieſer Diebſtahl ließ mich mehr, 
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als irgend etwas Anderes, an dem Leben: verzwei⸗ 
feln. Sch follte alfo nichts lieben föhnen, ‚ohne daß 
es mir. unter den Händen zu Grunde, ging.“ 
 nEinedXaged. werde ich eineihübfche franzöfifcye 
‚Kaletfche gewahr, ‚welche den Hügel von Echelles 
‚berauffuhr. Drinnen ſaß ein Yräulein, fchon wie 
‚bie ‚heilige Jungfrau, und :ein junger Mann, der 
ihr ähnlich ſah. — „Sieh einmal. das hübfche Mäd- 
hen,” fagte diefer junge Mann zu feiner: Begleite- 
rin, und warf. mir ein Geldfüd zu. Nur Sie, 
‚Herr Benaſſis, können das Glüd ‚begreifen, das 
mir dieſes Kompliment verurſachte, das einzige, 
das ich je empfangen hatte. Nur hätte mir der 
Herr kein Geld zuwerfen ſollen. Tauſend verwirrte 
Gedanken ſtürmten mir da durch den Kopf; plötzlich 
lief ich, was meine Füße nur konnten, auf den Fuß—⸗ 
pfaden, die den Weg bedeutend abkürzten, und lange 
‚vor der Kaletfche, die -fih nur langfam heraufbe⸗ 
wegte, war ich fchon oben auf: den Felſen von Echel: 
les. Ich durfte den jungen Mann noch einmal 
ſehen. Er war ganz überraſcht, mich da Oben wie⸗ 
der zu finden, und ich war ſo ſelig, daß ich vor 
Herzklopfen kein Wort herausbringen konnte. Ein 
unbekanntes Etwas zog mich zu ihm hin. Als er 
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mich wieder 'erfannt hatte, fezte ich meinen Lauf 
fort, indem ich mir vorftellte, daß fie halten wür— 
den, um die Kadfade von Couz zu befehen. Und 
als fie bergabwärts fuhren, fahen fie mich noch 
unter den Nußbäumen der Strafe. Da richteten 
fie allerlei Fragen an midy; es ſchien mir, als ob 
fie fich für mic) intereffirten. Niemald in meinem 
Leben habe ich eine angenehmere Stimme gehört, 
ald die von diefem jungen Menfchen und von fei- 
ner Schwefter, denn das Frauenzimmer war ficher- 
lich feine Schwefter. Sc) habe daran gedacht, immer 
fort daran gedacht, ein ganzes Zahr lang. Smmer 
beste ich die Hoffnung, fie würden noch einmal 
zurüdfehren. Zwei Jahre meined Lebend würde 
ich hergegeben haben, nur um ihn wieder zu — 
ach! er ſah fo gut, fo lieb aus!“ 

„Hier haben Sie die bedeutendften Greigniffe 
meined Lebens, bis auf den Tag, wo ich Herrn 
Benaffis Fennen lernte; denn als mid, meine Ge: 
bieterin fortjagte, weil ich ihr häßliches Ballkleid 
angezogen hatte, da hatte ic Mitleiden mit ihr, 
ih habe ihr vergeben. Aber fo wahr ich ein ehr- 
lihes Mädchen bin, und wenn ich meines Herzens 
— frei vor Shnen ae darf, ich habe 
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mich immer für beifer gehalten, ale fie, ob (non 
fie eine Gräfin war.” | 
\ — „Run gut!“ fagte Geneſtas * einem 
augenblicklichen Stillſchweigen, „Sie ſehen nun, daß 
Gott Sie unter feine freundliche Obhut genommen 
"bat! Hier leben Sie, wie. der Fiſch im Waſſer.“ 

Bei diefen Worten des Rittmeifters fah la Foſ— 
feufe Herrn Benaffi3 mit. dem Ausdrucd der 
innigften Dankbarkeit an. | | 

— „Sezt möchte idy nichts al en — ” fgte 
der Offizier. 

Diefem Ausrufe folgte ein tiefes Stinfihweigen. 

— „Sie find mir noch eine Gefhyichte ſchuldig,“ 
fagte endlich Ia Foffeufe in fchelmifchem Zone, 

— „Sie follen fie auf ber Stelle haben,” erwie⸗ 
derte Geneſtas. 

— „Den Abend vor der Schlacht von Fried— 
land,“ begann er nach einer Pauſe, „wurde ich in 
Dienſtgeſchäften nach dem Hauptquartiere des Ger 
nerals Davouſt verſchickt, und ich kehrte von da ſo⸗ 
gleich wieder nach meinem Bivouac zurück, als ich 
mich plößlich an der Krümmung eined Weges dem 
Kaifer gegenüber finde. — „Du bift der Kapitan 
Geneſtas?“ fragte er mich. — „Ja, Sire.“ — 


— „Du bift im Egypten gewefen ?" — „Ja, Sire.“ — 
— „Du darfft nicht mehr auf diefem Wege: weiter 
gehen,“ fuhr gr fort,. „ſchlage den zur Linken ein, 
"dann. wirft du bald ‚im Quartier. deiner Diviſion 
. eintreffen.” 

— „Sie fünnen-fich- nicht vorftellen, mit weld 
„berablaffendem, wohlwollendem Tone⸗ der ‚Kaifer 
dieſe Worie zu mir fagte, er, der ganz andere Dinge 
zu thun hatte; denn eben machte er eineXour-ringd 
‚dur die. ganze Umgegend, um dad ‚Schlachtfeld zu 
recognofeiren. Ich erzähle Shnen diefe unbedeutende 
Begebenheit nur deßwegen, um, Shnen zu Zeigen, 
was für ein gute Gedächtniß er hatte, und wie ich 
Einer von denen war, deren Gefihtözüge er fannte:“ 

— „Sm Zahr 1845 leiftete ich den Eid. Ohne 
diefen Fehler wäre ich jezt vieleicht fchon Oberft ; aber 
ich hatte nie die Abficht, Die Bourbonen zu verrathen; 
ba. einzige leitende Prinzip, dad damals alle meine 
Handlungen beftimmte, war die Rettung ‚und Ver⸗ 
theidigung Frankreichs. Sch, Fam. ald Edcadronschef 
unter die Grenadiere der Faiferlicdyen: Garde, ‚und 
trotz der Schmerzen, die ih nody von nieiner Wunde 
zu dulden hatte, -focht ich doch in. der. Schlacht von 
Waterloo mit. Als Alles vorüber war, begleitete | 
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ih Napoleon nad) Paris. , Sofort fuchterer Roche⸗ 
‚fort zu gewinnen, ich folgte. ihm dahin, gegen. feis 
nen ausdrüdlichen.Befehl.. Unterwegs war es -mein 
„einziges Vergnügen, darüber zu wachen, daß ihm 
Fein Unglück zuftogen möchte. Während ernun zu 
Rochefort eines Abends an der Küſte fpazieren ging, 
- fand er midy,. wie ich: zehen Schritte vor ihm Schilde 
wache ſtand. — „Ah! Sie hier? Geneftad!”-fagte 
er und Fam auf mich zu; „nun?-find-wir jezt nicht 
todt?“ 

„Dieſe Worte wollten mir das Herz zerreiſſen. 
Wenn Sie ihn gehört hätten, Sie würden, gleich 
mir, vom Kopf bis zu den Füſſen von Schauder 
überlaufen ſeyn. Er deutete auf jenes verdammte 
engliſche Fahrzeug, das den Hafen blokirt hielt, und 
ſagte zu mir: „Wenn ich dahin ſehe, fo thut es 
mir leid, daß ich mich nicht in. dem Blut meiner 
Garde, ertränft habe!’ 

— „Ja,“ fagte Geneſtas und fah dabei den 
Arzt: und la Foſſeuſe an, „dad waren feine eige⸗ 
nen Worte.“ — „Die-Marfchälle, erwiederte ich 
ihm, „die Sie verhindert haben, fich felbft umzu= 
‚bringen, und Ihnen in Shren Wagen bineingehols 
‚fen, haben, waren nicht Shre Freunde,’ — „Komm 
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mit mir, rief er lebhaft. — „Gerne werde.ich wie= 
der zu Shen ftoßen; aber für den Augenblic bin 
ich nicht frei, idy habe für ein Kind zu forgen, dad 
feine Mutter mehr hat.“ Sehen Sie, fo war Mdrian 
Schuld, daß ich damals nicht nad) St. Helena Fam.“ 
— „Halt! fuhr er fort, „ich habe dir noch nie 
Etwas gegeben. Dur gehörft nicht zu denen, die 


‚immer die eine Hand herftreden, nachdem ich ihnen 


eben die andere gefüllt habe. Nimm diefe Tabatiere, 
deren ich mich während Diefe& legten Feldzugs be— 
dient babe. Bleibe in Franfreih, ed wird. der 
Braven bedürfen! Bleibe im Dienfte und gedenke 
meiner! Du bift von meiner Armee ber. Iezte 
Egyptier, den ich auf franzöſiſchem Boden noch ges 


fehen habe.” Und damit gab er mir eine Feine 


Xabatiere. Laß die zwei Worte: „Ehre und 
Vaterland,“ darauf ftechen; fagte er zu mir; ‚fie 
enthalten Die a unjerer zwei lezten Feld⸗ 
züge.“ 

„Kurz darauf trafen ſeine Begleiter mit ihm 
zuſammen, und ich verbrachte den ganzen Morgen 
in ihrer Geſellſchaft. Der Kaiſer ging an der Küſte 
ab und zu. Er war immer ruhig, nur manchmal 
zog er die Augenbraunen in die Höhe. Gegen 
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Mittag ward feine Einfhiffung für durchaus un— 
möglich erflärt. - Die Engländer wußten, daß. er 
zu Rochefort war; er mußte ſich ‚entweder ihnen 
übergeben, oder den Rückweg durch Frankreich nebs 
men. Wir befanden’ und alle in einer furchtbaren 
Unruhe: © Die Minuten wurden und zu Stunden. 
Napoleon befand fich zwifchen zwei Feuern, zwifchen 
den Bourbonen, die ihm eine Kugel durch den Kopf 
hätten jagen laffen, und zwifchen den Engländern, 
die gar Feine ehrfamen Leute- find! Alle ihre Meere 
haben nicht Waffer genug,‘ um die Schande abzu— 
wafchen, «mit: weicher "fie ſich bedeckt haben, als fie 
den großen: Kaifer ‚> der. ums ihre Saftfreundfchaft 
bat, auf einen öden Felſen des ſtillen Oceans vers 
bannten. ' Während diefer angftvollen Augenblicke 
ftellt ein Offizier don der ‚Suite dem Kaiſer einen 
Lieutenant von der Wtärine, Namens Doret, vor, 
der ihm die Mittel angab, wie er nach Amerika 
entkommen könnte. Es befand ſich im Hafen eine 
Stacits-Brick und ein Kauffarthei-Schiff./ „Aber: 
Kapitän, wie willen Sie es denn angreifen?“ ſagte der 
Kaiſer zu ihm. — „Sire,“ entgegnete Doret, „Sie 
begeben: ſich auf das Kauffarthei-Schiff, ic) beſteige 
mit einer Schaar entſchloſſener Burſche die Brick, 
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und hieffe die weiße Flagge auf; wir entern die 
Engländer, wir werfen Feuer in die Pulverfammer;‘ 
wir fliegen in die Luft, und Sie find gerettet.” 


„Wir gehen mit Shnen,” rief ich dem Kapitän 

zu. Napoleon ſah und-alle der: Reihe nach an, 
und fagte: „Kapitän Doret; bleiben Siein Frank⸗ 
reich.“ Died war. dad erſte und -einzige Mal, daß 
ih) Napoleongerührt geſehen habe. Dann nahm 
er mit einem Zeichen: der Hand Abſchied von uns, 
und. zog ſich zurück. Ich trat den ‚Rüdweg:an, 

nachdem ic ed noch mit angeſehen hatte, wie er. 
ſich einfchiftte und Dasrenglifche Fahrzeug beſtieg. 

Er: war verloren, und; er wußte, ed. Es war in 
Rochefort ein Berräther, der: die Feinde des Kai⸗ 

ſers von Allem, was: ſich am Lande zutrug, durch 
Signale: benachrichtigte. Da mahm dieſer Mann‘ 
feine: Zuflucht zu dem lezten Mittel; versthat: das; 
was er ſonſt auf den Schlachtfeldern gethan hatte; 
er ging ſelbſt auf ſie los, ſtatt ſie auf fich lLoskom⸗ 
men zu laſſen. Sie reden von Kummer! nichts 
vermag, Ihnen die. Berzweiflung- derjenigen. zum 
— die ihn nur. wegen Seiner ſelbſt geliebt - 

nn, F 
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„Wo haben Sie denn: feine Zadeneren⸗ fragte 
la Foſſeuſe. 

„Sie befindet ſich zu Grenoble,“ antwortete 
der Offizier, „in einem eigenen Käſtchen.“ 

„Ih werde zu Shnen kommen, und fie befe= 
‚hen, wenn fie es erläuben. Ah! welh ein Glück 
muß es feyn, im. Befiß einer Sache zu ſeyn, die 
Er: mit feinen Fingern berührt hat! Er fol eine 
ſchöne Hand gehabt haben?“ | 

„Eine fehr ſchöne.“ 

„Iſt es denn wahr, daß er geftörben tft?” fuhr 
dad Mädchen zu fragen fort. „Haben Sie doch die: 
Güte und -fagen Sie mir die Wahrheit: 

„3a, es ift gewiß, er iſt 'geftörben, mein‘ 
armes Kind!“ 

„Ich war im Jahr 1815 noch ſo klein, daß ich 
nie etwas von ihm fehen’ Fonnte, als ſeinen Hut; 
einmal wäre ich zu Grenoble beinahe‘ dernder zer⸗ 
treten worden.“ 

„Das heiße ich mir — einen guten Kaffee,“ 
fagte Geneftad! „Nun?“ Adrian! wird dir die 
Gegend wohl: gefallen?" wirft du “N moenchmat 
dad Fräulein beſuchen?“ 

Das Kind gab Peine Antwort, ed ſchien ſich 
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zu fürchten, la Foffeufe anzubliden, und Herr 
Benaffis hörle nicht auf dad Weſen dieſes juns 
gen Menfchen, in deſſen Seele er zu lefen ſchien, 
von Grund aus zu erforfchen.. 

„Gewiß wird. er fie befuchen!” fagte Benaß 
ſis. „Sezt aber wollen wir. und nady Haufe bes 
geben ;- ih muß nod zu Pferde fiken, um. einen 
ziemlidy langen Ritt zu machen. Während. meiner 
Abwefenheit Fönnen Sie. mit Jacquette dad Nö— 
thige beſprechen.“ 

„Sie kommen doch auch mit. uns?“ fagte Ge 
neſtas zu ba Foſſeuſe. | 

„Bon Herzen, gern,“ gnhoorkete das Mädchen, 
„ich, habe. ohnehin, einige, ‚Sadıen. an Madame 
Sacquet te abzugeben.“ 

Sie machten, fi ſich nun auf den. Weg nad) der 
Wohnung des Arztes, und Ia Foffenfe, die: ihr 
Beſuch ganz- heiter. .geftimmt hatte, führte. fie - auf 
Pleinen Fußwegen durch die — Rartien des 
Gebinges. ; a — 

Mein Hear. Offizier," v - begann Ye Mädchen 
wieder,. Nachdem, fie eine Beitlang file fortgegans 
gen waren; „Sie haben mir. ja noch gar. nidhtd 
m, an felbft. .gefagt. Sch hätte en irgend 
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ein riegerifches-Abentheuer gehört. Mir gefäht daß, 
was Sie von Napoleon erzählt haben... aber es 
thut. mir gar zu — Wenn Sie nun — 
lieb ſeyn wollten... 

„Sie bat Redt, rief Benaffid, und Sie 
follten und irgend ein hübſches Sefchichtchen unters 
wegs zum Beften geben.. Zuftig! ein interejjanted 
Abentheuer, wie dad mit Shrem Balfen an der. 
Berezinal” . 

„Ich habe gar wenige bedeutende Erinnerunz 
gen,“ enigegnete Geneftad. „Es gibt Leute, 
denen alles möglid)e begegnet, und ich Fonnte nie= 
mald den Helden in irgend einer Geſchichte abge= 
ben.. Aber halten Sie, ih will Shnen da die eine 
zige artige Gefchichte erzählen, die ich erlebt habe.’ 
7, 3m Jahr 1805, — id war damald nod) Un: 
terlieutenant — befand ich mich auch in der großen 
Armee, und fodıt bei Aufterliß mit. Bor der Ein 
nahme von Ulm hatten wir einige Scharmüzel zu 
beftehen, wobei hauptfüchlicy Die Kavallerie zu thun 
hatte, und damals ftand ich unter dem Kommando 
Murat, der niemald- feine Farbe verläugnete. 
Tach einem der erften Treffen des Feldzuges be- 
mächtigten wir und einer Gegend, in welcher mehrere 

Balzac, der Dorfarst. 3) 
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hübſche Landfige Tagen, An einenm Abend ver- 
ſchanzte fi mein Regiment in dem Parf eines 
ſchönen Schlöffes, das von einer jungen und hüb— 
fhen Gräfin bewohnt wurde. Ich quartierte mic) 
natürlich ‚bei ihr ein, und laufe überall herum, um 
eine völlige Plünderung zu verhindern. Ich Fomme 
in den Salon in dem Augenblick, wo mein Wacht- 
meifter mit dem Karabiner auf die Gräfin anlegte, 
und in einem brutalen Zone etwas von ihr ver: 
- Tangte, wad ihm diefe Frau gewiß nicht geben 
konnte; ich ſchlage mit einem Säbelhieb feinen 
Karabiner nieder, der Schuß geht los und in einen 
Spiegel; dann gebe ich dem Kerl einen Hieb mit 
der flachen Klinge, und ftrede ihn auf den Boden. 
Huf dad Geſchrei der Gräftt und den Schuß 
Famen alle ihre Leute herbei und drohten mir. 
„Haltet ein,” fagte fie auf Teutſch zu denen, Die 
ſchon im Begriff flanden, mir den Garaus zu 
machen, „dieſer Offizier hat mir dad Reben geret= 
tet...” Auf diefed Wort hin zogen ſich die Leute 
alsbald zurück. Diefe Frau hat mir ihr Sacktuch 
gegeben, ein fchönes, geſticktes Sadfuch, das ich) 
noch habe; auch fagte fie mir, daß id) immer eine 
Sreiftätte in ihrem Schloſſe finden würde, und 
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wenn ‘ich irgend ein Anliegen, irgend einen Kum— 
mer hätte, von welcher Natur er auch feyn möchte, 
immer würde ich an ihr eine Tiebende Schwefter, 
eine ergebene Freundin finden. “ Diefed Weib war 
fchön, wie ein Frühlingdtag, und niedlich, wie eine 
junge Kate. Den andern Tag war ich ganz när— 
rifh in fie verliebt; aber den andern Tag mußte 
ich bei Güntzburg mitmachen; id) mußte mein 
_ Quartier verlaffen, und nahm mein Gadtud mit. 
Der Kampf beginnt, ich fagte bei mir: „Auf mid) 
die Kugeln!” Mein Gott, follte denn unter allen, 
die da herüberfliegen, Feine einzige für mid) feyn? 
Ich wünfchte mir aber Feine'in den Schenfel, fonft hätte 
ich ja nicht nach dem Schloffe zurückkehren Fönnen. 
Aber gar nichts hätte ich mir aus einer hübfchen 
Hunde im Arm gemacht; dann hätte meine Anz 
gebetete mich gepflegt und gehätfchelt. Wie ein 
Raſender ftürzte ich mich auf den Feind. Sch hatte 
fein Glück, gefund und wohlbehalten ging ich aus dem 
Treffen. Bon meiner Comteife fein Wort mehr, 
ich mußte weiter marfchiren. Da haben Sie meine 
Geſchichte.“ 


Unterdeſſen war die Geſellſchaft in der Wohnung 


—— 
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des Herren Benaffid angelangt, der fid eis 
auf fein Pferd warf und verfhwand. 

Als der Arzt heimfehrte, hatte fich die Köchin, 
welher Geneftad feinen - Sohn: zu geneigtem 
Wohlwollen empfohlen hatte, bereits des jungen 
Adriand bemädtigt, und denfelben in dem bes 
rühmten. Zimmer des Herrn Gravier einlogirt. 
Sie war aber wie vom Donner gerührt, al ihr 
Herr den Befehl ertheilte, für den jungen Men— 
fhen ein ganz einfaches Tragbett in feinem eigenen 
‚ Bimmer aufzuſchlagen; und dieſe Meifung ward 
in einem ſo befehlenden Zone, ertheilt, daß es für 
Jacquette unmöglich war, auch nur. die. Heinfte 
Einwendung dagegen zu machen. Ä 

Nach dem- Mittageffen begab fi ich der Ritt⸗ 
meiſter auf den Rückweg nach Grenoble, ganz 


glücklich über die wiederholten günſtigen Verſiche- 


rungen, die ihm der Arzt in Betreff der baldigen 
Wiederherſtellung des Kindes gegeben hatte. 
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AH Ka; XXV. 

Die Porſſchaſt in Trauer verſezt. 

‘Sn den erften Tagen des Decembers, ſechs Mo⸗ 
nate ſpäter, als Geneſtas ſeinen Sohn dem Arzt 
übergeben hatte, wurde dieſer würdige Offizier zum 
Oberſtlieutenant eines Regiments ernannt, das zu 
Poitieères in Garniſon lag. Er dachte eben daran, 
Herrn Benaffis feine Abreife zu melden, ald er 
einen Brief ’erbielt, worin ihn fein Freund von 
der vollfommenen Wiederherftellung Adriand be— 
nachrichtigte. „Das Kind,” fchrieb der Arzt, „iſt 
groß und ſtark geworden; ſein Befinden läßt gar 
nichts zu wünſchen übrig; und ſeit Sie ihn nicht 
mehr geſehen haben, hat er Butifers Lectionen 
mit einem fo’ günftigen Erfolge benüzt, daß er 
bereit3- ein eben: fo guter Schüße ift, ald unfer 
Eontrebandier felbft; er ift überhaupt gewandt und 
gelenfig, ein guter Fußgänger und trefflicher Rei⸗ 
ter. Er iſt durchaus ein Anderer geworden. Der 
Knabe von ſechszehn Jahren, der erſt noch kaum 
zwolf zu haben ſchien, gleicht jezt einem Zwanziger. | 
Sein: Blick ift fiher und ſtolz. Es ift ein Mann, 
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und zwar ein Mann der Zukunft, an welche jezt 
zu denken Noth thut.” 

„Morgen wilid Benaſſis beſuchen, und mid) 
wegen ded Standes, den diefer Burfche jezt ergrei— 
fen fol, Raths bei ihn erholen,“ fagte Geneſtas 
bei fich felbft, während er ſich zu einem Abſchieds— 
ſchmauß verfügte, den ihm die Offiziere ſeines 
Regiments. gaben, Er follte nur. noc) wenige: Tage 
in Grenoble bleiben. 

Ald der Oberſtlieutenant nach Haufe Fam, übers 
gab ihm fein Bedienter einen Brief, den ein Bote, 
der lange auf Antwort gewartet, überbracht, habe; 
Ungeachtet Geneſtas von den Toaſten, welche die 
Offiziere ihm zu Ehren ausgebracht hatten, ſtark 
benebelt war, erkannte er doch die Handſchrift ſei— 
nes Sohnes, und, da er glaubte, der Brief werde 
nichts enthalten, als die Bitte um Befriedigung 

irgend einer jugendlichen Laune, ließ er ihn auf 
dem Tiſche liegen, wo er ihn des andern Morgens, 
als die Dünſte des Champagners — waren, 
wieder aufnahm und öffnete. 
„Mein theurer Vater!“ et 
Ah! du. Fleiner Spitzbube, — er — fi 
ſelbſt, wenn du etwas von mir. haben: wilft, da 
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Fannft du mir immer fchmeicdheln....” Er.lad wei: 
ter: „Der gute Herr Benaffis ift geftorben...” 

| Der Briefentfielden Händen des Offiziers, und 
er fuhr erft nad) einer langen Paufe im Leſen fort. 

„Der gute Herr Benaffis ifi geftorben. Ein 
„Unglüd, das dad ganze Land in große Beſtür— 
„zung verfezt, und das und um fo mehr über- 
„rafcht hat, als Herr Benaffis fid) den Tag zuvor 
„Noch ganz wohl befand, und auch nicht dad geringjte 
„Anzeichen einer Kranfheit vorhanden war.. Vor: 
„geitern war ed, als hätte er eine Ahnung von 
„feinem nahen Ende; er befudhte alle feine Patienten, 
„ſelbſt die entfernteften, und. hatte ſich mit allen 
„Leuten, welche ihm .begegneten, unterhalten, in= 
„dem er zu ihnen noch fagte: Lebt wohl, ‚meine 
„Sreunde! Wie gewöhnlich: Fam er um fünf Uhr 
„nach Haufe, um mit mir. zu fpeifen. Sarquette 
„fand fein Geficht etwas roth und blau unterlau- 
„ten; als es ihn fror, gab fie ihm Fein Fußbad, 
„wozu fie ihm. gewöhnlich nöthigte, wenn fie be- 
„merfte, daß. ihm dad. Blut gegen den Kopf ftieg. 
„Nun fcreit dad arıne Weib fchon zwei Tage lang 
„mit einer von Xhränen erftichten Stimme; „Hätte 
„Ad, ihm ein Fußbad gegeben, fo lebte er nad!” 


— 
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„Herr Benaffis hatte Hunger. mitgebradit, er 
„aß viel, und war heiterer ald gewöhnlich. Wir 
„haben viel zufammen gelacht, obſchon ich ihn fonft 
„nie lachen ſah. Nach dem Effen gegen fieben 
„Uhr Fam ein Mann von St. Laurentsdu=Pont, 
„um ihn in einem: fehr dringenden Falle noch zu 
„holen. Er fagte zu mir: „Ich muß nody einmal 
„fort, obſchon ich noch nicht- verdaut habe, und in 
‚einem folchen Zuftand fteige ich nicht gern zu Pferd, 
„hauptſächlich wenn es Faltes Wetter iſt; das kann 
„einen Menſchen umbringen. Nichts deſtoweniger 
„machte er ſich auf den Weg. Gegen neun Uhr 
„brachte Goguelat, der Bote, einen Brief für 
„Herrh Beriaffid, Jacquette, welche von einer 
„Wäſche die ſie den Tag über gehabt hatte, ermü⸗ 
„det war, legte ſich bald zu Bette. Sie gab mir 
„den Brief, und bat mich, den Thee für den Herrn 
„in unſerem Zimmer bereit zu halten; “ich ſchlief 
namlich? noch immer neben ihm, auf meinem klei⸗ 
„nen roßhaarenen Bette. Nun löſchte ich das 
„Feuer, das noch im Salon brannte /⸗ 'aud, und 
„begab mid) nad) dem Scylafgemakh,; um dort meis 
„nen guten Freund zu erwarten. Ehe ich den: an⸗ 
„gekommenen rief auf. den Liſch niederlegte, 
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„betrachtete ich aus einer Art von Neugierde das 
Siegel und die Handſchrift auf der Adreſſe. Die⸗ 
„fer Brief kam von Paris, -und ſchien von einer 
„Frauenhand gefchrieben zu feyn. Gegen zehn 
„Uhr hörte ich -Huffchläge. Es war Herr Benafs 
„ſis. Er fagte zu Nicolle: „Ed mad;t verdantmi 
„kalt; es iſt mir gar nicht wohl:...” ‚Befehlen 
„Sie, daß ich Sacquette wecer⸗ fragte Nicolle. 
Rein, nein!” Und damit kam er herauf. „Ich 
„babe Shnen den Thee äubereitet, “ſagte ich” zu ihm. 
„Sch danfe dir, Adrian,” enfgegnete er mit jenem 
„wohlwollenden Lächeln. Plötzlich legte er feine 
„Cravate ab, wie wenn er erflicten wollte. „Es iſt 
heiß. hier!“ ſagte er. Dann warf er ſich in ſei⸗ 
‘men: Seſſel. „Es iſt ein Brief für Sie angekom⸗ 
Amen, mein guter Herr,“ ſagte if, „hier iſt erı 
„Er nimmt den’ Brief, befieht die Adreſſe, und rief 
„ploblich: „Hal mein‘ Gott! fie iſt frei!“ "Dann 
nließ er- feinen Kopf zurücfallen ‚--feine Hände zits 
„terten.. Endlich ſtellte er ein Licht auf den’ Tiſch 
und entſiegelte den Brief. Der Ton ſeiner Aus⸗ 
„rufungen hatte mich fo erſchreckt daß ich Fein 
„Auge von ihm verwandte, während er den Brief 
‚198, und ich fah es, wieer rofh wurde — 


4 


„vergoß. Mit einem Wale. ftürzte er den Kopf 
„voraus auf den Boden. Ich hebe ihn auf, und 
„febe, daß fein Geſicht ganz blau iſt. „Ich ſterbe,“ 
„tagte er ftotternd, und machte einen fchauerlichen 
„Verſuch, fich . aufrecht ‚zu halten. „Laßt mir 
„jur Uber, — laßt mir. zur Aber,” rief er umd 
„packte ‚Prampfhaft meine Hand. „Adrian, ver: 
„brennen Sie, diefen. Brief!“ und er ftredte mir 
„das Schreiben hin, das ich: fofort in's Feuer warf. 
„Sch rufe nad) Sarquette und Nicolke; aber 
„nur Ricolle hört mich. Er kommt herauf und 
„hilft mie. Herrn Benaffid auf mein Bett legen. 
„Er hörte nichtö,mehr, unſer guter, Freund. Won 
„dieſem Augenblide an hatte er wohl die Mugen 
„offen, konnte aber nichts mehr ſehen. Nicoble 
„ſezte ſich indeſſen zu Pferde, um Herrn Brodier, 
„den Chirurgen, herbeizuholen/ und machte nun 
„Lärm im Marktflecken. Alsbald war auch die 
„ganze Einwohnerſchaft auf: den Beinen. Herr 
„Janvier, Herr Dufau, alle, welche Sie ken⸗ 
nen, erſchienen zuerſt. Nur Jacqueétte mußte 
„Schlafen, darüber härmt ſich Das. arme. Weib zu 
„Tode. Was Herrn, Benaffis anbelangt, fo war 
Her, beinahe, ſchon todt. Alle Hülfe war vergebens. 


„Herr Brodier brannte ihm die Fußſohlen; er 
„gab ‚aber Fein Lebenszeichen mehr von ſich. EB 
„war ein. Gic)tanfall, der nad) dem Hirn zurüd'getres 
„ten war. Ich theile Ihnen getreulich alle. Diefe 
„Einzelnheiten mit-, weil id weiß, wie fehr. ©ie, 
„mein. theurer Bater, Herrn Benaffis;liebten.” 

nad mich betrifft, ſo bin ich. ſehr traurig und 
„niedergeſchlagen. Ich Darf ed wohl jagen, ‚daß 
„es, Sie-audgenomnien, Feinen Menſchen gibt, den 
„ich inniger geliebt habe. Die Abendunterhaltungen, 
„die ich mit dem, guten Herrn hatte, waren mir 
„nüßlicher, als alle Lectionen des College. Als 
„den andern Morgen fein. Xod im Mearftfleden 
„betannt wurde, da gab es ein. unglaubliche Schau— 
„ſpiel. Der Hof, der Garten: waren mit Menſchen 
„ganz angefüllt; Alles. weinte- und jammerte; Fein 
„Menſch hat gearbeitet. Seder erzählte, was Herr 
„Benaffis zum lezten Male mit. ihm gefprochen 
„hatte; alle feine MWohlthaten wurden der Reihe 
„nad aufgezählt,;die, welche am wenigften. ‚gerührt 
„waren, führten, das Wort. für die:Lebrigen, ‚Der 
Haufe wuchs von Stunde zu Stunde, und. Zeder 
„wollte ihn noch. einmal ſehen. Die traurige Nach⸗ 
„wicht: verbreitete-fich ſchnell nach allen Spiten, und 
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„alle -Bewohner:ded Kantons ; felbft -die der -an= 
‚grenzenden Gegenden‘; hatten nur Einen Gedan⸗ 

„ten. Männer - und Frauen, Knaben und Mäd— 
„Shen ftrömten -von jehn Meilen im Umkreis ber, 
„nad; ben Marftfleden zufammen. Als die Beer: 

„digung Statt hatte, wurde der“ Sarg’ von -den 
„vier ältefteit Männern der Gemeinde; unter un: 
„fägliher Mühe, nach der Kirche getragen. Zwiſchen 
„Herrn Benaffis Haufe und der Kirche befan⸗ 
„den ſich bei fünftaufend Perfonen; die größtentheils 
„wie bei einer Proceffion auf den Knieen lagen. 
„Die Kirche Fonnte die Leute nicht alle fällen. Als 
„ber Gettesdienft begann, entſtand, troz des Wei⸗ 
„nens und Schluchzens, ein ſo kiefes Stillſchweigen, 

„daß man das kleine Glöckchen und die Gefänge 
„am äuſſerſten Ende: der großen Straße hören 
fonnte. Als aber nun die Leiche nach dem neuen 
Kirchhofe gebracht werden ſollte, den der Selige 
„ben Flecken geſchenkt hatte, -und wobei der- arme 
„Mann gewiß’ nicht: daran dachte, daß: er zuerſt 
„darin beerdigt‘ werben: würde,’ da erhob-ifich ein 
„großed Jammergeſchrei. Herr Janv ĩe r ſprach 
„weinend die Gebete/ und alle Anweſenden hatten 
»XThränen in den Augen. Endlich wurde Der 
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„Leichnam in die Erbe verfenkt. Am Abend war die 
„Menge auseinander gegangen, und Zeder Fehrte 
„nach feiner Heimath zurück, um Trauer und Thrä⸗ 
„nen durch das ganze Land zu. verbreiten. Den 
„folgenden Morgen begaben ſich Gondrin, Gor 
„guelat, Butifer, der Feldſchütz und nod) meh— 
„rere Perſonen an die Arbeit, um über ſeinem 
„Grabe eine Art Pyramide von Erde zu errichten, 
„die zwanzig Fuß hoch, und mit Raſen bekleidet 
„werden ſoll; Alles beſchäftigt ſich nun mit der 
„Errichtung dieſes Denkmals. Dieß, mein guter 
„Vater, ſind die Ereigniſſe die ſich ſeit drei Tagen 
„bei uns zugetragen haben. Das Teſtament des 
„Herrn Benaſſis wurde von Herrn Dufau ganz 
„offen auf ſeinem Tiſche gefunden. Die Verfügung. 
„welche unſer edler Freund über ſein Vermögen 
„getroffen hat, hat, wenn es möglich iſt, die Liebe 
„zu ihm, ſo wie den Kummer über feinen Hintritt 
„Mod, vermehrt. Sezt, -mein theurer Bater, ere 
„warte id) durch Butifer, der Ihnen dieſes Schreiben 
„überbringt, eine Antwort, und Ihre Befehle in 
„Bezug auf mein künftiges Verhalten. Werden Sie 
„mich hier abholen, oder ſoll ich mich zu Ihnen 
„nach Grenoble begeben? Laſſen Sie mich Ihre 
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„Wünſche wiffen, und feyen Gie von meinem ans 
„bedingten Sehorfam überzeugt.” — 

„Leben Sie wohl, mein Vater; ich bin mit 
zärtlicher kindlicher Liebe 

| Ihr 

Adrian Geneſtas.“ 

— „Da muß ich mich ſogleich auf den Weg 
machen,“ rief der Soldat, nachdem er das vorſtehende 
Schreiben ſeines Sohnes durchleſen hatte. 

Er ließ unverzüglich fein -Pferd ſatteln, und 
trat fofort feine Reife an. Es war einer jener düftern 
December = Morgen,“ wo der Himmel mit einem 
graulichen Wolfenvorhang umhüllt ift, wo der Wind 
nicht ftarf genug ift, um ben feuchten Nebel’ zu 
verjagen, der ben entlaubten Bäumen und den 
Häuſern ein ganz eigened, ungewöhnliches Auds 
fehen verleiht. Rings um berrichte ein düſteres 
Schweigen. Wann ed fchön Wetter ift, macht dad 
geringfte Geräufc einen heiteren Eindruck; aber 
an einem düfteren Frofttage ift die Natur nicht 
fhweigfam, fie ift ftumm. Der ‚Nebel‘; der über 
ben Bäunten hing, verdichtete fih zu Tropfen, die 
gleich Thränen, langfam auf dad falbe Laub herab: 
fielen. Es lag etwas Erftidendes in der Almosphäre. 
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Der Oberſt Geneftad, deifen Herz von To— 
desgedanfen und tiefem Xrauerfchmerz umfangen 
war, fympathifirte mit diefer trüben Natur. Un— 
wilführlich drängte fich ihm eine Vergleichung zwi— 
fchen jezt und feiner erften Reiſe durch diefes Thal 
auf, damals wölbte ſich ein heiterer, lieblicher Früh— 
lingshimmel über ihm, und das Thal prangte im 
freundlichften Schmucde ded jungen Jahres; jezt 
Bing ein grauer Nebelhimmel ſchwermüthig über 
feinem Haupte; diefe fonft fo Iachenden Hügel waren 
ihres grünen Schmucdes beraubt, und hatten noch 
nicht ihre weißen Schneegewänder angelegt, deren 
Anblick wenigftend nicht aller Anmuth ermangelt. 
Ein nacktes, Fahled Land ift ein traurige3 Schaus 
fpiel für einen Mann, der zu einem Grabe pilgert. 
Sn einer folchen Landſchaft fcheint ſich dieſes Grab, 
überall zu erheben. Die ſchwarzen Tannen, die da 
und dort die Spitzen der Berge zierten, vermehrten 
noch die Trauerbilder, die an der Seele des Offi— 
zierd vorüberzogen. So öfter dad Thal: in feiner 
ganzen Ausdehnung überfehen konnte, mußte er 
jedesmal an das Unglüd 'denfen, das jezt über die— 
ſem Kanton laftete, und an die Kiicke, die der * 
eines Mannes darin machte. 


Er gelangte bald an den Ort, wo er auf feiner 
eriten Reife eine Taſſe Milch zu ſich genommen 
hatte. Als er den Raud) der Hütte gewahr wurde, 
in welcher die Findelfinder aufgezogen wurden, 
dachte er hauptfächlicd an den wohlthätigen: Geift 
be3 Herrn Benaffid, und er wollte hineingehen, 
um der armen Frau im Namen feined veritorbenen 
Freundes ein Allmofen zu:geben. Nachdem er fein 
‚Pferd an einem Baum angebunden hatte, öffnete 
er die Thüre des Haufes, ohne anzuflopfen. 

— „Guten Morgen, Mutter,“ fagte er zu der 
Alten, die am Feuer faß, und von ihren Kindern 
umgeben war. „Kennt Shr mid noch?“ 

— „Ja wohl, noch redyt gut, mein lieber Herr! 
Sie find im vergangenen Frühjahr durch unfre Ger 
gend gefommen, und haben mir zwei Thaler ge: 
geben.” 
— „Hier, Mutter, iſt Etwas für Euch und 
Eure Kinder!“ 

— „Mein guter Herr, id) danke Sanen. — 
der Himmel Sie dafür ſegnen!“ 

— „Richt mir habt. Ihr dafür zu BER ghr 


erhaltet dieſes Geld im Namen des armen Vaters 
Benaff is.“ 


— 
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Die Alte erhob dad Haupt > ſah den Offigier 
aufmerkſam an. _ 

— „Ach! mein Her, obfehon er fein ganzes 
Vermögen unferem armen. Lande vermadt hat, und 
obfhon wir alle feine Erben find, fo haben wir 
Doch unfern größten Reichthum verloren, denn er 
madıte bier Alled wohl gedeihen.“ 

— „Lebt wohl, Mutter, bebet für Ihn!“ ſagte 
Geneſtas, nachdem er den Kindern einige leichte 


Schläge mit ſeiner Reitpeitſche gegeben hatte. 


Sofort beſtieg er, von der. ganzen kleinen Fa⸗ 
milie und von. der: Alten gefolgt, fein Pferd und 
fezte feine Reiſe fort: Indem! er auf -dem- Mege, 
der ſich durch dad Thal hinzog, fortritt, gelangte 
er an den breiten Fußpfad, der nach laFoſſeuſſe's 
Wohnung führte. Er ritt nad der Anhöhe, von 
wo:aud.er das Haus erbliden Fonnte, er fah aber 
nicht ohne große: Unruhe, daß: Thüren und. Fenfter 
verſchloſſen wären. Nun flug er den Rückweg 
nach der großen Straße ein, ‚deren Pappeln Fein 
Laub mehr hatten. Als er in diefen Weg einbog, 
bemerkte: er den alten Xaglöhner, der langſam ganz 
allein und ohne Handwerfögeräthe daherkam. Er 
wär beinahe fonntäglid) angezogen: - | | 

Dalzac, der Dorfarzt, 


— „Guten Morgen, mein ehrlicher Moreau!“ 

— ‚Ah! guten Morgen, Here!” Jezt erkenne 
ich) Sie erft wieder,” fezte der. Alte nach. einem Fur- 
zen Stilifchweigen hinzu. „Sie waren ein Freund 
ded verftorbenen Herrn Maire. Ach! mein Her, 
wäre e3 nicht beffer gewefen, .wenn der: gute Gott 
ftatt feiner einen armen Iendenlahmen Kerl, _ wie 
mich, fortgenommen hätte. Sch bin. nichtö.hienieden, 
- während er die Freude ber ganzen Welt war.” 

— „Könnt Shr mir wohl:.fagen, warum Nie⸗ 
:mand.bei la Foffeufe zu Haufe ift?" . 


: Der Alte fah nach dem Himmel. — 


— —„Wie viel Uhr iſt eät“ — us anan 
ſieht gar nichts von der. Sonne... I: 
— „Es iſt gehen Uhr.“ 

— „Ahl richtig! da iſt ſie ee — 
Meſfe oder auf dem Kirchhof. Sie geht alle Tage 
regelmäßig. dahin. Er bat ihr fünfhundert Franfen 
jährlihe Renten und das Haus auf die Dauer ihres 
Lebens vermacht.... Sie. iſt ang; — en 
feinen. Zone ie nen 

— „Wo wollt. a” ben. Bin, mein: —* 
ter —J 


— „Bu der Beetigung meines  Refen, des 
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armen kleinen Sacques. Das ſchwächliche Kind ift 
geftern Morgen geftorben. Es fcheint wahrhaftig, 
daß nur der gute Here Benaffis ed war, der 
ihn fo lange erhalten hat. AU das junge Bolf 
ſtirbt!“ fezte Moreau mit einer halb traurigen 
halb fpaßhaften Miene hinzu. 

Beim Eintritt in den Marftfleden hielt Ge: 
neftad fein Pferd an, ald er Gondrin und Gogue— 
lat erblidte, ‚beide mit — und Hacken be— 
waffnet. 

— „Ei, ſieh da! meine alten Kriegskameraden!“ 
rief er ihnen zu. . „Wir haben das Unglüd ge- 
babt..... — | wo 

— „Schon gut, fhon gut, mein Offizier,” ant: 
wortete Goguelat in einem mürrifchen Zone. ‚Wir 
wiffen dad recht gut; fo eben haben wir Raſen für 
fein Grabmal ausgeſtochen ... . .” 

— ‚Wird dad nicht eine fchöne Lebendgefchichte 
zum Erzählen geben ?” fragte Geneſtas. 

— „Ja,“ erwiederte Goguelat, „er ift, die 
Schlachten abgerechnet, der Napoleon ‚ unfered 
Thales.“ — 

Als er an dem Pfarrhauſe ankam, gewahrte 
Geneſtas an der Thüre deſſelben Butifer und 


— 
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Adrian, die in einem Gefpräcd mit Herrn Sanvier 
begriffen waren, der, wie ed ſchien, eben von der 
Meſſe kam. Sobald Butifer fah, daß der Offizier 
im Begriff ftehe, abzufißen, bielt.er fein Pferd am 
Zaum, und Adrian flog an den. Hals feines Baters, 
der von diefem Beweife von Zärtlichfeit ganz ges 
rührt wurde; aber der Krieger unterdrüdte feine 
Gefühle, und fagte zu-feinem Sohne: „Nun das 
ift ſchön, du bift ja völig wieder hergeftelt! Bei 
Gott, Adrian, du bift beinahe ein Mann gewor= 
den; gedanft fey ed unfrem sarmen Freunde! Sch 
werde auch -deinen Lehrmeiſter Butifer nicht ver⸗ 
geſſen.“ 
— „Ha! mein Oberſt,“ fagte Butifer, „nebmen 
Sie mid in Shr Regiment auf, . Seitdem Herr 
Benaſſis todt ift, fürchte ich mich vor mir. felber. 
Er wollte es immer haben, ich follte Soldat wer: 
den; nun gut! id will feinen Willen thun. Er hat 
Shnen gefagt, wie und was ich bin, Sie werden 
einige Nachficht mit mir haben.... 
— „Dein Wunfd fol erfüllt werden, mein bra⸗ 
ver Burſche,“ ſagte Geneſtas, und ſchlug ihm in 
‚die Hand. „Sey nur ruhig, ich werde dir ein gu— 
tes Unterkommen verſchaffen.“ 


% 
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— „Ah! Willtommen, Herr Pfarrer...“ 

— „Herr Oberft, id bin fo tief befiimmert, ald 
alle Einwohner ded Kantons, aber ich fühle leb- 
bafter, als fie, wie unerfeglich der Verluſt ift, den 
wir erlitten haben, Er war ein Engel! Glüdlie 
cherweife.ift er ohne Leiden verfchieden. Mit fanfter 
Hand hat die Gottheit die Bande eined Lebens ges 
löst, dad für und eine ———— Wohlthat ge⸗ 
weſen war.“ 

— „Darf ich Sie wohl, ohne unhöflich zu er⸗ 
ſcheinen, um die Güte bitten, mich nach dem Kirch⸗ 
bofe zu: begleiten. Sch. möchte ihm Bun gerne ein 
leztes Lebewohl fagen.” 

Butifer und Adrian folgten nun dem Geiftlis 
hen und Geneftad, welde einige Schritte vor 
ihnen unter gegenfeitigen Geſprächen nad) dem Kirch- 
bofe ficy begaben. Als der Oberftlieutenant den 
Marktflecken im Rüden hatte. nd fi) gegen den 
fleinen See wendete, erblidte er an dem Abhange 
ded Berges ein großes fteiniged, mit Mauern ums 
gebened Stüd Land. | 
— „Dies ift der Kirchhof,“ fagte der Geiflice. 
„Drei Monate, ehe er, als der erfte, hieher Fam, 
fah er die nachtheiligen Folgen, die fi) aud der 
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Nachbarſchaft der Kirchhöfe, die um die Kirche 
herumliegen, ergehen, ein, und um dad Gefek, das 
die Begräbnilfe in einer gewilfen Entfernung von 
den Wohnungen befiehlt, in Wirklichkeit zu feßen, 
ſchenkte er felbft der Gemeinde den Grund und Bo= 
den dazu. Heute werden wir ein armed Kind bier 
beerdigen. So haben wir diefe Stätte eingeweiht, 
indem wir die Tugend und die Unfchuld bier zur 
Ruhe einfenfen. Sollte denn der Xod wirklich eine 
Bergeltung feyn? Gott gibt und bier eine große 
ernfte Lehre, indem er zwei fo vollfommene Ge: 
fhöpfe zu fi rief. Zu ihm werden wir gelangen, 
wann wir im jugendlichen Alter Durch phufifche, 
und im vorgerücten Alter durch moralifhe Leiden 
hart geprüft worden find.“ 

— „Sehen Sie hier da3 ländliche Denfmal, das 
wir ihm errichtet haben.“ 

Geneſtas erblickte eine ungefähr zwanzig Fuß 
hohe von Erde aufgeworfene Pyramide, die noch 
nackt war, deren Wände aber einige Einwohner 
ſchon mit Raſen zu bekleiden anfingen. La Foſ— 
ſeuſe zerfloß in Thränen. Sie ſaß auf den Steinen, 
zwiſchen denen man ein großes Kreuz von Tannen⸗ 
holz aufgeſtellt hatte. Auf dem Holze konnte ber 


Offizier folgende, mit großen Charafteren eingegras 
bene Inſchrift leſen: 


D. O. M. 
Hier liegt 
Der Gute Herr Benafis 
23 nf er Seen, 
Betet Für Ihn! 


— „Dieſe Inſchrift,“ ſagte Geneſtas, „haben 
Sie, mein Herr..... 

— „Rein,“ entgegngte der Geiſtliche, „wir 
haben nur einfach ein Wort hergefezt, dad von der 

Höhe diefer Berge bid nad) Grenoble in taufend»_ 
fahem Echo erſchallt iſt.“ 

— „Mein Herr,“ ſagte der Oberſtlieutenant 
zu dem Geiſtlichen, nachdem er eine Zeit lang in 
tiefem Stillſchweigen dageftanden war, und ſich der 
armen Foſſeuſe genähert hatte, die ihn gar nicht 
bemerkte; wann ich meinen Abſchied habe, ſo komme 
ih zu Euch, um bier meine Tage zu beſchließen 
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In dem Verlage Diefed Werkes erfchien fo eben: 
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